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    »Mein Körper teilt die grünen Wogen,


    als ich auftauche - meine Zeit ist gekommen«


    Hugh Cook, »The Kraken Wakes«


    


    

  


  
    


    Das Meer ist voller Heiliger. Weißt du das? Natürlich weißt du das: Du bist ein großer Junge.


    Das Meer ist voller Heiliger, und es ist seit Jahren schon voller Heiliger gewesen. Länger als alles andere. Heilige waren sogar schon dort, ehe es Götter gab. Sie haben auf sie gewartet, und jetzt sind sie immer noch da.


    Heilige essen Fisch und Schalentiere. Einige fangen Quallen, und andere essen Abfall. Manche Heilige essen alles, was sie finden können. Sie verstecken sich unter Steinen; sie stülpen ihr Inneres nach außen; sie spucken in Spiralen. Es gibt nichts, was Heilige nicht tun.


    Bilde mit deinen Händen eine Form. Genau so. Bewege deine Finger. Sieh da, du hast einen Heiligen geschaffen. Und schau mal, da ist noch einer! Jetzt kämpfen sie miteinander! Deiner hat gewonnen.


    Es gibt keine großen korkenzieherförmigen Heiligen mehr, aber es gibt welche, die sehen aus wie Säcke oder wie Ringe oder wie Mäntel mit flatternden Ärmeln. Was ist dein Lieblingsheiliger? Ich beschreib dir meinen. Aber warte einen Moment, zuerst einmal - weißt du, was es ist, das sie alle zu Heiligen macht? Sie sind allesamt eine heilige Familie, sie sind Vettern. Voneinander und von ... weißt du, von wem sie auch noch Vettern sind?


    Richtig. Von Göttern.


    Na schön. Wer hat dich erschaffen? Du kennst die Antwort.


    Wer hat dich gemacht?
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    Ein ganz gewöhnlicher Weltuntergangsprophet mit zwei Reklametafeln auf den Schultern verließ plötzlich mit schnellen Schritten den Platz am Eingang des Museums, auf dem er mehrere Tage lang gestanden hatte. Die vordere Tafel zeigte eine traditionelle Prophezeiung des Weltenendes; auf dem Schild auf seinem Rücken war zu lesen: VERGESST ES.


    Im Museum ging ein Mann durch eine große Halle, vorbei an einer Freitreppe und einem riesigen Skelett. Laut hallten seine Schritte auf dem Marmorboden. Steinerne Tiere beobachteten ihn. »Also gut«, sagte er immer wieder.


    Sein Name war Billy Harrow. Er betrachtete die großen künstlichen Knochen und nickte. Es sah aus, als würde er sie begrüßen. Es war kurz nach elf Uhr an einem Vormittag im Oktober. Der Raum füllte sich allmählich. Am Eingangsschalter wartete eine Gruppe von Leuten, die einander mit höflicher Befangenheit musterten.


    Da waren zwei Männer in den Zwanzigern mit Geek-Chic-Frisuren. Eine Frau und ein junger Mann von kaum zwanzig Jahren neckten einander. Sie wollte ihm offensichtlich mit diesem Besuch eine Freude machen. Auch ein älteres Ehepaar gehörte zu der Gruppe, und ein Vater in den Dreißigern mit seinem kleinen Sohn an der Hand. »Sieh mal, das ist ein Affe«, sagte er soeben. Er deutete auf eingravierte Tiere, die sich um die Säulen des Museums rankten. »Und siehst du diese Echse?«


    Der Junge schaute sich verstohlen um. Er blickte auf den Knochenapatosaurus, den Billy anscheinend begrüßt hatte. Oder vielleicht, dachte Billy, sah er auch den Glyptodon dahinter. Alle Kinder hatten im ersten Saal des Naturhistorischen Museums einen Lieblingsbewohner, und der Glyptodon, dieses halbkugelförmige Riesengürteltier, war schon immer Billys Liebling gewesen.


    Billy lächelte die Frau am Eintrittskartenverkauf und den Wachmann hinter ihr an. »Sind sie das?«, fragte er. »Okay, Leute. Sollen wir starten?«


    Er putzte seine Brille und blinzelte dabei - eine Geste, die ihn, wie eine Ex-Freundin ihm einmal gestanden hatte, ungemein liebenswert erscheinen ließ. Mit seinen knapp dreißig Jahren sah er deutlich jünger aus: Er hatte Sommersprossen und noch nicht genug Bartwuchs, um die Anrede »Bill« zu rechtfertigen. Billy vermutete, dass er mit zunehmendem Alter ähnlich wie Leonardo DiCaprio das Aussehen eines ältlichen Jugendlichen annehmen würde.


    Sein schwarzes Haar war auf eine halbherzig modische Art und Weise zerzaust. Bekleidet war er mit einem nicht allzu spießigen Shirt und billigen Jeans. Als er seine Stellung im Darwin Centre angetreten hatte, hatte er sich als für einen solchen Job unerwartet cool aussehend empfunden. Mittlerweile war ihm jedoch klar, dass er damit niemanden verblüffte und dass niemand mehr erwartete, dass Wissenschaftler auch aussahen wie Wissenschaftler.


    »Sie alle haben sich also zu einem Rundgang durch das Darwin Centre eingefunden«, sagte er. Er tat so, als glaubte er, dass sie sich über neue Forschungsergebnisse informieren und ausgiebig die Labors und Büros besichtigen wollten, die Archive und die Bibliothek mit ihren Schränken voller unzähliger Schriftstücke. Tatsächlich aber interessierten die Besucher sich nur für ein einziges Exponat in diesem Gebäude.


    »Ich bin Billy«, fuhr er fort. »Ich bin ein Kurator. Das bedeutet, dass ich im Wesentlichen mit Katalogisierung und Erhaltung und dergleichen befasst bin. Ich bin schon eine Weile hier. Als ich anfing, wollte ich mich auf Meeresmollusken spezialisieren - weißt du, was eine Molluske ist?«, fragte er den Jungen, der nickte und sich hinter seinem Vater versteckte. »Schnecken, das ist richtig.« Mollusken waren das Thema seiner Magisterarbeit gewesen.


    »Na schön, Leute.« Er setzte die Brille auf. »Folgen Sie mir. Dies ist ein Ort, an dem gearbeitet wird, daher seien Sie bitte so leise wie möglich. Außerdem bitte ich Sie, nichts zu berühren. Hier stehen überall Ätzmittel, giftige Substanzen und alle möglichen anderen abscheulichen Stoffe herum.«


    Einer der jungen Männer setzte zu einer Frage an. »Wann sehen wir ...?«


    Billy hob die Hand und fiel dem Besucher ins Wort. »Darf ich bitte ...?«, fragte er. »Ich will Ihnen erläutern, was dort drin geschehen wird.«


    Billy hatte mittlerweile seinen eigenen Aberglauben entwickelt, zu dem gehörte, dass es als böses Omen anzusehen war, wenn jemand vorzeitig den Namen dessen aussprach, den alle besichtigen wollten.


    »Ich werde Ihnen einige unserer Arbeitsplätze zeigen«, sagte er lahm. »Wenn Sie Fragen haben, können Sie die am Ende stellen. Unsere Zeit ist ein wenig knapp. Wir sollten zuerst unseren Rundgang machen.«


    Kein Kurator oder Wissenschaftler musste solche Führungen veranstalten. Aber viele taten es. Billy beschwerte sich nicht mehr, wenn er an der Reihe war.


    Sie gingen hinaus und durch den Garten zum Darwin Centre, das auf der einen Seite von einem Baugelände flankiert wurde und auf der anderen von dem Ziegelgemäuer des Natural History Museum.


    »Bitte nicht fotografieren«, sagte Billy. Ihm war gleichgültig, ob sie diese Bitte befolgten: Er hatte die Pflicht, alle Besucher darauf aufmerksam zu machen. »Dieses Gebäude wurde im Jahr 2002 in Betrieb genommen«, sagte er. »Und wie Sie sehen, expandieren wir weiter. Im Jahr 2008 residieren wir in einem neuen Gebäude. Das Darwin Centre unterhält sieben Etagen mit Nasspräparaten. Das heißt, mit Präparaten in Formalinlösung.«


    Wie immer machte sich in den Gängen ein strenger Geruch bemerkbar. »Lieber Himmel«, murmelte jemand.


    »Sie sagen es«, meinte Billy. »Diese Abteilung wird Dermestarium genannt.« Durch kleine Fenster waren Stahlbehälter zu sehen, die kleinen Särgen glichen. »Hier säubern wir Skelette und entfernen sämtliche schleimigen Bestandteile. Dabei hilft uns Dermestes maculatus.«


    Auf einem Computerbildschirm bei den Behältern war zu beobachten, wie eklig aussehende Fische von Insektenschwärmen aufgefressen wurden. »Igitt«, sagte jemand.


    »In dem Behälter befindet sich eine Kamera«, erklärte Billy. »Dornspeckkäfer heißen die Tierchen eigentlich, aber wir nennen sie Knochenkäfer. Sie fressen alles und lassen nur die Knochen übrig.«


    Der Junge grinste und zog an der Hand seines Vaters. Die anderen in der Gruppe lächelten verlegen. Fleisch fressende Käfer: Das Leben konnte manchmal wie ein billiger Horrorfilm sein.


    Billy fiel einer der jüngeren Männer auf. In seinem unmodernen Anzug vermittelte er einen Eindruck von schäbiger Eleganz, der seltsam wirkte bei jemandem, der so jung war. An seinem Revers trug er eine Anstecknadel in Form eines Sterns mit überlangen Strahlen, von denen zwei in einem Kringel endeten. Der Mann machte sich Notizen und füllte eilig die Seiten seines Schreibblocks.


    Billy, Systematiker aus Leidenschaft wie auch aus rein beruflichen Gründen, hatte festgestellt, dass sich nur ganz bestimmte Typen von Menschen für diese Führung begeistern konnten. Da waren zuerst einmal Kinder: vorwiegend Jungen, schüchtern und außer sich vor Aufregung, die eine Menge über das wussten, was sie zu sehen bekamen. Dann waren da ihre Eltern. Dann gab es die linkischen Typen in den Zwanzigern, genauso voll blinden Eifers wie die Kinder, und dazu noch deren Freundinnen und Freunde, die sich sichtlich um Geduld bemühten. Hinzu kamen ein paar Touristen, die sich offensichtlich hierher verirrt hatten.


    Und es gab die Besessenen.


    Sie waren die Einzigen, die mehr wussten als die Kinder. Manchmal sagten sie nichts; manchmal unterbrachen sie Billys Ausführungen mit zu lauten Fragen, oder sie korrigierten ihn in wissenschaftlichen Details mit ermüdend kleinlicher Besorgnis. In den vergangenen Wochen hatte die Zahl dieser Besucher zugenommen.


    »Es ist fast so, als kämen im Spätsommer die Verrückten aus ihren Löchern«, hatte Billy vor ein paar Tagen zu seinem Freund Leon gesagt, als sie in einem Pub an der Themse ein Bier tranken. »Heute kam jemand rein, der ein Sternenflottenkostüm trug. Leider nicht während meiner Schicht.«


    »Faschist«, hatte Leon ihn tituliert. »Warum hegst du solche Vorurteile gegenüber Sonderlingen?«


    »Ich bitte dich«, sagte Billy. »Wenn es so wäre, würde ich mich doch selbst treffen, oder etwa nicht?«


    »Ja, aber du gehst noch als halbwegs normal durch. Du kannst dich tarnen«, entgegnete Leon. »Du kannst dich aus dem Ghetto der Sonderlinge hinausschleichen, dein Abzeichen verstecken und Nahrungsmittel und Kleider und Nachrichten aus der Welt draußen mitbringen.«


    »Mmm, wie geschmackvoll.«


    »Alles klar?«, sagte Billy, als Kollegen an ihm vorbeigingen. »Hi, Kath«, grüßte er eine Ichthyologin; »Hallo, Brendan«, einen anderen Präparator, der seinen Gruß erwiderte: »Alles klar, Röhrchen?«


    »Bitte gehen Sie weiter«, sagte Billy. »Und keine Sorge, wir kommen noch zu den guten Sachen.«


    Röhrchen? Billy konnte erkennen, dass ein oder zwei seiner Begleiter sich fragten, ob sie sich verhört hatten.


    Der Spitzname ging auf ein Trinkgelage mit Kollegen in Liverpool zurück, während seines ersten Jahres im Darwin Centre. Der Anlass war die alljährliche Konferenz der Gesellschaft professioneller Kuratoren. Nach einem Tag voller Vorträge über Methodik und neue Erkenntnisse der Konservierung, über Museumsthemen und den Sinn und Zweck der Zurschaustellung begann das abendliche Entspannungsprogramm mit höflich gesitteter Konversation darüber, wie man ausgerechnet auf diese Tätigkeit gekommen sei. Nicht lange, und man unterhielt sich an der Bar über Kindheitserlebnisse, woraus sich, mit zunehmendem Alkoholpegel der Beteiligten, das entwickelte, was irgendjemand treffend als »Biografien-Bluff«, bezeichnete. Jeder sollte eine extravagante Tatsache über sich verraten - einer hatte eine lebendige Schnecke verspeist, einer hatte an einem flotten Vierer teilgenommen, einer hatte in seiner Jugend versucht, seine Schule niederzubrennen, und so weiter -, über deren möglichen Wahrheitsgehalt anschließend lautstark diskutiert wurde.


    Ohne eine Miene zu verziehen hatte Billy damals behauptet, das Ergebnis der weltweit ersten erfolgreichen In Vitro-Befruchtung zu sein, dass das Labor ihn jedoch wegen unternehmenspolitischer Verwicklungen und einer nicht ganz klaren Einverständniserklärung verleugnet hatte, weshalb sich ein paar Monate nach seiner Geburt jemand anderer offiziell mit diesem Lorbeer schmücken durfte. Über Details befragt, hatte er mit trunkener Lockerheit Ärzte und den Ort des Geschehens genannt und eine eher unbedeutende Komplikation im Verlauf der Prozedur beschrieben. Aber ehe Wetten abgeschlossen wurden und er die Wahrheit sagen konnte, hatte das Gespräch plötzlich eine völlig andere Wendung genommen, und das Spiel war abgebrochen worden. Erst zwei Tage später, wieder zurück in London, fragte ihn ein Laborkollege, ob seine Darstellung der Wahrheit entspräche.


    »Aber absolut«, hatte Billy auf eine ausdruckslos scherzhafte Art und Weise gesagt, die genauso »natürlich« wie »natürlich nicht« hätte heißen können. Er war seitdem bei dieser Antwort geblieben. Obgleich er bezweifelte, dass ihm irgendjemand glaubte, blieb der Spitzname »Reagenzröhrchen« in den unterschiedlichsten Varianten an ihm hängen.


    Sie kamen an einem weiteren Wächter vorbei: einem massigen, wild aussehenden Mann mit kahl rasiertem Schädel und schwellenden Muskelpaketen. Er war einige Jahre älter als Billy und hieß, soweit Billy hatte mithören können, Dane Und-so-weiter. Billy nickte und versuchte, seinen Blick aufzufangen, wie er es immer tat. Und zu Billys übertriebenem Ärger ignorierte Dane Und-so-weiter wie immer diesen Gruß.


    Während sich die Tür schloss, sah Billy jedoch, wie Dane jemand anderen begrüßte. Der Wächter nickte in diesem Moment dem angespannten jungen Mann mit der Anstecknadel am Revers zu, jenem Besessenen, in dessen Augen für den Bruchteil einer Sekunde eine Reaktion aufflackerte. Billy nahm das überrascht wahr, und kurz bevor die Tür sich zwischen ihnen endgültig schloss, sah Billy, wie Dane seinen neugierigen Blick bemerkte.


    Danes Bekannter schaute zur Seite. »Fühlen Sie, wie es kühler wird?«, fragte Billy und schüttelte den Kopf. Er trieb sie eilig durch selbst schließende Türen. »Damit die Konservierungsmittel nicht verdunsten. Wir müssen uns vor Feuer in Acht nehmen. Wissen Sie, da drin lagert eine beträchtliche Menge Alkohol, daher ...« Er imitierte mit den Händen eine leise Explosion.


    Die Besucher blieben stehen. Sie befanden sich in einem Labyrinth von Präparaten, von aufgereihten Spielarten organischen Lebens. Kilometerlange Regale voller Glasbehälter. In jedem schwamm reglos ein Tier. Selbst Geräusche klangen auf einmal eingesperrt, als hätte jemand einen Deckel über alles gestülpt.


    Die Präparate drängelten sich unbekümmert zusammen, einige posierten mit ihren farblosen Innereien. Plattfische in vom Alter braunen Behältern. Gläser voll zusammengekrümmter Mäuse wie mundgerechte Portionen eingelegter Silberzwiebeln. Da gab es Mutationen mit überzähligen Gliedmaßen und Föten von geheimnisvoller Gestalt. Sie alle waren genauso akkurat in Regalen aufgereiht wie Bücher. »Sehen Sie?«, sagte Billy.


    Eine Tür noch trennte sie von dem, weswegen sie eigentlich gekommen waren. Billy wusste aus vielfacher Erfahrung, wie es ablaufen würde.


    Wenn sie den Saal mit dem Becken betraten, jenen Raum im Herzen des Darwin Centre, würde er den Besuchern einen Moment ohne Geplapper gönnen. Die Wände des Saals wurden ebenfalls von Regalen gesäumt. Da gab es Hunderte weiterer Glasbehälter in allen Größen, einige fast brusthoch, andere so unscheinbar wie ein Wasserglas. Sie alle enthielten traurige Tiergesichter. Die Exponate unterstanden einer linnéschen Ordnung, die innerhalb jeder Art einem Merkmalsgefälle gehorchte. Und dann waren da noch Stahlbehälter, Flaschenzüge, die wie Schlingpflanzen herabhingen. Niemand würde darauf achten. Alle würden nur den riesigen Tank in der Mitte des Saals anstarren.


    Deswegen waren sie gekommen, wegen dieses rosigen gigantischen Dings. Trotz seiner Bewegungslosigkeit; trotz der Wunden seines zeitlupenhaften Zerfalls, trotz der Schorfflocken, die die Lösung trübten, in der es schwamm; trotz der verschrumpelten und nicht mehr vorhandenen Augen; trotz seiner abstoßenden Farbe; trotz des verdrehten Gewimmels seiner Gliedmaßen, als würde es von einer gigantischen Hand ausgewrungen. Trotz all dem war es dieses Ding, weshalb sie hier waren.


    Es hing dort, eine tentakelbewehrte Erscheinung von grotesken Ausmaßen. Architeuthis dux. Der Riesenkalmar.


    »Er ist acht Meter zweiundsechzig lang«, würde Billy schließlich erklären. »Nicht der größte, der je beobachtet wurde, aber auch kein Knirps.« Die Besucher würden sich um das gläserne Becken drängen. »Gefunden wurde er im Jahr 2004 vor den Falkland-Inseln.


    Er schwimmt in einer salzhaltigen Formalinlösung. Der Behälter stammt vom gleichen Hersteller, der auch Damian Hirst beliefert. Sie wissen schon, das ist der Künstler, der einen Haifisch in Formalin zum Kunstwerk erklärt hat.« Alle Kinder würden dem Kalmar auf den Leib rücken, so dicht sie konnten.


    »Seine Augen, wenn vorhanden, hätten einen Durchmesser von dreiundzwanzig oder vierundzwanzig Zentimetern«, würde Billy sagen. Die Erwachsenen maßen dann mit den Fingern nach, und die Kinder rissen die Augen auf. »Ja, so groß wie Speiseteller.« Er sagte es jedes Mal und dachte dabei jedes Mal an den Hund von Hans Christian Andersen. »Aber es ist sehr schwierig, Augen frisch zu halten, deswegen sind sie nicht mehr da. Wir haben den Kalmar mit dem gleichen Zeug gefüllt, das in dem Becken ist, um zu verhindern, dass er von innen verfault.


    Er wurde lebendig gefangen.«


    Das würde bei allen wieder einen Seufzer des Erstaunens auslösen. Visionen von einem Gewimmel von Tentakeln, zwanzigtausend Meilen unter dem Meer, ein Kampf mit der Axt gegen ein Höllenwesen aus der Tiefe. Ein raubtierhafter Fleischkoloss, ausrollende Gliedmaßen, die eine Schiffsreling mit gespenstischem Verständnis ertasten.


    So war es gar nicht gewesen. Ein Riesenkalmar an der Wasseroberfläche war ein schwaches, desorientiertes, dem Tod geweihtes Wesen. Voll panischer Angst vor Luft, unter der Last seines eigenen Gewichts zusammengepresst, hatte das Tier wahrscheinlich durch seinen Sipho Luft angesogen und war gelähmt worden, eine sterbende Gallertmasse. Das machte nichts. Aus seinem augenblicklichen Zustand ließ sich kaum ableiten, wie es früher gewesen war.


    Der Kalmar würde mit seinen leeren, handspannengroßen Augenhöhlen aus dem Becken herausstarren, und Billy würde die üblichen Fragen beantworten - »Sein Name ist Archie.«


    »Nach Architeuthis. Verstanden?«


    »Ja, obwohl wir glauben, dass es ein Weibchen ist.«


    Als das Tier eingetroffen war, eingewickelt in Eis und schützende Tücher, hatte Billy geholfen, es auszupacken. Er hatte das tote Fleisch massiert und das Gewebe geknetet, um festzustellen, wie weit die Konservierungsflüssigkeit eingedrungen war. Er hatte sich so sehr auf seine Tätigkeit konzentriert, dass er den Kalmar gar nicht richtig wahrgenommen hatte. Erst als die Arbeit getan war und das Geschöpf in seinem Tank ruhte, war Billy bewusst geworden, was er da wirklich vor sich sah. Wenn er sich von dem Tier entfernte oder sich ihm näherte, hatte die Lichtbrechung den Eindruck erzeugt, es rege sich, eine magische, reglose Bewegung.


    Es war kein klassisches Typ-Präparat, kein platonischer Stoff, der als Definitionsgrundlage ähnlicher Stoffe diente. Dennoch war der Kalmar vollständig, und er würde niemals zerteilt werden.


    Irgendwann würden auch andere Präparate im Saal einen Teil der Aufmerksamkeit der Besucher an sich reißen. Ein bandförmiger Riemenfisch, ein Ameisenigel, Gläser mit Affen. Und dort, am Ende des Saals, stand eine Glasvitrine mit dreizehn kleinen Behältern.


    »Weiß jemand, was das ist?«, würde Billy fragen. »Ich zeige es Ihnen.«


    Sie stachen hervor durch die sich braun färbende Tinte und die veraltete, kantige Handschrift, mit der sie etikettiert waren. »Sie wurden von einer ganz besonderen Person gesammelt«, würde Billy zu einem der Kinder sagen. »Kannst du dieses Wort lesen? Weiß jemand, was es bedeutet? Die ›Beagle‹?«


    Einige Besucher erkannten es. Diejenigen betrachteten staunend die kleine Sammlung, die dort unglaublicherweise in einer schlichten Vitrine ausgestellt war. Kleine Tiere, vor zwei Jahrhunderten zusammengetragen, eingeschläfert, präpariert und katalogisiert während einer Reise in die Südamerikanische See von dem jungen Naturforscher Charles Darwin.


    »Das hat er persönlich geschrieben«, würde Billy erklären. »Er war damals noch jung und hatte noch keine seiner bedeutenden Thesen ausgearbeitet, als er diese Exemplare fand. Es waren unter anderem diese Exponate, die ihn überhaupt erst auf die Idee zu seiner grandiosen Theorie gebracht haben. Das sind keine Finken, aber mit diesen Präparaten hat alles begonnen. Übrigens können wir in Kürze wieder den Jahrestag seiner Reise feiern.«


    Sehr selten kam es vor, dass jemand versuchte, mit ihm über Darwins Erkenntnisse zu diskutieren, eine Debatte, auf die Billy gut und gern verzichten konnte.


    Sogar diese dreizehn gläsernen Grundlagen der Evolutionstheorie und all die in Jahrhunderten zusammengetragenen bräunlichen Krokodile und teilweise grotesken Tiefseelebewesen erweckten neben dem Kalmar nur ein geringes Interesse bei den Besuchern. Billy kannte die Bedeutung der Darwin-Exponate, die den Besuchern zumeist gar nicht bewusst war. Egal. Wenn man diesen Saal betrat, geriet man in den Schwarzschild-Radius von etwas Unheimlichem, und dieser Kopffüßerkadaver war die ihm innewohnende Singularität.


    So würde es, wie Billy wusste, ablaufen. Aber als er diesmal die Tür öffnete, blieb er stehen und starrte sekundenlang verständnislos drein. Die Besucher kamen nach ihm herein und drängten sich an ihm vorbei. Sie warteten gespannt und wussten nicht recht, was ihnen hier gezeigt werden sollte.


    In der Saalmitte war nichts. Die Präparate in den zahllosen Glasbehältern blickten auf den Ort eines Verbrechens. Der neun Meter lange Glasbehälter mit seinen mehreren Tausend Litern salzhaltigen Formalins, der tote Riesenkalmar, sie waren verschwunden.
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    Sobald Billy Alarm schlug, wurde er von Kollegen umringt. Sie schauten sich ratlos um und wollten wissen, was im Gange sei, und wo, zum Teufel, war der Riesenkalmar?


    Sie führten hastig die Besucher aus dem Gebäude. Alles, was Billy im Nachhinein von dem Durcheinander im Gedächtnis blieb, war der kleine Junge, der weinte, weil ihm nicht gezeigt worden war, was er so gerne hatte sehen wollen. Biologen, Wächter, Präparatoren erschienen und starrten mit ratlosen Mienen auf die Riesenlücke im Kalmar-Saal. »Was ...?«, fragten sie genauso wie Billy kurz vorher und: »Wo ist ...?«


    Die Neuigkeit verbreitete sich. Leute rannten umher, als suchten sie etwas, als hätten sie etwas verlegt und hofften, es vielleicht in irgendeinem Schrank zu finden.


    »Das kann nicht sein, das kann nicht sein«, sagte eine Biophysikerin namens Josie, und ja, nein, sie konnten nicht verschwunden sein, so viele Meter Tiefseefleisch konnten nicht einfach weg sein. Nirgendwo stand ein verdächtiger Kran. Keinerlei cartoonhafte Löcher in Becken- oder Kalmarform klafften in der Wand. Der Kalmar konnte nicht verschwunden sein, und doch war er nicht da.


    Für das hier gab es keinen Aktionsplan. Was bei einem chemischen Unfall zu tun war - dafür gab es Verhaltensregeln. Wenn ein Formalinglas mit Präparat zu Bruch ging, wenn irgendwelche Ergebnisse nicht aufgingen, ja, wenn ein Teilnehmer an einer Führung plötzlich durchdrehte, dann hielt man sich an eine bestimmte Verfahrensweise. Aber dies, dachte Billy. Was zum Teufel sollte das?


    Die Polizei traf ein und platzte wie eine trampelnde Bande in das Museum. Das Personal stand abwartend herum und drängte sich zusammen, als fröre es, wie nach einem Tauchgang in benthalem Wasser. Polizeibeamte versuchten, den Angestellten irgendwelche Aussagen zu entlocken.


    »Ich fürchte, ich verstehe das Ganze nicht ...«, brachte einer von ihnen halbwegs zusammenhängend hervor.


    »Er ist weg!«


    Der Tatort wurde gesichert und abgesperrt, aber da Billy die Tat entdeckt hatte, durfte er bleiben. Er machte seine Aussage, während er neben dem leeren Podest stand. Als er nichts mehr zu sagen hatte und der Beamte, der ihn befragt hatte, gerade abgelenkt war, entfernte er sich ein Stück weit und schaute der Polizei bei ihrer Arbeit zu. Beamte betrachteten die alten Ex-Tiere, die ihren Blick geduldig erwiderten, musterten den nicht anwesenden riesigen Formalintank, das Nirgendwo, in dem sich etwas, das so groß und verschwunden war wie der Architeuthis, verbergen mochte.


    Sie maßen den Saal, als könnten ihnen seine Dimensionen Aufschlüsse über den Verbleib des Exponats liefern. Billy hatte keine bessere Idee. Der Saal wirkte riesig. Die anderen Becken und Behälter erschienen verlassen und weit weg von allem, beinahe, als würden die Präparate sich für ihre Anwesenheit entschuldigen.


    Billy starrte auf die Stelle, wo das Architeuthis-Becken eigentlich hätte stehen müssen. Er hatte noch immer einen hohen Adrenalinpegel und hörte den Beamten zu.


    »Wo soll man hier einen Hinweis finden, Kumpel ...«


    »Mist, du weißt, was das heißt, nicht wahr?«


    »Lass mich gar nicht erst davon anfangen. Reich mir lieber das Maßband.«


    »Ernsthaft, ich sage dir, das ist eine Übergabe, ohne Frage ...«


    »Worauf warten Sie, Freundchen? He, Mann!« Das galt Billy. Ein Beamter machte ihm halbwegs höflich klar, er solle sich verpissen, also gesellte er sich nach draußen zu den anderen Angestellten. Sie unterhielten sich angeregt und bildeten nach Tätigkeit getrennte Gruppen. Billy verfolgte eine hitzige Debatte unter den Direktoren.


    »Worum geht es?«, erkundigte er sich.


    »Darum, ob sie das Museum schließen sollen oder nicht«, sagte Josie. Sie knabberte an ihren Fingernägeln.


    »Wie bitte?«, fragte Billy. Er nahm seine Brille ab und musterte sie wütend. »Was soll diese verdammte Debatte? Was muss denn noch passieren, bevor der Laden zugemacht wird?«


    »Ladys und Gents.« Ein älterer Polizist klatschte in die Hände, um sich Gehör zu verschaffen. Seine Beamten umringten ihn. Sie unterhielten sich murmelnd. »Ich bin Chief Inspector Mulholland. Vielen Dank für Ihre Geduld. Es tut mir leid, dass ich Sie so lange warten ließ.« Die Angestellten schnaubten zustimmend, nahmen eine bequeme Haltung ein und kauten auf den Fingernägeln.


    »Ich möchte Sie bitten, über diese Angelegenheit kein Wort zu verlieren, Ladys und Gents«, sagte Mulholland. Eine junge Beamtin betrat den Saal. Ihre Uniform war unordentlich. Sie unterhielt sich freihändig mit jemandem per Telefon und schien sich über etwas zu beschweren, was für Billy nicht ersichtlich war. »Bitte reden Sie mit niemandem über diese Geschichte«, wiederholte Mulholland. Das Gemurmel im Saal erstarb weitgehend.


    »Nun«, sagte Mulholland nach einer kurzen Pause. »Wer von Ihnen hat als Erster das Verschwinden des Ausstellungsstücks bemerkt?« Billy hob die Hand. »Sie sind, soweit ich weiß, Mr. Harrow«, stellte Mulholland fest. »Darf ich Sie alle bitten, noch ein wenig Geduld zu haben und zu warten, auch wenn Sie uns bereits alles erzählt haben, was Sie wissen? Meine Beamten werden sich mit jedem von Ihnen unterhalten.«


    »Mr. Harrow.« Mulholland kam auf ihn zu, während das Personal gehorchte. »Ich habe Ihre Aussage gelesen. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich ein wenig herumführen würden. Könnten wir dabei die gleiche Route nehmen wie bei Ihrem Rundgang?« Billy sah, dass die junge Beamtin sich wieder entfernt hatte.


    »Was suchen Sie?«, fragte er. »Meinen Sie, Sie finden es ...?«


    Mulholland sah ihn geduldig an, als wäre Billy ein wenig schwer von Begriff. »Beweise.«


    Beweise. Billy fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. Er stellte sich Spuren auf dem Fußboden vor, wo ein raffinierter Flaschenzug gestanden haben könnte. Oder Tropfen von Konservierungsflüssigkeit, die eine Linie bildeten, so aussagekräftig wie Brotkrümel. Klar.


    Mulholland rief ein paar Kollegen zusammen und ließ sich gemeinsam mit ihnen von Billy durch das Gebäude führen. In einer äußerst knapp gehaltenen Parodie auf seine übliche Verfahrensweise lieferte Billy Erläuterungen zu den Exponaten, an denen sie vorbeikamen. Die Beamten pickten das ein oder andere Teil heraus und erkundigten sich, um was es sich jeweils handelte. »Das ist eine Enzym-Lösung«, sagte Billy dann, oder: »Das ist eine Zeittafel.«


    »Alles in Ordnung, Mr. Harrow?«, fragte Mulholland unterwegs.


    »Nun, das ist schon eine ziemlich große Sache, nicht wahr?«


    Aber nicht nur deswegen blickte Billy ständig über seine Schulter. Er glaubte, ein Geräusch zu hören. Ein fernes Klirren und Klimpern wie von einem heruntergefallenen und herumrollenden Becherglas. Es war nicht das erste Mal, dass er etwas Derartiges hörte. Solche völlig unmotivierten Geräusche vernahm er, seit er sein erstes Jahr im Darwin Centre hinter sich gebracht hatte. Mehr als einmal hatte er auf der Suche nach der Ursache die Tür eines gänzlich leeren Raums geöffnet oder ein leises Knirschen von Glas in einem Korridor gehört, in dem sich niemand aufgehalten haben konnte.


    Er hatte schon vor einiger Zeit entschieden, dass diese eigentümlichen Laute gerade eben an der Grenze seiner Wahrnehmung nur in seinem Geist existierten. Gewöhnlich traten sie auf, wenn er sehr angespannt war. Er hatte mit Bekannten über dieses Phänomen gesprochen. Einige hatten ihn gewarnt, vorsichtig zu sein, doch viele berichteten von Gänsehaut oder seltsamen Zuckungen, wenn sie unter Druck standen, also machte er sich keine großen Sorgen deswegen.


    Im großen Saal suchten die Kriminaltechniker noch immer nach Fingerabdrücken, sie fotografierten den Tatort und maßen Tische aus. Billy verschränkte die Arme und schüttelte den Kopf.


    »Das waren diese Mistkerle aus Kalifornien.« Als er zu den Kollegen zurückkehrte, machte er ein paar scherzhafte Bemerkungen zu rivalisierenden Forschungsinstituten. Und darüber, dass womöglich Meinungsverschiedenheiten über Konservierungsverfahren eine dramatische Wende genommen hatten. »Das waren die Kiwis«, sagte Billy. »O'Shea hat der Versuchung am Ende doch nachgegeben.«


    Er kehrte nicht sofort in seine Wohnung zurück, denn er hatte sich schon vor einer ganzen Weile mit einem Freund verabredet.


    Billy kannte Leon, seit sie als Studenten im selben Institut gearbeitet hatten, wenn auch in unterschiedlichen Abteilungen. Leon arbeitete an seiner Promotion in Literaturwissenschaft, redete jedoch nie darüber. Schon seit einer halben Ewigkeit arbeitete er an einem Buch mit dem Titel Uncanny Blossom. Als Leon es ihm einmal offenbarte, hatte Billy erwidert: »Ich hatte ja keine Ahnung, dass du an dem Wettstreit um den beschissensten Buchtitel teilnimmst.«


    »Wenn du nicht ständig in deinem Sumpf der Ignoranz herumwaten würdest, wüsstest du, dass dieser Titel eine Herausforderung für die Franzosen sein soll. Keines der Worte lässt sich in ihre lächerliche Sprache übersetzen.«


    Leon wohnte in einem gerade noch erträglichen Randbezirk von Hoxton. Er überzog seine Rolle als Vergil neben Billys Dante-Darstellung, indem er seinen Freund zu Kunst-Happenings mitnahm oder ihm von denen berichtete, an denen Billy nicht teilnehmen konnte, und dabei hoffnungslos übertrieb, was ihren Verlauf betraf. Ihr Spiel sah so aus, dass Billys Anekdotenkonto permanent im Minus und er Leon ständig Geschichten schuldig war. Leon, hager, kahl rasierter Kopf, bekleidet mit einer albernen Jacke, saß in der Kälte vor der Pizzeria und streckte seine langen Beine von sich.


    »Wo bist du die ganze Zeit gewesen, Richmal?«, rief er. Er hatte schon vor längerer Zeit beschlossen, dass der blauäugige Billy nach einem anderen unartigen Jungen, nämlich dem William aus Just William, benannt worden war, und ihm völlig unlogischerweise den Vornamen des Autors verliehen.


    »Chipping Norton«, sagte Billy und tätschelte Leons Kopf. »Theydon Bois. Was macht das Geistesleben?«


    Marge, Leons Partnerin, hob den Kopf für einen Kuss auf die Wange. Das Kruzifix, das sie um den Hals trug, funkelte.


    Er hatte sie nur ein paar Mal getroffen. »Ist sie eine von den Gottesfürchtigen?«, hatte Billy seinen Freund gefragt, nachdem er sie kennengelernt hatte.


    »Eigentlich nicht. Sie war auf einer Klosterschule. Daher das jesusförmige Sühnezeichen zwischen ihren Titten.«


    Sie war, wie die überwiegende Mehrzahl von Leons Freundinnen, attraktiv und ein wenig üppig gebaut, etwas älter als Leon und eindeutig zu alt für den nicht ganz konsequent durchgehaltenen emo-gruftigen Look, den sie pflegte. »Wenn du sie rubenshaft oder drall nennst, tust du es auf eigene Gefahr«, hatte Leon gewarnt.


    »Was verstehst du unter drall?«, fragte Billy.


    »Und vergiss ›zu alt‹, Pauley Perrette ist um einiges älter.«


    »Wer ist das?«


    Marge arbeitete halbtags im Southwark Housing Department und produzierte Videokunst. Sie hatte Leon während eines Auftritts kennengelernt, als irgendeine Drone-Band in einer Galerie spielte. Leon hatte Billys Simpsons-Witz abgefangen und ihm erklärt, sie sei einer von jenen Menschen, die sich selbst einen neuen Namen gaben und dass Marge die Kurzform für Marginalia sei.


    »Für was? Wie lautet ihr richtiger Name?«


    »Billy«, erwiderte Leon, »sei nicht so ein Spielverderber.«


    »Wir haben einem ulkigen Taubenschwarm vor einer Bank zugeschaut«, sagte Leon, während Billy sich setzte.


    »Wir haben über Bücher diskutiert«, sagte Marge.


    »Das ist das beste Gesprächsthema«, stellte Billy fest. »Um was ging es genau?«


    »Lenk ihn nicht ab«, sagte Leon, doch Marge antwortete bereits. »Virginia Woolf gegen Edward Lear.«


    »Allmächtiger Jesus Christus«, entfuhr es Billy. »Sind das meine einzigen Wahlmöglichkeiten?«


    »Ich habe mich für Lear entschieden«, sagte Leon. »Teils aus Treue zum Buchstaben L. Teils weil man, vor die Wahl zwischen Unsinn und leerem Geschwätz gestellt, ungeniert für Unsinn stimmen muss.«


    »Du hast offensichtlich das Glossar von Drei Guineen nicht gelesen«, wandte Marge ein. »Du willst Unsinn hören? Die Woolf nennt ›Soldaten‹ ›Eingeweidezerfetzer‹, setzt ›Heroismus‹ mit ›Botulismus‹ gleich und ›Held‹ mit ›Flasche.‹«


    »Lear?«, fragte Billy. »Wirklich? Im Land des Fiddly-Faddly ist der Binkerly-Bonkerly zu Hause.« Er nahm die Brille ab und kniff sich in die Nasenspitze. »Na schön, ich will euch etwas verraten. Und zwar Folgendes«, sagte er schließlich und dann, aus welchem Grund auch immer, blieb er stecken. Leon und Marge starrten ihn an.


    Billy versuchte es abermals. Er schüttelte den Kopf. Schnalzte mit der Zunge, als hinge etwas in seinem Mund fest. Am Ende musste er die Information geradezu mit Gewalt zwischen seinen Zähnen hervorpressen. »Eines unserer ... Unser Riesenkalmar wird vermisst.« Es auszusprechen war, als würde man einen Deckel von etwas Schlimmem anheben.


    »Wie bitte?«, sagte Leon.


    »Ich glaube, ich verstehe nicht ...«, sagte Marge.


    »Nein, für mich ergibt es auch keinen Sinn.« Er schilderte es ihnen Schritt für unfassbaren Schritt.


    »Weg? Was meinst du mit ›weg‹? Warum habe ich noch nichts davon gehört?«, fragte Leon schließlich.


    »Keine Ahnung. Ich hätte angenommen, es wäre ... ich meine, die Polizei bat uns, das Ganze geheim zu halten - autsch, sieh mal, was ich getan habe -, aber ich hätte nicht erwartet, dass es tatsächlich funktioniert. Ich hätte eher angenommen, dass es längst auf der ersten Seite des Standard steht.«


    »Vielleicht gibt es, wie heißt es doch gleich, eine D-Notice dazu«, sagte Leon. »Du weißt schon, eine Anweisung, mit der die Journalisten zum Schweigen verdonnert werden.«


    Billy zuckte mit den Schultern. »Sie werden es niemals schaffen ... Die Hälfte meiner Besuchergruppe hat es sicherlich bereits in irgendeinem Blog veröffentlicht.«


    »Jemand hat wahrscheinlich längst die Site Riesenkalmarweg.com registrieren lassen«, sagte Marge.


    Wieder hob Billy die Schultern. »Schon möglich. Wisst ihr, als ich hierher unterwegs war, dachte ich, vielleicht sollte ich nicht ... Beinahe hätte ich es euch nicht erzählt. Das Ganze jagt mir eine Heidenangst ein. Aber das Verrückte ist für mich nicht, dass die Cops nicht wollten, dass wir darüber reden, sondern das ganze ›Völlig Unmöglich‹ an dieser Geschichte.«


    Als er an diesem Abend nach Hause zurückkehrte, tobte sich ein furchtbares Gewitter aus, das die Luft mit Elektrizität erfüllte. Wolkenberge färbten den Himmel dunkelbraun. Wie in einem Urinal strömte Regenwasser in breiten Bahnen die Dächer herab.


    Als er seine Wohnung in Haringay betrat, klingelte sein Telefon genau in dem Augenblick, als er den Fuß über die Schwelle setzte. Er blickte durch das Fenster auf die regennassen Bäume und Hausdächer. Auf der anderen Straßenseite erzeugte der Wind einen Unratwirbel um ein zerzaust aussehendes Eichhörnchen auf einem Dach. Das Eichhörnchen schüttelte den Kopf und sah ihn an.


    »Hallo?«, meldete er sich. »Ja, hier ist Billy Harrow.«


    »... murmelmurmel, wurde auch Zeit, dass Sie endlich zu Hause auftauchen. Also kommen Sie her, klar?«, sagte eine Frau am anderen Ende.


    »Moment, was?« Das Eichhörnchen starrte ihn immer noch an. Billy zeigte ihm den Mittelfinger und bildete mit dem Mund ein lautloses Verpiss dich. Er wandte sich vom Fenster ab und versuchte, aufmerksam zuzuhören. »Verzeihen Sie, wer ist dort?«, fragte er.


    »Können Sie verdammt noch mal nicht zuhören? Sie schwingen lieber das große Wort als zuzuhören, nicht wahr? Polizei, Kumpel. Morgen. Verstanden?«


    »Polizei?«, fragte er. »Ich soll ins Museum kommen? Sie wollen ...«


    »Nein. Ins Revier. Waschen Sie sich die Ohren.« Stille. »Sind Sie noch da?«


    »... Hören Sie, mir gefällt nicht, wie Sie ...«


    »Ja, und mir gefällt nicht, wie Sie dummes Zeug reden, obwohl man Sie gebeten hat, den Mund zu halten.« Sie nannte ihm eine Adresse. Er runzelte die Stirn, während er sie auf einem Werbezettel notierte.


    »Wo? Das ist doch in Cricklewood. Weit weg vom Museum. Was soll ...? Warum haben sie von dort jemanden zum Museum geschickt ...?«


    »Wir sind fertig, Kumpel. Kommen Sie einfach hin. Morgen.« Sie legte auf, und er konnte in seinem kalten Zimmer nur noch auf den Telefonhörer starren. Die Fenster knarrten im Wind, als würden sie sich durchbiegen. Billy starrte auf das Telefon. Er ärgerte sich darüber, dass er sich verpflichtet fühlte, den letzten Befehl zu befolgen.
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    Billy hatte Albträume. Er war nicht der Einzige. Er konnte unmöglich wissen, dass die ganze Stadt schweißgebadet in den Betten lag. Hunderte Menschen, die einander nicht kannten und sich nicht über ihre Symptome unterhielten, schliefen unruhig. Es lag nicht am Wetter.


    Es bedeutete eine halbe Weltreise, dieses Treffen, zu dem man ihn bestellt hatte und von dem er sich einredete, dass er es am liebsten ignoriert hätte. Er dachte daran, oder, erneut: Er redete sich ein, er dächte daran, seinen Vater anzurufen. Natürlich tat er es nicht. Er wollte Leons Nummer wählen, unterließ aber auch das. Dem, was er gesagt hatte, war nichts hinzuzufügen. Er wollte jemand anderem von dem Verschwinden erzählen, von diesem seltsamen Diebstahl. In Gedanken ging er eine Liste von Personen durch, die er anrufen könnte, doch die Energie, das zu tun, irgendetwas zu erzählen, verflüchtigte sich immer wieder aufs Neue.


    Das Eichhörnchen war noch da. Er war sicher, dass es dasselbe Tier war, das ihn über die Regenrinne hinweg beobachtete wie ein Soldat aus seinem Schützenloch. Billy ging nicht zur Arbeit. War sich noch nicht einmal sicher, ob überhaupt jemand an diesem Tag ins Museum käme, und rief nicht an, um das zu überprüfen. Er telefonierte mit niemandem.


    Schließlich - spät, als der Himmel sich grau färbte, und in einem Anflug von schlecht gespieltem Ungehorsam später, als es seine unfreundliche Gesprächspartnerin gewünscht hatte - verließ er sein Apartmenthaus am Rand eines Gewerbegebiets in der Nähe von Manor House und ging zur Haltestelle der 253er Buslinie. Er wanderte durch einen Wust von knisternden Imbisskartons, alten Zeitungen und Flugblättern, die zur Buße aufriefen und nach und nach vom Wind von einem vergessenen Stapel heruntergeweht wurden. Im Bus blickte er hinunter auf die niedrigen flachen Dächer von Wartehäuschen, die dem welken Laub einen würdigen Sockel boten.


    In Camden nahm er die U-Bahn, ging dann wieder zur Straße hinauf, um in einen anderen Bus umzusteigen. Mehrmals schaute er auf sein Mobiltelefon, erhielt jedoch nur eine einzige Textnachricht von Leon - HAST DU SCHON WIEDER EINEN SCHATZ VERLOREN?


    Die letzte Etappe führte Billy durch Gegenden Londons, die er nicht kannte, die ihm jedoch seltsam vertraut vorkamen mit ihren Kleinbetrieben und Imbissrestaurants und Lampenmasten, an denen verfrüht angebrachter oder seit dem letzten Jahr vergessener Weihnachtsschmuck flatterte wie zum Trocknen aufgehängte Wäsche. Er trug einen Kopfhörer und lauschte einer musikalischen Mischung aus M.I.A. und einem jungen aufstrebenden RAP-Künstler. Billy fragte sich, warum er nicht darauf bestanden hatte, dass die Polizei ihn abholte, wenn sie ihre Zentrale in einem derart abgelegenen Viertel unterhielt.


    Als er seinen Weg zu Fuß fortsetzte, wurde Billy sogar trotz seiner Kopfhörer von Geräuschen aufgeschreckt. Zum ersten Mal hörte er das Glasklirren außerhalb der Räumlichkeiten des Darwin Centre oder glaubte zumindest, es zu hören. Das Licht an diesem frühen Abend wirkte falsch. Überall herrscht Durcheinander, dachte er. Als wäre die dicke Spindel des Architheutis-Kadavers in irgendetwas hineingesteckt worden, um es an Ort und Stelle zu fixieren. Billy kam sich vor wie ein loser Deckel, der im Wind klapperte.


    Das Revier befand sich in der Nähe der Hauptstraße und war größer, als er erwartet hatte. Es war eins dieser ausgesprochen hässlichen Londoner Gebäude aus senffarbenem Klinker, der, anstatt wie seine roten viktorianischen Verwandten in Würde zu verwittern, niemals älter wurde, sondern nur schmutziger.


    Billy wartete lange im Besucherraum. Zweimal stand er auf und erkundigte sich nach Mulholland. »Wir werden uns gleich um Sie kümmern, Sir«, sagte der erste Beamte, den er fragte. »Wer zum Teufel soll das sein?«, fragte der zweite. Billy wurde immer ungehaltener, während er in alten Illustrierten blätterte.


    »Mr. Harrow? Billy Harrow?«


    Der Mann, der auf ihn zukam, war nicht Mulholland. Er war klein und hager und wirkte gepflegt. Er war in den Fünfzigern und trug einen braunen Anzug, der ein wenig aus der Mode war. Die Hände hatte er auf dem Rücken verschränkt. Während er wartete, federte er auf den Füßen mehrmals vor und zurück, als tanzte er.


    »Mr. Harrow?«, sagte er mit einer Stimme so dünn wie sein Schnurrbart. Er schüttelte Billy die Hand. »Ich bin Chief Inspector Baron. Meinen Kollegen Mulholland haben Sie schon kennengelernt?«


    »Ja, wo ist er?«


    »Ja, nein. Er ist nicht hier. Ich übernehme die Ermittlungen, Mr. Harrow. Gewissermaßen.« Er legte den Kopf auf die Seite. »Entschuldigen Sie, dass wir Sie so lange warten ließen, und vielen Dank, dass Sie hergekommen sind.«


    »Was meinen Sie damit, dass Sie übernehmen?«, fragte Billy. »Wer immer gestern Abend mit mir telefoniert hat, war nicht gerade ... sie war ziemlich unfreundlich, wenn ich ganz ehrlich bin.«


    »Da sich unser Verein in Ihren Labors breitgemacht hat«, sagte Baron, »gibt es für Sie im Augenblick nicht viel zu tun, oder? Ich fürchte, bis wir fertig sind, muss Ihre Arbeit ruhen. Betrachten Sie es doch als einen kleinen Urlaub.«


    »Mal ernsthaft, um was geht es eigentlich?« Baron geleitete Billy durch einen mit Neonröhren erhellten Korridor. Im weißen Licht erkannte Billy, wie schmutzig seine Brille war. »Warum haben Sie übernommen? Und dann sind Sie hier so weit draußen ... Ich meine, nehmen Sie es mir nicht übel ...«


    »Wie dem auch sei«, sagte Baron. »Ich verspreche Ihnen, dass wir Sie hier nicht länger festhalten als irgend nötig.«


    »Ich weiß nicht, was ich für Sie tun kann«, sagte Billy. »Ich habe Ihren Leuten bereits alles erzählt, was ich weiß. Ich meine, das war Mulholland. Hat er Mist gebaut? Sollen Sie alles wieder in Ordnung bringen?«


    Baron blieb stehen und sah Billy an. »Es ist wie im Kino, nicht wahr?«, sagte er lächelnd. »Sie sagen, ›aber ich habe Ihren Beamten doch alles erzählt‹, und ich sage, ›nun, jetzt können Sie es mir erzählen‹, und sie trauen mir nicht und wir machen ein kleines Tänzchen und dann, am Ende, nach ein paar weiteren Fragen machen Sie ein entsetztes Gesicht und sagen, ›wie bitte, glauben Sie etwa, ich hätte mit der Sache etwas zu tun?‹ Und so drehen wir uns immer weiter im Kreis.«


    Billy war sprachlos. Baron hörte nicht auf zu lächeln.


    »Sie können beruhigt sein, Mr. Harrow«, sagte er. »So wird es hier nicht laufen. Mein Ehrenwort.« Er hob die Hand zu einem Pfadfinderschwur.


    »Ich hätte niemals angenommen ...«, brachte Billy stockend hervor.


    »Nachdem wir das geklärt haben«, sagte Baron, »meinen Sie, wir können weitermachen und Sie helfen mir ein wenig? Das wäre prima, Mr. Harrow.« Seine Stimme klang einschmeichelnd. »Das ist wunderbar. Bringen wir es hinter uns.«


    Billy war das erste Mal in einem Verhörraum. Er war genauso wie im Fernsehen. Klein, beige gestrichen, fensterlos. Eine Frau und ein weiterer Mann warteten auf der anderen Seite des Tisches. Der Mann war in den Vierzigern, hochgewachsen und von kräftiger Statur. Er trug einen dunklen Straßenanzug. Das verbliebene Haar hinter seiner Stirnglatze war kurz geschnitten. Er knetete seine kräftigen Hände und musterte Billy prüfend.


    Das Erste, was Billy bei der Frau auffiel, war ihre Jugend. Sie war höchstens Anfang zwanzig. Er erkannte in ihr die Polizistin, die im Museum kurz in Erscheinung getreten war. Sie trug eine blaue Uniform der Metropolitan Police, allerdings nach seinem Dafürhalten um einiges lässiger, als die Dienstvorschriften es erlaubten. Die Jacke war nicht zugeknöpft und wirkte eilig übergeworfen; die Uniform saß, passte, wackelte und hatte Luft. Die Frau trug mehr Make-up, als er für zulässig gehalten hätte, und ihr blondes Haar war halbwegs modisch frisiert. Sie sah aus wie eine Schülerin, die die Schuluniform-Regeln zwar beachtet, sich jedoch gegen den Geist wehrt, den sie verkörpern. Sie sah ihn nicht einmal an, und er konnte ihr Gesicht nicht genau erkennen.


    »Nun denn«, sagte Baron. Der andere Mann nickte. Die junge Polizistin lehnte an der Wand und nestelte an einem Mobiltelefon.


    »Tee?«, wollte Baron von Billy wissen und deutete gleichzeitig auf einen Stuhl. »Kaffee? Absinth? Das ist natürlich nur ein Scherz. Ich würde Ihnen ja eine Zigarette anbieten, aber heutzutage ... na ja, Sie wissen schon.«


    »Nein, ich brauche nichts«, sagte Billy. »Ich würde nur ...«


    »Natürlich, natürlich. Sehen wir weiter.« Baron setzte sich, holte einen Stapel Zettel aus der Tasche und blätterte sie durch. Die Schusseligkeit wirkte nicht sehr überzeugend. »Erzählen Sie mir von sich, Mr. Harrow. Ich glaube, Sie sind Kurator, nicht wahr?«


    »Ja.«


    »Was bedeutet das?«


    »Ich konserviere, katalogisiere und so weiter.« Billy hantierte an seiner Brille herum, damit er sein Gegenüber nicht ansehen musste. Er versuchte herauszufinden, wohin die Frau blickte. »Ich sitze am Computer, recherchiere und halte alles in Schuss.«


    »Machen Sie das schon immer?«


    »Im Wesentlichen.«


    »Und ...« Baron blickte auf einen Zettel. »Wie man mir sagte, waren Sie es, der den Kalmar präpariert hat.«


    »Nein. Das waren wir alle. Ich meine ... es war eine Gemeinschaftsarbeit.« Der andere Mann nahm neben Baron Platz, sagte nichts und betrachtete seine Hände. Die junge Frau seufzte und drückte auf ihrem Mobiltelefon herum. Offenbar machte sie gerade ein Spiel. Sie schnalzte mit der Zunge.


    »Sie waren im Museum, nicht wahr?«, wandte Billy sich an sie. Sie schaute hoch. »Haben Sie mich angerufen? Gestern?« Ihre Amy-Winehouse-Frisur war unverwechselbar. Sie schwieg.


    »Sie ...«, Baron deutete mit einem Kugelschreiber auf Billy und kramte weiter zwischen seinen Notizen herum, »sind viel zu bescheiden. Sie sind der Kalmar-Spezialist.«


    »Ich weiß nicht, was Sie meinen.« Billy rutschte auf seinem Platz hin und her. »Wenn so etwas bei uns ankommt, wissen Sie ... dann arbeiten wir alle daran. Alle Mann an Deck, meine ich ...« Er deutete mit einer ausholenden Geste Größe an.


    »Nicht so bescheiden«, sagte Baron. »Sie haben ein besonderes Händchen für sie, nicht wahr?« Baron schaute ihm in die Augen. »Das sagt jeder.«


    »Ich weiß nicht.« Billy zuckte die Achseln. »Ich mag Mollusken.«


    »Sie sind wirklich ein geradezu liebenswert bescheidener junger Mann«, sagte Baron. »Und Sie machen niemandem etwas vor.«


    Kuratoren waren im gesamten Artenspektrum tätig. Aber es war ein offenes Geheimnis, dass speziell Billys Mollusken etwas Besonderes waren. Dabei konnte man wahlweise beide Worte betonen - es waren Billys Mollusken und genauso Billys Mollusken, die über Jahre in ihren Lösungen in einem tadellosen Zustand blieben, die in ihren Schaugläsern besonders dramatische Posen einnahmen und auch auf Dauer in ihnen verharrten. Es ergab eigentlich keinen Sinn, ein Tintenfisch konnte nicht besser oder schlechter konserviert werden als ein Gecko oder eine Hausmaus. Doch die scherzhaften Bemerkungen wollten nicht verstummen, denn es steckte ein Körnchen Wahrheit darin. Dabei war Billy, als er angefangen hatte, ziemlich tollpatschig gewesen. Er hatte sich durch eine ansehnliche Zahl von zertrümmerten Bechergläsern, Reagenzröhrchen und Glaskolben gekämpft und hatte mehr als ein totes Tier formalintriefend vom Laborfußboden aufsammeln müssen, ehe er praktisch über Nacht zum perfekten Konservator mutiert war.


    »Was hat das alles mit dieser Angelegenheit zu tun?«, fragte Billy.


    »Das kann ich Ihnen gerne erklären«, sagte Baron. »Sehen Sie, Mr. Harrow, wir haben Sie aus zwei Gründen hier rauf oder runter - je nachdem, wie Sie den Stadtplan halten - kommen lassen. Der eine Grund ist, dass Sie die Person sind, die das Fehlen des Riesenkalmars bemerkt hat. Und der andere Grund ist etwas ganz Spezielles. Etwas, das Sie erwähnt haben.


    Ich weiß, dass ich es Ihnen erklären muss«, sagte Baron. »So etwas wie das hier habe ich noch nie erlebt. Ich meine, es sind schon Pferde gestohlen worden. Jede Menge Hunde, natürlich. Auch die eine oder andere Katze. Aber ...« Er kicherte und schüttelte den Kopf. »Ihre Wachleute müssen sich zurzeit sicher eine ganze Reihe von Fragen gefallen lassen, nicht wahr? Ich nehme an, dass im Augenblick einer dem anderen die Schuld zuschiebt.«


    »Sie meinen Dane und seine Truppe?«, sagte Billy. »Ich glaube schon, aber ich weiß es nicht.«


    »Dane meinte ich gar nicht. Interessant, dass Sie ihn erwähnen. Ich meine eigentlich, wie es so schön heißt, die anderen Wächter. Aber Dane Parnell und seine Kollegen müssen sich auch ein wenig blöde vorkommen. Doch auf die kommen wir später noch zu sprechen. Erkennen Sie das?«


    Baron schob einen Notizzettel über den Tisch. Darauf befand sich die Skizze eines Sterns. Vielleicht sollte es auch eine Sonne mit ihren Strahlen sein. Zwei dieser vermutlichen Strahlen waren am Ende aufgerollt und länger als die anderen.


    »Ja«, sagte Billy. »Das habe ich gezeichnet. Das trug dieser Typ während meiner Führung. Ich habe es für den Beamten gezeichnet, der mich gestern verhört hat.«


    »Wissen Sie, was das ist, Mr. Harrow?«, fragte Baron. »Darf ich Sie Billy nennen? Kennen Sie das?«


    »Woher sollte ich? Aber der Typ, der es trug, war gestern die ganze Zeit in meiner Nähe. Er hätte niemals die Zeit gehabt, sich zu entfernen und irgendetwas zu tun. Ich hätte ...«


    »Haben Sie das früher schon mal gesehen?« Der andere Mann meldete sich zum ersten Mal zu Wort. Er hatte seine Hände verschränkt, als wollte er sie von irgendetwas abhalten. Sein Akzent wies auf keine bestimmte Klasse oder Region hin - er war so neutral, dass er sicherlich ganz bewusst kultiviert worden war. »Bringt das Ihre Erinnerung ein wenig auf Trab?«


    Billy zögerte. »Tut mir leid«, sagte er. »Kann ich einfach ... Wer sind Sie?«


    Baron schüttelte den Kopf. Von einem winzigen Blinzeln abgesehen, verzog der große Mann keine Miene. Die Frau schaute endlich von ihrem Mobiltelefon hoch und gab ein leises Schnalzen von sich.


    »Das ist Patrick Vardy, Mr. Harrow«, sagte Baron. Vardy machte eine Faust. »Vardy ist uns bei unseren Ermittlungen behilflich.«


    Kein Dienstrang, dachte Billy. Alle Polizisten, die er bisher kennengelernt hatte, waren Constable So-und-so, DC Dies, Inspector Das. Aber nicht Vardy. Vardy stand auf und ging ein Stück aus dem Lichtkreis heraus und unterstrich damit seine inoffizielle Position.


    »Haben Sie das vorher schon einmal gesehen?« Baron tippte auf den Zettel. »Erinnern Sie diese Kringel an irgendetwas?«


    »Keine Ahnung«, antwortete Billy. »Ich glaube nicht. Was ist das? Verraten Sie es mir?«


    »Sie haben unseren Kollegen in Kensington erzählt, der Mann, der das getragen hat, sei Ihnen, ich zitiere, ›aufgebracht‹ vorgekommen oder so ähnlich«, sagte Baron. »Was ist damit?«


    »Ja, ich habe zu Mulholland so etwas gesagt«, meinte Billy. »Ich weiß nicht, ob der Typ ein Spinner oder wer weiß was war«, sagte Billy zu Baron. Er zuckte die Achseln. »Einige Besucher, die zu uns kommen, um sich den Kalmar anzusehen, sind ein wenig ...«


    »Sind von dieser Sorte in der letzten Zeit mehr bei Ihnen aufgetaucht?«, fragte Baron. »Ich meine diese, äh, Sonderlinge?« Vardy beugte sich vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der Polizeibeamte nickte. »Gab es Leute, die sich merkwürdig verhalten haben?«


    »Kalmar-Freaks?«, sagte Billy. »Das weiß ich nicht. Vielleicht. Da waren ein paar, die kostümiert waren oder zumindest merkwürdige Kleidung trugen.« Die Frau notierte sich etwas. Er beobachtete sie dabei.


    »Na schön, dann zu etwas anderem«, sagte Baron. »Ist in letzter Zeit außerhalb des Museums etwas Seltsames passiert? Wurden irgendwelche Flugblätter verteilt, gab es Spruchbänder? Irgendwelche Proteste? Haben Sie irgendwelchen anderen auffälligen Schmuck bei einem anderen Besucher gesehen? Ich weiß, ich frage Sie, als wären Sie eine Elster und scharf auf jeden glitzernden Klunker. Sie wissen ja, wie das ist.«


    »Nein, das weiß ich nicht«, erwiderte Billy. »Eigentlich weiß ich gar nichts. Es ist schon vorgekommen, dass sich draußen einige Verrückte versammelt haben. Was diesen Typen betrifft, fragen Sie Dane Parnell.« Er zuckte die Achseln. »Wie ich gestern schon sagte, ich glaube, er hat den Typen erkannt.«


    »Natürlich würden wir uns gerne mit Dane Parnell unterhalten. Im Wesentlichen darüber, dass er und der Mann mit der geheimnisvollen Anstecknadel sich kannten und so weiter. Aber das können wir nicht.« Vardy flüsterte wieder mit Baron, und dieser fuhr fort: »Weil Dane Parnell, ein wenig wie das Präparat, auf das er aufpassen sollte, und interessanterweise auch der Mann mit der Anstecknadel, verschwunden sind.«


    »Verschwunden?«


    Baron nickte. »Aufenthaltsort unbekannt«, sagte er. »Niemand geht ans Telefon. Nicht zu Hause. Warum sollte er verschwinden, könnte man fragen. Wir sind sehr daran interessiert, dass er uns bei den guten alten Ermittlungen hilft.«


    »Sie haben mit ihm gesprochen?«, fragte die Polizistin plötzlich. Billy zuckte zusammen und starrte sie an. Sie verlagerte ihr Gewicht auf ein Bein. Sie redete schnell mit Londoner Akzent weiter. »Sie reden sehr viel, nicht wahr? Sie schwatzen über alles Mögliche, über das Sie eigentlich nicht reden sollten.«


    »Was ...?«, sagte Billy. »Wir haben nicht mehr als zehn Worte miteinander gewechselt, seit er bei uns angestellt ist.«


    »Was hat er davor gemacht?«, fragte Baron.


    »Ich habe nicht die geringste Ahnung ...«


    »Hören Sie mal, wie er quiekt!« Die Frau schien sich köstlich zu amüsieren.


    Billy blinzelte. Er wollte gute Miene zum bösen Spiel machen, lächelte, versuchte, sie zu einem Lächeln zu animieren, und hatte keinen Erfolg. »Um ganz ehrlich zu sein«, sagte er, »ich mag diesen Kerl eigentlich nicht. Er ist ständig mies gelaunt. Er macht sich noch nicht mal die Mühe, jemanden zu grüßen oder auch nur ein freundliches Wort zu finden.«


    Baron, Vardy und die Frau sahen einander vielsagend an. Sie kommunizierten mit gerunzelter Stirn und gespitzten Lippen und wiederholtem Kopfnicken.


    Dann ergriff Baron das Wort. »Nun, falls Ihnen noch etwas einfallen sollte, Mr. Harrow, dann lassen Sie es uns bitte wissen.«


    »Ja.« Billy schüttelte unwillkürlich den Kopf. »Ja, das tue ich.« Er hob die Hände als Zeichen, dass er sich geschlagen gab.


    »Guter Mann.« Baron erhob sich. Er reichte Billy eine Visitenkarte, schüttelte ihm die Hand, als wäre seine Dankbarkeit aufrichtig gemeint, und deutete zur Tür. »Bleiben Sie in der Nähe. Es könnte sein, dass wir uns noch einmal unterhalten müssen.«


    »Ja, das denke ich auch«, sagte die Frau.


    »Was meinten Sie, als sie sagten, der Mann mit der Anstecknadel sei verschwunden?«, fragte Billy.


    Baron zuckte mit den Schultern. »Alles und jeder verschwindet, nicht wahr? Nicht dass er wirklich ›verschwunden‹ wäre; das würde bedeuten, dass er tatsächlich dort gewesen ist. Ihre Besucher müssen sich eintragen und eine Telefonnummer hinterlassen. Wir haben jeden angerufen, den Sie gestern begleitet haben. Und der Gentleman mit dem Stern am Revers ...« Baron tippte auf die Zeichnung. »Ed, er hat am Empfang diesen Namen genannt. Richtig, Ed. Die Telefonnummer, die er nannte, steht nicht im Telefonbuch, und niemand hat abgenommen.«


    »Dann schauen Sie mal schnell in Ihre Bücher, Billy«, sagte Vardy, als Billy die Tür öffnete. »Ich bin von Ihnen enttäuscht.« Er tippte auf den Zettel. »Schauen Sie mal nach, was Kooby Derry und Morry Ihnen zeigen können.« Die Aufforderung klang seltsam, aber die Worte kamen ihm irgendwie vertraut vor.


    »Moment, was?«, fragte Billy von der Tür. »Was meinen Sie?« Vardy winkte ab.


    Während der Fahrt in den Süden Londons versuchte Billy, die Begegnung zu analysieren. Es wollte ihm nicht gelingen. Er hatte nicht unter Arrest gestanden: Er hätte jederzeit gehen können. Billy holte sein Mobiltelefon heraus, um Leon sein Leid zu klagen, aber aus Gründen, die er nicht in Worte fassen konnte, verzichtete er auf den Anruf.


    Er kehrte aber auch nicht direkt nach Hause zurück. Getrieben von dem untrüglichen Gefühl, dass er beobachtet wurde, fuhr Billy ins Stadtzentrum. Dort wanderte er von Buchladencafé zu Buchladencafé, wühlte sich durch Stapel von Büchern und trank eindeutig zu viel Tee.


    Er besaß kein Mobiltelefon mit Internetzugang und hatte auch keinen Laptop bei sich, darum konnte er seine Vermutung nicht überprüfen, dass ungeachtet seiner eigenen Indiskretion am Vortag das Verschwinden des Kalmars kein Thema in den Nachrichten war. Die Londoner Zeitungen brachten jedenfalls nichts darüber. Er aß nichts, obgleich er lange genug unterwegs war. Es waren Stunden, die er umherirrte, bis die meisten Firmen Feierabend machten, bis es Abend wurde und die Nacht hereinbrach. Im Grunde tat er nichts anderes, als nachzudenken und dabei zunehmend frustrierter zu werden. Er verzichtete auch darauf, im Darwin Centre anzurufen, stattdessen grübelte er nur über eine Erklärung für den Vorfall.


    Was ihm immer wieder durch den Kopf ging und während dieser Stunden zunehmend an ihm nagte, waren die Namen, die Vardy genannt hatte. Billy war sich absolut sicher, dass er sie schon mal gehört hatte und dass sie für ihn eine Bedeutung hatten. Er bedauerte, bei Vardy nicht intensiver nachgehakt zu haben, obwohl er nicht einmal wusste, wie sie geschrieben wurden. Billy kritzelte mögliche Buchstabenfolgen auf einen Papierfetzen: kubi derry, morry, moray, kobadara und weitere.


    Das wird eine verdammt schwierige Suche, dachte er.


    Als er schließlich den Heimweg einschlug, weckte ein Mann auf der Rückbank des Autobusses seine Neugier, auch wenn er nicht sagen konnte, weshalb. Billy versuchte, sich darüber klar zu werden, was die Ursache war. Aber er konnte nichts Genaues erkennen.


    Der Mann war kräftig gebaut und breitschultrig. Auf dem Kopf trug er eine Kapuze, und er blickte ständig nach unten. Wann immer Billy sich zu ihm umdrehte, beugte er sich nach vorne und wandte das Gesicht dem Fenster zu. Alles, woran sie vorbeikamen, schien Billys Aufmerksamkeit abzulenken.


    Ihm war, als würden ihn alle nachtaktiven Tiere und die Gebäude der Stadt und sämtliche Passanten beobachten. Ich muss dieses Gefühl abschütteln, dachte Billy. Aber die Dinge hätten sich auch nicht so anfühlen dürfen. Er musterte einen Mann und eine Frau, die soeben eingestiegen waren. Er stellte sich vor, dass das Paar geradewegs durch die Sitzbank hinter ihm huschen und nicht mehr zu sehen sein würde.


    Ein Taubenschwarm überschattete den Bus. Eigentlich sollten die Vögel längst schlafen. Sie flatterten auf, sobald der Bus anfuhr, und landeten, wenn er stoppte. Er wünschte sich, er hätte einen Spiegel bei sich, sodass er dem Mann auf der Rückbank vielleicht ins Gesicht schauen konnte, ohne sich umdrehen zu müssen.


    Sie befanden sich auf dem Oberdeck noch über den grellsten Neonlampen von Zentral-London, in Höhe der Baumwipfel und der Fenster im ersten Stock und der Straßenschilder. Die hellen Zonen waren ihrer ozeanischen Ordnung entrissen und stiegen hinauf in die Dunkelheit, anstatt in sie hineinzusinken. Die Straße, in der Lampen brannten und die zusätzlich von der Beleuchtung der Schaufenster erhellt wurde, war der seichteste und hellste Ort. Der Himmel war der Abgrund, markiert durch Sterne, die wie Biolumineszenz erschienen. Auf dem Oberdeck des Busses befanden sie sich am Rand der Tiefe, in den Ausläufern der dysphotischen Zone, wo leere Büros kurz auftauchten und verschwanden. Billy schaute nach oben und hatte das Gefühl, in einen Tiefseegraben zu blicken. Der Mann hinter ihm schaute ebenfalls hoch.


    An der nächsten Haltestelle, die nicht seine war, wartete Billy, bis die Türen sich geschlossen hatten, ehe er von seinem Platz aufsprang, die Stufen hinunterrannte und dabei rief: »Moment, Moment, tut mir leid!«


    Der Bus ließ ihn auf dem Bürgersteig zurück und tauchte in die Dunkelheit wie ein Unterseeboot. Billy sah, wie ihn der Mann durch das schmutzige Fenster am Ende der oberen Etage direkt anstarrte.


    »Scheiße«, sagte Billy. »Scheiße.«


    Er riss seine Hand abwehrend hoch. Die Scheibe bog sich, und der Mann wurde nach hinten geworfen, als der Bus sich entfernte. Billys eigene Brille zitterte auf seinem Gesicht. Er gewahrte hinter dem Fenster und dem Riss, der es plötzlich zerteilte, keine Bewegung. Der Mann, den er gesehen hatte, war Dane Parnell.
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    Billy blieb in dieser seltsamen Nacht lange wach. Er zog die Vorhänge seines Wohnzimmers zu, da er sich einbildete, dass das widerwärtige Eichhörnchen ihn beobachtete, während er auf seinem Laptop herumtippte. Warum sollte Dane ihn verfolgt haben? Und wie? Er versuchte zu denken wie ein Detektiv. Darin war er nicht sehr gut.


    Er könnte die Polizei benachrichtigen. Er hatte zwar nicht gesehen, dass Dane irgendein Verbrechen beging, aber dennoch. Er sollte es tun. Er könnte Baron anrufen, wie dieser es verlangt hatte. Aber trotz seines Unbehagens - man konnte es auch Angst nennen - wollte Billy das nicht tun.


    Sein gesamter Umgang mit Baron, Vardy und der Frau hatte etwas von einem Spiel an sich gehabt. Es war klar, dass man ihm etwas vormachte, dass ihm Informationen vorenthalten wurden, dass sie ihm keinerlei Bedeutung zumaßen außer der, dass er ihnen indirekt dabei behilflich war, ihre Pläne, wie immer die aussahen, in die Tat umzusetzen. Er wollte nicht in die Angelegenheit verwickelt werden. Oder, und oder, er wollte das Ganze selbst verstehen.


    Er schlief nur sehr wenig. Am Morgen fuhr er zum Darwin Centre und gelangte leichter hinein, als er es sich vorgestellt hatte. Die beiden Polizisten am Eingang zeigten kein übertriebenes Interesse, sondern warfen nur einen kurzen Blick auf seinen Ausweis. Sie unterbrachen seine sorgfältig konstruierte Geschichte, weshalb er sein Büro aufsuchen müsse, um irgendwelche wichtigen Angelegenheiten zu regeln, die keinen Aufschub duldeten, und dass er sich auch beeilen würde und so weiter und so weiter. Sie winkten ihn einfach durch.


    »Den Ausstellungssaal dürfen Sie aber nicht betreten«, sagte einer von ihnen. Okay, dachte Billy. Egal.


    Er suchte nach irgendetwas, aber er hatte keine Ahnung nach was. Er verharrte vor Retorten und Spülbecken, vor Plastikbehältern mit transparent erscheinenden Fischen, deren Fleisch durch Enzyme unsichtbar gemacht worden war und deren Knochen man blau gefärbt hatte. In einem Raum lagerten stapelweise Poster für das Beagle Projekt, in dessen Verlauf jene wichtigen frühen Tage von Darwins Reisen in Form eines schwimmenden Labors rekonstruiert werden sollten, das optisch einer verkitschten Ausgabe der Beagle entsprach.


    »Hey, Billy«, begrüßte ihn Sara, eine andere Kuratorin, der man aus welchem Grund auch immer den Zutritt gestattet hatte. »Hast du schon gehört?« Sie schaute sich prüfend um und senkte die Stimme, um irgendwelchen Tratsch weiterzugeben, der so unwichtig und nichtssagend war, dass er ihn sofort vergaß, kaum dass sie ihn ausgesprochen hatte. Die Legendenbildung war wie immer nicht aufzuhalten. Billy nickte, als pflichte er ihr bei, schüttelte den Kopf, als wäre das, worüber auch immer sie sprach, eine schockierende Möglichkeit.


    »Hast du gehört?«, fuhr sie fort. »Dane Parnell ist verschwunden.«


    Nun, das hatte er gehört. Es verursachte bei Billy ein eisiges Frösteln, wie er es am Abend zuvor verspürt hatte, als er Dane nur wenige Schritte entfernt durch das Busfenster gesehen hatte.


    »Ich habe mit einem der Polizisten im Ausstellungssaal gesprochen«, sagte Sara. »Er meinte, sie hätten irgendwas gehört, seit, du weißt schon was, verschwand. Irgendein Klappern.«


    »Buuh«, sagte Billy wie ein Gespenst. Sie lächelte. Aber das sind meine Halluzinationen, dachte er. Es war reiner Diebstahl. Es waren seine Fantasievorstellungen, die die Polizisten hörten.


    Er meldete sich bei einem Arbeitsplatzrechner an und suchte in zahllosen verschiedenen Schreibweisen nach den Namen, die Vardy ihm genannt hatte. Eine nach der anderen strich er sie auf seinem Notizzettel durch. Schließlich gab er die Buchstabenfolgen »Kubodera« und »Mori« ein. »O Mann«, flüsterte er. Starrte auf den Bildschirm und sank nach hinten. »Natürlich.«


    Kein Wunder, dass ihm die Namen bekannt vorgekommen waren. Er schämte sich fast. Kubodera und Mori waren die Forscher, die ein paar Monate zuvor als Erste den Riesenkalmar in freier Wildbahn fotografiert hatten.


    Er lud sich ihren Bericht herunter. Und sah sich wieder die Bilder an. »Allererste Beobachtungen eines lebenden Riesenkalmars in freier Wildbahn« lautete der Titel des Aufsatzes, als hätten zehnjährige Schüler die Kontrolle über die Artikel der biologischen Fachzeitung Proceedings of the Royal Society B übernommen. Allererste.


    Mehrere seiner Kollegen hatten Ausdrucke dieser Bilder über ihren Schreibtischen aufgehängt. Als die Bilder veröffentlicht wurden, war Billy selbst mit zwei Flaschen Cava im Büro erschienen und hatte vorgeschlagen, dass das Datum zum alljährlichen Feiertag, zum Kalmar-Tag, erklärt werden solle. Denn diese Bilder, so hatte er damals zu Leon gesagt, seien eine Sensation.


    Das erste, das sie in den Nachrichten gebracht hatten, war das berühmteste. Zu sehen war in dunklem Wasser in fast einem Kilometer Tiefe ein acht Meter langer Kalmar. Seine Tentakel bildeten eine Blüte und schlangen sich von links und rechts um den Köder am Ende der perspektivisch verkürzten Schnur. Aber es war das zweite Bild, das Billy faszinierte.


    Auch hier verlor sich die Schnur in der Tiefe, und auch hier schwamm das Tier im dunklen Wasser. Aber diesmal kam es mit der Mundöffnung auf den Betrachter zu. Der Kalmar bildete einen nahezu perfekten Stern: Auf dem Höhepunkt der Bewegung erfolgte der Biss. Die beiden Fangarme, längere Gliedmaßen, die am Ende zu Paddeln abgeflacht waren, lauerten nach hinten gefaltet in der Dunkelheit.


    Als hätte eine Explosion die Tentakel aufgespreizt. Dieses Bild widersprach allen verharmlosenden Theorien, dass Architheutis ein schwerfälliges, auf einen günstigen Zufall lauerndes Raubtier war, dessen Tentakel in für das Tiefenwasser typischer Trägheit herabbaumelten, bis eine potenzielle Beute gegen sie stieß, dass mithin der Kalmar kaum mehr als Jäger, sondern eher als dumme Qualle anzusehen war.


    Diese Vorstellung wurde von fanatischen Bewunderern des Mesonychoteuthis, dem Koloss-Kalmar, einem riesigen, gedrungen gebauten Rivalen von Architeuthis, in Ehren gehalten. Ja, dieser Mesonychoteuthis war kürzlich ebenfalls mit historisch ungewöhnlichem Elan vor Kamera- und Videooptiken aufgetaucht. Und er war ein Furcht einflößendes Tier. Sicher, er hatte eine größere Masse, und sein Mantel war länger; zugegeben, seine Tentakel griffen nicht mit Saugnäpfen zu, sondern mit gefährlichen gekrümmten Katzenkrallen. Aber ganz gleich, welche Form er hatte und wie auch immer seine Daten sich von Architeuthis unterschieden, er würde niemals der Riesenkalmar sein. Er war ein nach Anerkennung lechzendes Monster. Daher das blödsinnige Gerede derer, die ihn erforschten und sich bemühten, den sprichwörtlichen Kraken ihrem neuen Favoriten unterzuordnen: »ohnegleichen«, »sogar noch größer«, »um eine ganze Größenordnung gefährlicher.«


    Aber man brauchte sich nur die Bilder von Kubodera und Mori anzusehen. Das war wohl kaum der schwache Opportunist, den seine Verächter sich erträumt hatten. Architeuthis wartete nicht mit baumelnden Tentakeln. Architeuthis griff an, schoss aus der Tiefe empor, jagte.


    Billy starrte auf den Bildschirm. Zehn Arme, fünf sich kreuzende Linien, zwei länger als die anderen. Das silberne Symbol auf der Anstecknadel, das er gesehen hatte, stellte dieses Raubtier dar. So wie es von der Beute wahrgenommen wurde.


    Er ging durch die Flure und hatte einen Stapel Papiere unter dem Arm, damit es aussah, als liefe er gezielt von einem bestimmten Ort zu einem anderen. Er betrat Räume, die er betreten durfte, nickte grüßend Polizisten zu, die Räume bewachten, die ihm versperrt waren. Ungeachtet seiner neuen Erkenntnis hatte er keine Ahnung, was er zu finden hoffte.


    Er verließ das Darwin Centre und schlenderte zum Museum. Dort sah er keine Polizisten. Er nahm den Weg, den er als Kind immer gegangen war, vorbei am starr blickenden Ichthyosaurus, an versteinerten Ammoniten, vorbei an dem Raum, der mittlerweile als Café genutzt wurde. Dort endlich, im Herzen der Institution, glaubte er, einen Laut zu hören. Das Geräusch von einem rollenden Glas. Sehr schwach.


    Es kam - oder klang so als ob, korrigierte er sich - von einer Tür, die für Besucher gesperrt war und nach unten in den Lagerbereich und in die Seitenflure führte. Er lauschte an der Tür, hinter sich die Polizei. Er hörte nichts. Er tippte seinen Zugangscode und stieg die Treppe hinunter.


    Billy wanderte durch fensterlose unterirdische Gänge. Er sagte sich, dass er keinem wirklichen Geräusch folgte. Dass der Hinweis, nach dem er suchte, seiner eigenen Fantasie entsprang. In Ordnung, sagte er sich. Hilf mir. Was suche ich? Was beabsichtigst du - was beabsichtige ich - zu tun?


    Wächter und Kuratoren hoben die Hände zum kurzen Gruß, als er an ihnen vorbeiging. Die Räume und Flure waren von Industrieregalen gesäumt, gefüllt mit Pappkartons, die mit dicker Schrift markiert waren; mit leeren Glaskästen oder überzähligen Präparaten; mit Papieren; mit ungenutzten Möbeln. Dort unter den Heizungsrohren, zwischen hohen Ziegelwänden und Stützpfeilern, hörte Billy abermals das Geräusch. Hinter einer Biegung. Er folgte ihm wie einer Brotkrumenspur.


    Der Korridor weitete sich, nicht zu einem Raum, sondern zu einem breiten Gang. Er war vollgestopft mit taxidermischen Kostproben, ein viktorianisches Beinhaus. Säugetierköpfe blickten von den Wänden herab wie hundert Faladas; Bisons steif wie alternde Soldaten neben einem Gips-Iguanodon und einem zerfledderten Emu. Und dort war ein Dickicht von präparierten, hoch aufgerichteten Giraffenhälsen, deren Köpfe über ihm ein Dach bildeten.


    Ein Klirren, ein Klappern. Unter den Neonröhren warfen die ausgestopften Kadaver harte Schatten. Billy hörte ein weiteres leises Geräusch. Es kam aus dem Dunkel vor der Mauer, aus der Tiefe des Präparatelagers.


    Billy verließ den Gang. Er zwängte sich zwischen starren antiken Leibern hindurch, drang tiefer in den kleinen Wald tierischer Überreste ein. Er blickte hoch, als hielte er Ausschau nach Vögeln, und suchte sich einen Weg in Richtung der weiß getünchten Mauern. Er vernahm kein weiteres Geräusch mehr, nur sein eigenes angestrengtes Atmen und das Scharren seiner Kleidung auf trockenen Tierfellen. Er umrundete einen Stapel Flusspferdteile und stieß auf etwas, das für einen Moment keinen Sinn ergab.


    Glas, ein alter Glasbehälter, größer als alle, die er bisher gesehen hatte. Ein brusthoher mit einem Deckel versehener Zylinder mit verbreiterter Basis, gefüllt mit urinfarbener Konservierungsflüssigkeit und einem Präparat, das er ratlos anstarrte. Etwas, das für diesen Behälter zu groß und grob hineingestopft worden war. Teilweise enthäutet, mit Augen und Pfoten gegen die Innenwand gepresst und mit faltiger Haut, die wie ein Paar geöffneter Schwingen erschien, doch noch während er das dachte, schüttelte er den Kopf, nein.


    Billy erkannte, dass das, was er für einen Pelz gehalten hatte, in Wirklichkeit ein besudeltes Hemd war, was er als abgeschält angesehen hatte, Haarlosigkeit und Aufgedunsenheit war, dass das, oh mein Gott, was ihn in schiefer Haltung mit toten Augen anstarrte und missgestaltet an der Innenwand des Glaszylinders klebte, ein Mensch war.


    Billy ging den Polizisten aus dem Weg. Er war es nicht einmal selbst, der sie rief. In jenen ersten entsetzten Momenten, als er sich nach oben geschleppt hatte, unfähig, normal zu atmen, hatte er nicht daran gedacht, sie zu alarmieren. Er war stattdessen zu den beiden Polizeibeamten gerannt, die den Eingang des Darwin Centre bewachten, und hatte gerufen: »Schnell! Schnell!«


    Ihre Kollegen folgten dem Ruf in großer Zahl, riegelten einen weiteren Teil des Museums ab und erklärten den Keller zur Sperrzone. Sie nahmen Billys Fingerabdrücke. Besorgten ihm eine heiße Schokolade gegen den Schock.


    Niemand verhörte ihn. Sie brachten ihn in einen Konferenzsaal und befahlen ihm, nicht wegzugehen, aber niemand fragte ihn, wie er auf das gestoßen war, was er gefunden hatte. Billy wartete neben einem Overhead-Projektor und einem Fernseher auf einem Rolltisch. Er hörte, wie das Museum geräumt wurde, und lauschte den ärgerlichen Protesten der Besucher.


    Er wünschte sich Einsamkeit noch dringender als frische Luft. Er wollte, dass sein Körper endlich aufhörte zu zittern, daher setzte er sich und wartete, wie es ihm befohlen worden war, während seine Brillengläser beschlugen, wenn er trank, wartete, bis die Tür aufging und Baron hereinschaute.


    »Mr. Harrow«, sagte Baron und schüttelte den Kopf. »Mister Haaaarrow ...


    Mr. Harrow, Billy, Billy Harrow. Was haben Sie sich dabei gedacht?«
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    Baron setzte sich neben Billy und sah ihn teilnahmsvoll an.


    »War wohl ein ziemlicher Schock«, sagte er.


    »Was zur Hölle?«, entfuhr es Billy. »Was zur Hölle, wie haben Sie das ... Wie ist das geschehen?«


    »Das verleiht dem Begriff ›auf Flaschen abfüllen‹ eine ganz neue Bedeutung, nicht wahr? Tut mir leid, ich entschuldige mich«, sagte Baron. »Leichenhallenhumor. Ein reiner Abwehrmechanismus. Sie hatten einen entsetzlichen Schock, das weiß ich. Glauben Sie mir.«


    »Was geht hier vor?«, fragte Billy. Baron sagte nichts. »Ich habe Dane gesehen«, fügte Billy hinzu.


    »Tatsächlich?«, fragte Baron langsam. »Wirklich?«


    »Ich fuhr nach Hause. Gestern Abend. Mit dem Bus. Er saß drin. Er muss mir gefolgt sein. Es sei denn, er war dort nur ... nein. Er war mit Absicht dort. Es dürfte für ihn nicht schwierig gewesen sein, herauszukriegen, wo ich wohne ...«


    »Alles klar. In Ordnung, hören Sie ...«


    »Ich habe das Gefühl, ich verliere den Verstand«, sagte Billy. »Schon vorher ... Vor dem, was ich im Keller fand. Ich hatte das Gefühl, als würde ich verfolgt. Ich habe nichts gesagt, weil es so dumm klingt, wissen Sie ...« Der Wind ließ die Fenster klirren. »Ich sage Ihnen, ich drehe langsam durch ... Was ist da unten passiert? Hat Dane das getan?«


    »Lassen Sie mich mal für einen Moment nachdenken, Mr. Harrow«, sagte Baron.


    »Als ich mit Ihnen gesprochen habe, warum war da ein Psychologieprofessor dabei? Vardy. Das ist er nämlich. Ich habe mich über ihn informiert. Nun kommen Sie schon, Baron, gucken Sie nicht so seltsam. Ich brauchte nur ein wenig im Internet zu suchen. Ich habe sofort erkannt, dass er kein Polizist ist.«


    »Tatsächlich? Sie können ihn in Kürze selbst fragen.«


    »War er dort, weil ... Halten Sie mich für verrückt, Baron?« Erneutes Schweigen. »Denken Sie, ich verliere den Verstand? Weil, mein Gott ...« Billy atmete zitternd aus. »Jetzt, in diesem Moment, glaube ich, Sie könnten Recht haben.«


    »Nein«, wehrte Baron ab. »Niemand von uns denkt, dass Sie durchdrehen. Eher das Gegenteil.« Er schaute auf seine Uhr.


    Diesmal schüttelte Vardy Billy die Hand, als er erschien. Er hatte einen unangenehm festen Händedruck. Er trug einen Aktenkoffer bei sich.


    »Haben Sie es sich angesehen?«, fragte Baron.


    »Es ist im Großen und Ganzen so, wie man es erwarten durfte«, erwiderte Vardy.


    »Was?«, rief Billy. »Was haben Sie erwartet? Mit was genau haben Sie gerechnet?«


    »Darüber werden wir reden«, erwiderte Vardy. »Wir werden ganz gewiss darüber reden, Billy. Geduld. Wenn ich richtig informiert bin, haben Sie Dane Parnell gesehen.«


    Billy fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Vardy erschien zu groß für den Sessel, in dem er saß. Er zog die Schultern zusammen, als wollte er vermeiden, herauszuquellen. Er und Baron wechselten wieder einen vielsagenden Blick.


    »Also gut«, sagte Baron. »Versuchen wir es noch einmal neu. Patrick Vardy, Billy Harrow, Kurator. Billy Harrow, Patrick Vardy, Professor für Psychologie an der Central London University. Wie Sie sicherlich längst wissen.«


    »Ja, wie ich gesagt habe«, murmelte Billy. »Mein Google Fu ist stark.«


    »Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen, Mr. Harrow«, sagte Baron. »Ich hatte irgendwie angenommen, dass Sie so unfähig sind wie die meisten Leute. Denen würde es niemals einfallen, sich über uns zu informieren.«


    »Wie viel wissen Sie über uns?«, fragte Vardy. »Fangen wir mit mir an.«


    »Sie sind Psychologe«, sagte Billy achselzuckend. »Sie arbeiten mit der Polizei zusammen. Daher nehme ich an ... Sie sind ein Profiler, nicht wahr? Wie Cracker? Wie in Schweigen der Lämmer?« Vardy lächelte knapp. »Dieser arme Kerl da unten wurde in eine Flasche gestopft«, fuhr Billy fort. »Er ist nicht der Erste, nicht wahr? So ist es doch, oder? Sie suchen jemanden ... Sie suchen Dane. Dane ist so etwas wie ein Serienmörder. Sie sind hier, um herauszubekommen, was ihn antreibt. Und, du lieber Gott, er will mich, nicht wahr? Er verfolgt mich. Und das hat etwas zu tun mit ...«


    Er hielt inne. Wie erklärte all das den Kalmar? Baron schürzte die Lippen.


    »Nicht ganz«, sagte Baron. »Das ist nicht ganz richtig.« Er zerhackte die Luft über dem Tisch mit den Händen und ordnete unsichtbare Gedanken. Dann setzte er erneut an:


    »Sehen Sie, Mr. Harrow. Folgendes liegt an. Gehen wir mal einen Schritt zurück. Wer würde einen Riesenkalmar stehlen wollen? Lassen wir einstweilen das Wie außer Acht. Das ist nicht so wichtig. Konzentrieren wir uns auf das Warum. Es scheint, als könnten Sie uns helfen, und wir können vielleicht etwas für Sie tun. Ich behaupte nicht, dass Sie in Gefahr sind, aber ich sage, dass ...«


    »O Gott ...«


    »Billy Harrow, hören Sie zu. Sie müssen wissen, was im Gange ist. Wir haben darüber gesprochen. Wir erzählen Ihnen die ganze Geschichte. Und das absolut vertraulich. Woran Sie sich diesmal bitte halten werden, danke. Nun, das ist etwas, was wir normalerweise nicht publik machen. Wir glauben, dass es hilfreich für Sie sein könnte, wenn Sie Bescheid wissen, und um ganz offen zu sein, wir glauben, dass es auch uns weiterhilft.«


    »Warum ist Dane hinter mir her?«, fragte Billy.


    »Wie Sie wissen, war ich nicht von Anfang an in diesen Fall involviert. Es gibt bestimmte Warnzeichen, könnte man sagen, die unter speziellen Umständen aufflackern. Bei gewissen Arten von Verbrechen. Das Verschwinden Ihres Kalmars. Außerdem gibt es an dem, was unten im Keller steht, gewisse Aspekte, die ... relevant sind. Wie zum Beispiel die Tatsache, dass die Öffnung des Glasbehälters nicht groß genug ist, um diesen Gentleman hineinzubugsieren.«


    »Wie bitte?«


    »Was unser Interesse erst richtig weckte«, sagte Baron, »was bei mir ein Klingeln auslöste - und ich meine das wörtlich, auf meinem Schreibtisch steht nämlich eine Glocke -, war diese Skizze, die Sie für uns angefertigt haben.«


    Vardy zog eine Fotokopie des wie berauscht überzeichneten Sterns aus dem Aktenkoffer.


    »Ich weiß, was das ist«, sagte Billy. »Kubodera und Mori ...«


    »Darum«, sagte Baron, »leite ich jetzt eine Spezialeinheit.«


    »Was für eine Einheit?«


    Vardy schob ein anderes Stück Papier über den Tisch. Es war das gleiche Zeichen, zehn ausgebreitete Arme und zwei längere Glieder. Aber es war nicht das, welches Billy gezeichnet hatte. Die Winkel und die Länge der Arme waren ein wenig unterschiedlich.


    »Das wurde vor über einem Monat gezeichnet«, erklärte Baron. »In einem Buchladen wurde nachts eingebrochen, und einige Dinge hat man mitgenommen. Ein Typ, der dieses Abzeichen trug, kam ein paar Tage vorher in den Laden, ohne etwas zu kaufen, und sah sich um. Er war nervös.«


    »Wenn es um zwei Kids ginge, die T-Shirts mit der Aufschrift Obey Giants tragen, würden wir uns nicht damit befassen«, sagte Vardy schnell mit seiner tiefen Stimme. »Dies ist kein verdammtes Mem. Obgleich es sich in diese Richtung entwickeln könnte, und das würde, vielen Dank auch, die Dinge erheblich verkomplizieren.« Billy blinzelte. »Sind Sie ein Graffiti-Fan? Es taucht erst seit kurzer Zeit auf, aber das tut es immer häufiger. Bald sieht man es als Aufkleber auf Lampenmasten und Studentenrucksäcken. Wie sich herausgestellt hat, ist dies typisch« - er tippte auf das Papier - »für unsere Zeit.«


    »Es passt einfach«, warf Baron ein.


    »Aber noch nicht ganz«, sagte Vardy. »Als es jedoch ein zweites Mal aufgetaucht ist, haben wir ein Muster gewittert.«


    »Der Mann, bei dem eingebrochen wurde«, sagte Baron. »Sein Laden ist in der Charing Cross Road. Er bietet jede Menge Müll an, aber auch einiges an wertvollem antiquarischem Zeug. Sechs Bücher wurden in dieser Nacht gestohlen. Fünf waren gerade erst eingegangen. Wert etwa zweihundert bis dreihundert Pfund. Sie lagen alle vorne auf der Theke und warteten darauf, einsortiert zu werden. Zuerst dachte er, dass sie alles waren, was verschwunden ist.


    Aber er hat abschließbare Schränke, und bei einem war das Türglas zerbrochen und im obersten Fach fehlte etwas.« Baron hielt einen Finger hoch. »Ein Band. Aus einem Stapel alter akademischer Fachzeitschriften. Der Antiquar hat feststellen können, was entnommen wurde.«


    Baron blickte nach unten und las mühsam vor. »For-hand-linger ... ved de Skandinav - und so weiter«, sagte er. »Der Band von 1875.«


    »Verstehen Sie Dänisch, Billy?«, fragte Vardy. »Klingelt da etwas bei Ihnen?«


    »Irgendein Gauner wollte, dass es so aussieht, als sei er eingedrungen und habe wahllos etwas gegriffen«, sagte Baron. »Also nimmt er einen Stapel Bücher von der Theke. Aber dann geht er fünf Meter weit in einen Regalgang zu einem ganz bestimmten verschlossenen Bücherschrank, zerschlägt eine ganz bestimmte Glasscheibe und holt ein ganz bestimmtes altes Werk heraus.« Baron schüttelte den Kopf. »Es war diese eine Zeitschrift. Genau darum ging es ihm.«


    »Daher haben wir uns bei der Königlich Dänischen Akademie nach dem Inhalt erkundigt.« Vardy ergriff wieder das Wort. »Es ist zu alt, um in Datenbanken verfügbar zu sein.«


    »Ehrlich gesagt, haben wir dem damals keine besondere Bedeutung beigemessen«, sagte Baron. »Es hatte keine Priorität. Das Ganze wurde nur an uns weitergereicht, weil uns dieses Symbol mehrmals begegnet ist. Als die Liste aus Kopenhagen kam, stach nichts besonders hervor. Aber dann. Nachdem wir hörten, dass dieses Symbol auch hier aufgetaucht ist, und nach dem, was hier geschehen war, hat uns der Bücherdiebstahl von vor einigen Wochen regelrecht angesprungen.«


    »Es geht um die Seiten 182 bis 185«, sagte Vardy.


    »Ich versuche es gar nicht erst mit Skandinavisch«, sagte Baron, während er las. »Es ist ein Artikel über blaeksprutter, teilten sie uns mit. Übersetzung: Japetus Steenstrup. ›Mehrere Details über den Riesenkalmar des Atlantiks«


    »Ich rekapituliere«, sagte Baron. »Wochen bevor Ihr Kalmar geklaut wurde, stahl jemand eine Originalausgabe dieses Artikels.«


    »Sie haben sicher schon von dem Autor gehört«, sagte Vardy. Billys Mund stand weit offen. Allerdings hatte er. Der Riesenkalmar war ein Architeuthis dux, doch seine Art war nach dem Mann benannt worden, der ihn taxonomisch bestimmt hatte: Architeuthis Steenstrup.


    Vardy sprach weiter: »Nun, zwei Verbrechen, die durch eine eher brüchige Kette miteinander verbunden sind, deuten noch nicht auf eine Verschwörung hin. Hingegen. Zwei Verbrechen - mit dem Knaben im Keller sind es schon drei -, die durch ein solches Schmuckstück und einen Riesenkalmar miteinander verbunden sind, lassen unser Radar klingeln.«


    »Das ist eine Angelegenheit von exakt der Art, die unser Interesse weckt«, sagte Baron.


    »›Unser‹?«, fragte Billy schließlich. »Wer ist ›unser‹?«


    »Wir«, sagte Baron, »sind das FSRC.«


    »Das was?«


    Baron faltete die Hände. »Erinnern Sie sich an den Verein, der sich Neue Rosenkreuzer nannte?«, fragte er. »Die dieses Mädchen in Walthamstow entführt haben?« Baron deutete mit dem Daumen auf Vardy. »Er hat sie gefunden. Und er war als, ich glaube, man nennt es Berater, auch während der Ermittlungen zum 7.7. tätig. Solche Dinge meine ich. Es ist ein wichtiger Bereich.«


    »Welcher Bereich?«


    »Schon gut, schon gut«, sagte Baron. »Sie klingen, als würden Sie gleich zu weinen anfangen.« Vardy reichte Billy ein Blatt Papier. Es war, seltsamerweise, sein Lebenslauf. Er hatte in Psychologie promoviert, aber seine Magisterarbeit hatte er in Theologie geschrieben. Sein erster Abschluss. Billy schob die Brille hoch und überflog die Publikationsliste und die Rubrik, in der seine aktuellen Verpflichtungen aufgeführt waren.


    »Sie sind Redakteur beim Journal of Fundamentalism Studies?«, fragte Billy. Das war ein Test.


    Baron sagte: »Das FSRC ist das Dezernat für fundamentalistische und sektenbezogene Verbrechen.«


    Billy starrte erst ihn, dann Vardy und dann seinen Lebenslauf an. »Sie sind ein Profiler«, sagte er. »Sie sind ein Sekten-Profiler.«


    Vardy konnte sogar lächeln.


    »Da sind ...«, Baron zählte an den Fingern ab, »Aum Shinrikyo, auch die Aum-Sekte genannt ... die Heimkehrer-Sekte ... die Chris-Hunter-Kirche ... die Kratosianer, einige von ihnen sind ziemlich krass ... Haben Sie eine Ahnung, wie sehr die sektenbezogene Gewalt in den vergangenen zehn Jahren zugenommen hat? Natürlich wissen Sie es nicht, weil, solange es nicht um Al Kaida und ihre Anhänger geht, nichts davon auch nur eine Chance hat, in den Nachrichten erwähnt zu werden. Aber die sind unsere geringste Sorge. Und ein Grund, weshalb Sie noch nichts von all dem gehört haben, ist, dass wir in unserem Job ziemlich gut sind. Wir sorgen für Sicherheit auf den Straßen.


    Deshalb wurden Sie gebeten, den Mund zu halten. Aber Sie haben irgendjemandem etwas erzählt. Was Sie, A, nicht hätten tun sollen, und was, B, nicht unbemerkt geblieben ist. Collingswood wird Sie noch einmal ermahnen, allerdings ein wenig eindringlicher.


    Es ist nicht so, dass wir richtig geheim sind«, erklärte Baron. »Dass es uns gibt, wird nicht dementiert - das wäre heutzutage gewiss nicht die beste Strategie. Eher entziehen wir uns dem allgemeinen Interesse. Wenn sich jemand nach uns erkundigt, lautet die Antwort meistens: ›Das FSRC? Warum fragen Sie ausgerechnet nach denen? Blödsinn, ein ziemlich peinlicher Verein ...‹« Er lächelte. »Sie verstehen.«


    Billy hörte Polizeibeamte draußen auf dem Flur. Telefone klingelten.


    »Demnach«, sagte er, »sind Sie Sekten-Spezialisten. Aber was hat das mit dem armen Teufel unten im Keller zu tun? Und vor allem, was hat das mit mir zu tun?«


    Vardy rief auf seinem Laptop eine Videodatei auf und schob den Laptop dergestalt zurecht, dass alle drei Männer auf den Bildschirm schauen konnten. Ein Büro, ein aufgeräumter Schreibtisch, Bücher in Wandregalen, ein Drucker und ein PC. Da war Vardy, beinahe direkt der Kamera zugewandt, vor ihm ein anderer Mann mit dem Rücken zum Betrachter. Von ihm sah man nur das zurückgekämmte schüttere schwarze Haar und ein graues Jackett. Die Farbwiedergabe war nicht sehr gut.


    »... so«, hörte Billy den Mann mit dem abgewandten Gesicht sagen. »Ich war mal für kurze Zeit bei diesem Verein in Epping, stinknormale Verrückte, glaube ich, Balance, Balance, Balance, nicht allzu interessant, nicht wert, Ihre Zeit zu vergeuden.«


    »Was ist damit?«, fragte der Vardy im Video und hielt hoch, was Billy als das Symbol erkannte, das er gezeichnet hatte.


    Der nur von hinten sichtbare Mann beugte sich vor. »Oh richtig«, sagte er. Er redete in einem atemlos verschwörerischen Tonfall. »Die Toiths, die Toithis«, sagte er. »Ja, nein, ich weiß nicht«, fuhr er fort. »Die Toithis sind neu, glaube ich. Ich habe noch nicht viel von ihnen gesehen, außer dass sie überall diese Zeichnungen hinterlassen. Ein Zeichen, ein Zeichen. Waren Sie mal in Camden? Ich sah es und dachte, ich schau sie mir mal an, aber sie sind ziemlich seltsam, winken einem freundlich zu, aber dann verschwinden sie wieder in der Versenkung. Und? Sind sie geheim?«


    »Sind sie es?«, fragte Video-Vardy.


    »Nun, sagen Sie es mir, sagen Sie's. Ich komme nicht an sie heran, und Sie kennen mich ja, daher ist es, Sie wissen schon, ziemlich schmerzlich für mich.«


    »Lehre?«


    »Da bin ich überfragt. Nachdem, was ich höre«, meinte der Mann und ahmte mit der Hand ein plapperndes Mundwerk nach, »kann ich Ihnen nur sagen, dass sie vom Dunkeln, vom Aufsteigen, vom Greifen reden. Sie lieben das, dieses Greifen, hafay ...«


    »Was?«


    »Hafay, hafay, was ist aus Ihrem Griechisch geworden, Professor? Alpha phi eta, hafe, hapsis, wenn Sie wollen, tätscheltätschel, das sagen sie - das Ganze ist eine haptische Angelegenheit.«


    Vardy fror das Bild ein. »Er ist eine Art freiberuflicher wissenschaftlicher Assistent. Ein Fan. Und ein Sammler.«


    »Von was?«


    »Religionen. Sekten.«


    »Wie zum Teufel sammelt man Sekten?«


    »Indem man ihnen beitritt.«


    Draußen vor dem Fenster fuhr der Wind durch die Äste. Der Raum wirkte eng wie eine Zelle. Billy wandte den Blick vom Licht draußen ab.


    Der auf dem Bildschirm sei nicht der Einzige, erklärte Vardy. Es sei eine kleine besessene Truppe. Häresiefanatiker, die von Sekte zu Sekte wanderten und dabei Glaubensbekenntnisse anhäuften, gierig wie weiland Renfield. In der einen Woche waren sie Soldaten des Erlöserwurms, in der nächsten gehörten sie zu Opus Dei oder Bobo Dreds. Leute mit einem ausgeprägten Talent zur Hingabe und plötzlichen Anwandlungen von Ernst, genug, um als Neophyten bereitwillig Aufnahme zu finden. Einige waren zynischerweise nur dabei wegen der Kerbe im Bettpfosten, andere waren für zwei oder drei Tage völlig sicher, dass diese Sekte anders war, bis sie wieder ihrer eigenen Natur folgten und sich selbst mit einem gutmütigen Kichern exkommunizierten.


    Vardy erzählte, dass sie sich in Cafés an der Edgware Road zu einer Shisha oder in Pubs in Primrose Hill oder an einem Ort namens Almagan Yard, meist aber in ihren bevorzugten Stammlokalen in den »Trap Streets« trafen, um Heilslehren miteinander zu vergleichen. Sie tauschten spielerisch abweichlerische Mysterien, als wären Religionen Karten in irgendeinem Autoquartett.


    »Wie sieht denn deine Apokalypse aus?«


    »Nun, das Universum ist ein Blatt am Zeitenbaum, das im Herbst verwelkt, herabfällt und in der Hölle landet.« Anerkennendes Gemurmel. »Oh, das ist nett. Mein neuer Verein sagt, dass Ameisen die Sonne auffressen.«


    »Er möchte diesen ›Toithis‹ beitreten, wissen Sie«, sagte Vardy. »Er ist ein Komplettist. Aber er kann sie nicht finden.«


    »Was ist eine ›Trap Street‹?« Billy wurde ignoriert.


    »Toithis«, sagte Baron. »Verstehen Sie? Setzen Sie sich, Harrow.« Billy war aufgestanden und ging zur Tür. »Toithis«, sagte Baron. »Verstanden? Toi-toi-toi-Toooithis.«


    »Mir reicht's«, erwiderte Billy.


    »Setzen Sie sich«, sagte Vardy.


    »Wir sind die verdammte Kultisten-Schwadron, Harrow«, sagte Baron. »Was meinen Sie, weshalb wir gerufen wurden? Was meinen Sie, wer für das verantwortlich ist, was hier vorgeht?«


    »Teuthis«, sagte Vardy lächelnd. »Teuthisten. Verehrer des Riesenkalmars.«
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    »Der Artikel in der gestohlenen Zeitschrift«, sagte Baron. Billy blieb stehen, die Hand auf dem Türknauf. »Darin nennt der alte Japetus zum ersten Mal den Namen Architeuthis. Natürlich kann man jederzeit einen Nachdruck kriegen, aber Erstdrucke sind etwas Besonderes, nicht wahr?«


    »Er räumte mit einiger Folklore auf«, erläuterte Vardy. »In dem Artikel nimmt er sich irgendein Märchen zur Brust und erklärt: ›Nein, nein, für das alles gibt es eine rationale Erklärung, Gentlemen.‹ Man könnte sagen, da trifft das Seeungeheuer ...« Er machte eine ausholende Geste. »Auf dies. Die moderne Welt.« In der Betonung lag deutlicher Spott. »Von der Fabel zur Naturwissenschaft. Das Ende der alten Ordnung. Richtig?« Er wackelte mit dem Finger. Nein. Baron beobachtete ihn mit einem nachsichtigen Lächeln.


    »Der Tod einer Legende?«, fuhr Vardy fort. »Weil er ihm einen Namen gibt? Er sagte, es sei Ar-chi-teu-this. Nicht ›großer‹ Kalmar, Billy. Nicht, ›mächtiger‹, nicht einmal ›riesiger.‹ ›Herrschend.‹« Er blinzelte. »Er herrscht? Passt das etwas zum Geist der Aufklärung? Japetus Steenstrup verschiebt den Kraken in die Taxonomie, ja, aber als was? Als verdammten Demiurg.


    Steenstrup war ein Prophet. Wissen Sie, was er am Ende der Vorlesung machte? Oh, er hatte Requisiten. Er war ein Showman wie Billy Graham. Er holte einen Glasbehälter hervor, mit was darin? Einem Schnabel.« Vardy schnippte mit den Fingern. »Von einem Riesenkalmar.«


    Das Licht verblasste. Wolken zogen auf, als hätte die Dramatik des Geschehens sie angelockt. Billy starrte Vardy an. Er hatte seine Brille in der Hand, daher erschien Vardy ein wenig verschwommen. Billy konnte sich erinnern, diese Geschichte, oder zumindest eine Kurzform, schon mal gehört zu haben. Sie kreiste als Anekdote durch die Hörsäle. Wo sie konnten, möbelten seine Professoren die Geschichten der Theorien ihrer Vorfahren mit stellvertretender Großspurigkeit auf. Sie erzählten Geschichten von einem Universalgelehrten namens Faraday; lasen Feynmans schmerzhaft traurigen Brief an seine verstorbene Frau; beschrieben Edisons Großtuerei; priesen Curie und Bogdanow als Märtyrer ihrer eigenen utopischen Forschungen. Steenstrup war Mitglied dieser verwegenen Gemeinschaft gewesen.


    Vardy redete, als könne er tatsächlich Steenstrups Auftritt sehen. Als hätte er dieses schwarze waffenähnliche Ding, das Steenstrup aus dem Glasbehälter geholt hatte, vor Augen. Diesen Teil eines Meerungeheuers, eher ein fremdartiges Werkzeug als ein Mundorgan. Konserviert, wertvoll, sinnfällig wie der Fingerknochen eines Heiligen. Egal was er behauptet hatte, Steenstrups Flasche war eine Reliquie gewesen.


    »Dieser Artikel«, sagte Vardy, »stellt einen Wendepunkt dar. Unter einem speziellen Aspekt ist er es durchaus wert, dass man die Gesetze übertritt, um ihn in seinen Besitz zu bringen. Denn es ist ein heiliger Text. Ein Evangelium.«


    Billy schüttelte den Kopf. Er hatte das Gefühl, als klingelten seine Ohren.


    »Und das«, stellte Baron hörbar amüsiert fest, »ist, wofür der Professor bezahlt wird.«


    »Was unsere Diebe getan haben, ist eine Bibliothek aufzubauen«, sagte Vardy. »Ich gehe mit Ihnen jede Wette ein, dass während der letzten Monate ebenfalls Texte von Verrill und Richie und Murray und anderen gestohlen wurden, Sie wissen schon, klassische teuthische Literatur.«


    »Mein Gott«, sagte Billy. »Woher wissen Sie so viel darüber?«


    Vardy wischte die Frage - im wahrsten Sinne des Wortes mit der Hand - weg wie ein lästiges Insekt.


    »Das ist seine Art«, antwortete Baron. »Von Null auf Guru in achtundvierzig Stunden.«


    »Können wir weitermachen?«, fragte Vardy.


    »Gerne«, sagte Billy. »Glauben Sie, dass diese Sekte das Buch geklaut, den Kalmar weggeschafft und diesen Mann getötet hat? Und dass sie es jetzt auf mich abgesehen hat?«


    »Habe ich das gesagt?«, fragte Vardy. »Ich kann nicht mal mit Sicherheit behaupten, dass diese Kalmaris irgendetwas getan haben. Irgendwie passt das alles nicht zusammen, um ehrlich zu sein.«


    Billy reagierte darauf mit einem freudlosen Lachen. »Ach nein, glauben Sie das wirklich?«, fragte er sarkastisch.


    Vardy ignorierte ihn und fuhr fort: »Aber es hat auf irgendeine Weise mit ihnen zu tun.«


    »Ich bitte Sie«, sagte Billy. »Das ist doch völlig bescheuert.« Beinahe verzweifelt: »Eine Religion um Kalmare?«


    Der kleine Raum kam ihm wie eine Falle vor. Baron und Vardy beobachteten ihn. »Beruhigen Sie sich«, sagte Vardy. »Man kann an alles glauben. Letztendlich ist alles verehrungswürdig.«


    »Wollen Sie etwa behaupten, das wäre alles nur Zufall?«, fragte Baron.


    »Ihr Kalmar ist doch verschwunden, oder?«, fügte Vardy hinzu.


    »Und niemand beobachtet Sie«, sagte Baron. »Und niemand hat diesem armen Teufel unten im Keller irgendeinen Schaden zugefügt. Es war ein Selbstmord per Flasche.«


    »Und Sie ...« Vardy fixierte Billy. »Sie haben nicht das Gefühl, dass mit dieser Welt irgendetwas nicht stimmt. Ach, Sie fühlen es doch, nicht wahr? Ich verstehe. Dann wollen Sie sicher mehr hören.«


    Stille. »Wie haben sie es getan?«, fragte Billy.


    »Manchmal kann man sich auf der Suche nach dem Wie festfahren«, sagte Baron. »Manchmal geschehen Dinge, die nicht geschehen sollten, und man darf sich davon nicht ablenken lassen. Aber was das Warum? betrifft, damit können wir weiterkommen.«


    Vardy schritt zum Fenster. Vor dem hellen Viereck war er nur ein schwarzer Schattenriss. Billy konnte nicht erkennen, ob Vardy ihn ansah oder aus dem Fenster blickte.


    »Es geht immer um Weihrauch und Klingeling«, kam es aus Vardys unsichtbarem Mund. »Es ist immer etwas Hochkirchliches. Sie könnten ... der Welt entsagen« - er ließ sich diese pompöse Phrase auf der Zunge zergehen - »aber bei Sekten wie diesen geht es immer um Rituale und Symbole. Das ist der Punkt. Nicht viele Sekten haben sich reformiert.« Er verließ seinen Platz vor dem Fenster. »Oder wenn sie es getan haben, hallo ihr armen Arschlöcher in der Freizone, findet gleich ein Tridentinum statt, und die alte Ordnung schlägt zurück. Sie brauchen wirklich ihre Sakramente.« Er schüttelte den Kopf.


    Billy ging zwischen Postern, trivialen Kunstwerken und Pinnwand-Botschaften von Kollegen, die er nicht kannte, auf und ab. Vardy sprach weiter.


    »Wenn man dieses Tier verehrt ... Ich will es mal einfach ausdrücken: Sie, Ihr Darwin Centre ...« Billy konnte die Verachtung in seinem Tonfall nicht verstehen. »Sie und Ihre Kollegen, Billy, Sie machen Gott zu einem Ausstellungsobjekt. Würde ein echter Anhänger nicht jederzeit versuchen, ihn zu befreien?


    Er liegt dort in seinem Formalinbad, ihr reizbarer Jäger-Gott. Sie können sich gewiss vorstellen, wie sich das in ihren Gebeten ausmachen würde. Wie Gott dort beschrieben würde.«


    »Richtig«, sagte Billy. »Richtig, aber wissen Sie was? Ich muss hier unbedingt raus.«


    Vardy schien zu zitieren: »›Er gleitet durch die Dunkelheit, entleert in die Tinte seine eigene Tinte.‹ So in etwa dürfte es sich anhören. Sollen wir sagen eine schwarze Wolke in längst geschwärztem Wasser? Hier ist ein Koan für Sie, Billy. Es ist ein physisch greifbarer Gott mit so vielen Tentakeln, wie wir Finger haben, und ist das ein Zufall? Denn«, fügte er in normalem Tonfall hinzu, »genauso funktioniert es, verstehen Sie?«


    Baron winkte Billy zur Tür. »Bestimmt haben Sie Verse über seinen Mund«, sagte Vardy hinter ihm. »Der harte Schlund eines Himmelsvogels in den tiefen Schluchten des Meeres.« Er zuckte mit den Schultern. »Etwas in dieser Richtung. Sie sind skeptisch? Au contraire: Es ist ein perfekter Gott, Billy. Es ist der verdammt schickste perfekte echte Gott für die heutige Zeit. Denn er ist in keiner Hinsicht wie wir. Fremdartig. Dieser alte bärtige Bursche war niemals glaubwürdig, oder?«


    »Glaubwürdig genug für Sie, Sie verdammter Heuchler«, merkte Baron fröhlich an. Billy folgte ihm in den Korridor.


    »Die Teuthisten verehren dieses Ding.« Vardy kam hinterher. »Sie müssen ihn vor der Schändung Ihrer, wie ich stark vermute, liebevollen Zuneigung schützen. Ich wette, Sie haben einen Spitznamen für ihn, nicht wahr?« Er legte den Kopf schief. »Ich wette, sein Spitzname ist ›Archie.‹ Offenbar habe ich Recht. Und jetzt verraten Sie mir eins - welcher wahre Gläubige kann so etwas zulassen?«


    Sie wanderten durch die Korridore des Museums, und Billy hatte keine Ahnung, wohin sie gingen. Er fühlte sich völlig losgelöst. Als wäre er gar nicht dort. Die Flure waren verlassen. Die Düsternis des Museums hüllte sie ein.


    »Wie machen Sie ...? Was tun Sie eigentlich?«, wollte er von Vardy wissen, als der Mann mitten in seinen Ausführungen eine Atempause machte. Wie nennt man so was?, überlegte Billy. Diese rekonstituierende Intelligenz, diese berserkerhafte Memeverknüpfung, dieses Erkennen von ersten Mustern im Nichts, gefolgt von Übereinstimmung, dann Kausalität und schließlich dissidentem Sinn.


    Jetzt lächelte Vardy sogar. »Paranoia«, sagte er. »Theologie.«


    Sie gelangten zu einem Ausgang, den Billy noch nie benutzt hatte, und die kalte Luft von draußen verschlug ihm den Atem. Der Tag war in vollem Gang: Die Bäume schwankten im Wind, und die Wolken jagten dahin wie in einer geheimen Mission. Billy ließ sich auf die Steintreppe sinken.


    »Dieser Mann im Keller ...«, sagte er.


    »Wir wissen noch nichts über ihn«, antwortete Vardy. »Er störte. Ein Abtrünniger, ein Wächter, ein Opfer, irgendetwas. Im Augenblick rede ich von einem Gesamtkonzept.«


    »Das alles sollte nicht Ihr Problem sein«, sagte Baron. Mit den Händen in der Tasche richtete er seine Bemerkungen an eins der in Stein gehauenen Tiere an der Gebäudefront. Die Luft ließ Billys Haar und seine Kleidung flattern. »Sie sollten sich nicht mit all dem befassen müssen. Aber die Sache ist die: Was Parnell im Bus angeht und diese Art von Aufmerksamkeit, die Sie betrifft, muss man annehmen, dass Sie denen, aus welchen Gründen auch immer ... aufgefallen sind, Mr. Harrow.«


    Er fing Billys Blick auf. Billy zuckte zusammen. Er schaute sich auf dem Gelände um, blickte zum Tor, das auf die Straße führte, betrachtete die schwankenden Grünpflanzen. Abfall wurde von Windböen erfasst, kroch über das Pflaster wie gründelndes Getier.


    »Sie sind Teil einer Verschwörung, die ihren Gott eingesperrt hat«, sagte Vardy. »Aber da ist noch mehr. Sie sind der gefragte Kalmar-Spezialist, Mr. Harrow. Sie haben das Interesse von jemandem geweckt. Soweit es diese Leute betrifft, sind Sie eine wichtige Person.«


    Er stand zwischen Billy und dem Wind. »Sie haben das Verschwinden des Kalmars bemerkt. Sie haben ihn dorthin gebracht. Sie waren der mit den magischen Molluskenfingern.« Er spielte mit seinen eigenen. »Und jetzt haben Sie auch noch diesen Toten gefunden. Ist es da ein Wunder, dass die sich für Sie interessieren?«


    »Sie hatten das Gefühl ... dass irgendetwas im Gange ist«, sagte Baron. »Könnte man das so ausdrücken?«


    »Was geschieht mit mir?« Billy schaffte es, die Worte gelassen auszusprechen.


    »Keine Sorge, Billy Harrow. Das, was Sie fühlen, verdanken Sie Ihrem Scharfblick. Es ist keine Paranoia.« Baron wandte sich um, betrachtete das Londoner Panorama und gewahrte, wohin er auch blickte, einen besonders schwarzen Fleck. Billy folgte seinem Blick. »Irgendetwas stimmt nicht. Und es hat Sie bemerkt. Das ist nicht gerade die günstigste Situation.« Billy befand sich im Fokus dieser Welt wie eine winzige, hilflose Beute.


    »Was beabsichtigen Sie zu tun?«, fragte er. »Ich meine, Sie wollen aufklären, wer diesen Mann getötet hat. Richtig? Aber was ist mit mir? Werden Sie den Kalmar suchen?«


    »Das ist unsere Absicht, ja«, antwortete Baron. »Sektenbezogene Diebstähle gehören schließlich zu unserem Aufgabenbereich. Jetzt kommt auch noch ein Mord hinzu. Ja. Und Ihre Sicherheit ist uns, sagen wir mal, auch nicht gleichgültig.«


    »Was wollen diese Leute? Was hat Dane damit zu tun?«, fragte Billy. »Und Sie sind so etwas wie eine geheime Sekten-Kampftruppe, richtig? Also, warum erzählen Sie mir das alles?«


    »Ich weiß, ich weiß, Sie fühlen sich ein wenig ausgesetzt und schutzlos«, sagte Baron. »Sozusagen auf einem Präsentierteller. Es gibt Möglichkeiten, wie wir helfen können. Und Sie können sich für diese Hilfe revanchieren.«


    »Ob es Ihnen gefällt oder nicht, Sie stecken bereits tief in dieser Sache drin«, sagte Vardy.


    »Wir haben ein Angebot für Sie«, führte Baron aus. »Kommen Sie aus der Kälte wieder herein. Gehen Sie mit uns rüber zum Darwin Centre. Dort liegt ein Vorschlag auf dem Tisch. Außerdem wartet dort jemand, den Sie kennenlernen sollten.«
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    Die Räume kamen zur Ruhe, als würden pedantische genii loci ihre Plätze einnehmen. Billy kam sich vor wie ein Außenseiter. War das, was er hörte, Glas, das klirrend davonrollte? Ein Klappern von Knochen?


    Die beiden Uniformträger, die den Ausstellungssaal bewachten, reagierten nicht sonderlich respektvoll auf Barons Erscheinen. »Sie haben es bemerkt, nicht wahr?«, sagte Baron halblaut zu Billy. »Im Augenblick machen sie ihre Witze darüber, was FSRC bedeuten kann. Es fängt immer mit ›Fucking Stupid‹ an.«


    Im Saal trafen sie wieder die herablassende junge Frau. Sie schaute Billy vielleicht eine Spur freundlicher an als bei ihrer ersten Begegnung. Ihre Uniform wirkte so lässig wie zuvor. Sie hatte einen aufgeklappten Laptop auf den Tisch gestellt, den der Kalmar nicht mehr besetzte. »Alles klar?«, fragte sie. Der militärische Gruß, mit dem sie Vardy und Baron empfing, war eher eine ironische Geste. Als sie Billy gewahrte, hob sie eine Augenbraue. Sie tippte mit nur einer Hand.


    »Ich bin Billy.«


    Sie schenkte ihm einen Ach-wirklich?-Blick. »Es gibt eine Spur«, sagte sie zu Baron.


    »Billy Harrow, WPC Kath Collingswood«, stellte Baron vor.


    Sie schnalzte mit der Zunge oder ihrem Kaugummi und drehte ihren Computer herum, aber nicht so weit, dass Billy etwas auf dem Bildschirm erkennen konnte.


    »Ganz schön was los«, murmelte Vardy.


    »Bei dem Streik und all dem würde man nicht erwarten, auch noch so einen Mist zu Gesicht zu bekommen«, sagte sie. Vardy ließ den Blick durch den Saal wandern, als ob die toten Tiere irgendwie verantwortlich wären.


    »Wollen Sie irgendetwas über diese Dinge wissen?«, fragte Billy.


    »Nein, nein«, erwiderte Vardy nachdenklich. Er ging zu dem Riemenfisch, der vor einigen Jahrzehnten gefangen worden war. Dann betrachtete er ein altes Alligatorbaby. »Ha«, sagte er.


    Er machte einen Rundgang. Abermals sagte er plötzlich:


    »Ha!« Er hatte die Vitrine mit den Beagle-Präparaten gefunden. Und er hatte einen undeutbaren Ausdruck im Gesicht.


    »Das sind sie«, sagte er nach einer Weile.


    »Ja«, erwiderte Billy.


    »Lieber Gott«, sagte Vardy leise. »Du lieber Gott.« Er beugte sich vor und las die Beschriftung auf den Etiketten. Als er schließlich zu Collingswood zurückkehrte, die immer noch Informationen am Computer abrief, schaute er mehr als einmal zum Beagle-Schrank zurück. Collingswood folgte seinem Blick.


    »Oh ja«, sagte sie zu den Glasbehältern. »Das ist es, was ich meine.«


    »Sind Sie derjenige, den ich hier treffen soll?«, wollte Billy wissen.


    »Ja«, antwortete sie. »Der bin ich. Kommen Sie mit in den Pub.«


    »Äh ...«, sagte Billy. »Das hatte ich eigentlich nicht geplant ...«


    »Ein Drink wäre das Beste für Sie«, sagte Baron. »Wirklich. Kommen Sie?«, fragte er Vardy.


    Vardy schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht so ein überzeugender Typ.« Er winkte ab.


    »Nee«, sagte Collingswood zu Billy. »Isser nich'. Es ist nicht so, dass er nicht daran interessiert wäre an, na ja, Überzeugungskraft, verstehen Sie? Er ist daran interessiert. Schaut es von außen an wie etwas, das man in 'nem Glas ausstellt.«


    »Kommen Sie, Billy«, sagte Baron. »Kommen Sie mit und genehmigen Sie sich einen Drink auf Kosten der Metropolitan Police.«


    Die Welt schwankte, als sie gingen. Zu viele Menschen, die sich still an zu vielen verlassenen Straßenecken unterhielten, zu viel Abgeschiedenheit, der Himmel hatte irgendwas am Laufen. Collingswood blickte stirnrunzelnd zu den Wolken, als gefiele ihr nicht, was sie schrieben. Der Pub war eine dunkle Trinkerhöhle, die mit alten Londoner Straßenschildern und Kopien alter Landkarten dekoriert war. Sie fanden Platz in einer der hinteren Nischen. Trotzdem reagierten die anderen Gäste, eine Mischung aus schäbigen alten Knackern und Büroangestellten, nervös auf Kath Collingswoods uniformierte - wenn auch unorthodoxe - Erscheinung.


    »Also ...«, meinte Billy. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Collingswood störte es anscheinend nicht. Sie musterte ihn, während Baron zur Bar ging. Collingswood bot ihm eine Zigarette an.


    »Ich glaube, hier herrscht Rauchverbot«, sagte Billy. Sie zündete sich eine Zigarette an. Der Rauch umwallte sie dramatisch. Er wartete.


    »Da bin ich wieder.« Baron stellte die Drinks ab. »Folgendes: Sie haben Vardy gehört. Parnell und die Toithis haben Sie im Auge. Demnach ist Ihre Lage nicht gerade die sicherste.«


    »Aber ich bin ein Nichts«, sagte Billy. »Das wissen Sie.«


    »Das ist kaum der Punkt«, erwiderte Baron. Es überraschte ihn, wie sehr es ihn irritierte, Collingswood in Uniform rauchen und trinken zu sehen. »Ziehen wir mal Bilanz«, sagte Baron, »Also, Vardy ... Sie haben ihn in Aktion erlebt. Sie wissen, was er treibt. Trotz all unserer Erfahrung könnten wir in diesem Fall vis-à-vis - das heißt angesichts dessen, was im Augenblick vor sich geht - ein paar Informationen gebrauchen. Von einem Spezialisten. Wie Ihnen. Wir haben es mit Fanatikern zu tun. Und Fanatiker sind immer auch Experten. Daher brauchen wir eigene Experten. Und an dieser Stelle kommen Sie ins Spiel.«


    Billy starrte ihn an. Er brachte sogar ein Lachen zustande. »Ich habe mich schon gefragt, ob Sie so etwas sagen würden, aber dann sagte ich mir, spinn nicht.«


    »Keiner von uns hat Ahnung von Riesenkalmaren«, sagte Collingswood. Der Tiername klang absurd in ihrem sarkastischen Londoner Tonfall. »Denn die sind uns eigentlich scheißegal, zugegeben, aber, na ja, Sie wissen ja, wie das ist.«


    »Prima, dann lassen Sie mich in Ruhe«, erwiderte Billy. »Außerdem bin ich kein so großer Experte.«


    »Ach, kommen Sie, haben Sie sich nicht so.«


    »Ich meine nicht nur reines Buchwissen, Harrow«, sagte Baron. »Ich habe einen gesunden Respekt vor Sektierern. Und die halten Sie für etwas Besonderes, und das heißt schon was, egal, was Sie davon halten. Erinnern Sie sich, als Sie Parnell sahen? Erinnern Sie sich an das Busfenster?«


    »An was?«, fragte Billy. »Daran, dass es zerbrach?«


    »Sie haben uns erzählt, dass Sie sahen, wie es zerbrach. Was meinen Sie, wie das passiert ist?« Baron ließ die Frage im Raum stehen. »So wie wir, das FSRC, meine ich, an die Dinge herangehen ... Wir pflegen eine behutsamere Herangehensweise als der Rest der Truppe. Es ist immer günstig, Helfer außerhalb des eigentlichen Dienstes zu haben.«


    »Sie versuchen tatsächlich, mich zum Mitmachen zu überreden«, stellte Billy ungläubig fest.


    »Es gibt gewisse Privilegien«, sagte Baron. »Wenige Pflichten. Zugang zu Amtsgeheimnissen und was weiß ich nicht alles. Ein wenig Kohle. Nicht genug, um damit um sich zu werfen, wenn ich ehrlich bin, aber, wissen Sie, ein paar Pizzas zusätzlich kommen am Ende schon heraus ...«


    »Und verraten Sie mir, wird jemand beim FSRC«, sagte Billy, »im Mindesten von Vernunft geleitet?« Er musterte seine Trinkkumpane mit trüben Augen. »Ich hatte nicht erwartet, heute angeworben zu werden.«


    »Ja, und dazu noch von den Bullen.« Collingswood blies Rauchwolken aus und grinste ihn an. Noch immer fand sich niemand, der sie bat, das Rauchen einzustellen.


    »Wir wollen Sie an unserer Seite, Billy«, sagte Baron. »Sie könnten Vardy unterstützen. Sie kennen sich in den Büchern aus. Sie verstehen das ganze Kalmar-Zeug. Wir beginnen jede Untersuchung mit Vermutungen und Annahmen, aber zu den Ermittlungen gehört in diesem Fall auch die Biologie.


    Wissen Sie, ich muss es Ihnen gestehen ...« Baron rutschte auf seinem Platz herum, als spräche er ein peinliches Thema an. »Vielleicht haben Sie ja schon davon gehört, aber es ist die übliche Verfahrensweise, dass wir, wenn wir nach einem Täter suchen, zuerst bei demjenigen anfangen, der die Leiche gefunden hat. Und Sie hatten außerdem noch Zugang zu dem Glasbehälter.«


    Billys Augen weiteten sich. Er machte Anstalten, aufzustehen. Baron zog ihn wieder nach unten und lachte. »Setzen Sie sich, Sie Schwachkopf«, sagte er. »Ich meine doch nur, dass wir an die Angelegenheit auch ganz anders herangehen könnten, wenn wir wollten. Wo waren Sie am Abend des et cetera und so weiter. Aber wir können uns gegenseitig einen Gefallen tun. Wir wollen Informationen, und Sie wollen Schutz. Das ist eine reine Win-Win-Situation, mein Freund.«


    »Warum drohen Sie mir dann?«, fragte Billy. »Und ich sagte es Ihnen bereits, ich habe keine Informationen ...«


    »Wollen Sie etwa behaupten«, unterbrach Baron ihn und hob das Kinn, »dass die verdammte Ungeheuerlichkeit dieses Dings Sie nicht zum Nachdenken bringt?«


    »... Sie meinen den Kalmar.«


    »Den verdammten Architeuthis, Billy Harrow, ja. Den Riesenkalmar. Das Ding im Glaskasten. Das entwendet wurde. Und verschwunden bleibt. Überrascht es Sie tatsächlich, dass jemand es verehren könnte? Wollen Sie nicht wissen, weshalb? Um was es wirklich geht? Sie wissen, dass einiges im Gange ist, in diesem Moment. Wollen Sie nicht mehr erfahren?«


    »Es gibt neues Leben und neue Zivilisationen«, sagte Collingswood. Sie verbarg ihr Gesicht hinter einem Handspiegel.


    Billy schüttelte den Kopf. »Verdammte Hölle.«


    »Nee, nee«, sagte Collingswood. »Das ist eine andere Abteilung.«


    Billy schloss die Augen und schlug sie beim Klirren der Gläser, die auf dem Tisch wackelten, wieder auf. Collingswood und Baron sahen einander vielsagend an. »Hat er gerade ...?«, fragte Collingswood. Sie musterte Billy abermals, diesmal mit gesteigertem Interesse.


    »Wir wissen, dass Sie beunruhigt sind«, sagte Baron vorsichtig. »Das macht Sie zu einem perfekten Kandidaten.«


    »Beunruhigt?« Billy dachte an den Mann im Glasbehälter. »So kann man es auch ausdrücken. Und jetzt wollen Sie, dass ich für Sie einige Dinge überprüfe? Ist es das?«


    »Für den Anfang.«


    »Ich glaube nicht«, sagte Billy. »Ich verziehe mich lieber nach Hause und vergesse alles, was passiert ist.«


    »Na klar.« Collingswood zog an ihrer Zigarette. Das schwache Licht schimmerte auf ihren Goldposamenten. »Als ob Sie das vergessen könnten. Als ob Sie die ganze Geschichte vergessen könnten.« Sie schwankte auf ihrem Stuhl hin und her. »Viel Glück dabei, Kumpel.«


    »Niemand bezweifelt, dass Sie das am liebsten tun würden«, sagte Baron. »Aber nicht alle haben immer die freie Wahl. Selbst wenn Sie nicht interessiert sind, so besteht doch Interesse an Ihnen. Ich will das einstweilen mal so stehen lassen.


    Die Sache ist die, Billy, wir sollten längst überholt sein. Das FSRC wurde kurz vor dem Jahr 2000 eingerichtet. Zusammengeschustert aus ein paar älteren Abteilungen. Es sollte nur vorübergehend sein. Es war das Millenium. Wir warteten auf ein paar fromme Irre, die das Parlamentsgebäude in Brand setzen oder Cherie Blair ihren Ziegengöttern opfern wollten, oder so ähnlich.«


    »Hat nicht hingehauen«, sagte Collingswood. Sie ließ den Rauch ihrer Zigarette wie die Franzosen durch die Nase ausströmen. So abstoßend das auch war, Billy konnte den Blick einfach nicht davon abwenden.


    »Unnützer Aufwand«, sagte Baron. »Ein paar kleine alberne Störungen, aber die große Y2K-Explosion von ... nun ja, allgemeinem Millenniumswahn, die wir erwartet hatten ... die hat nicht stattgefunden.«


    »Nicht zu diesem Zeitpunkt«, warf Collingswood ein.


    »Erinnern Sie sich überhaupt an den Jahrtausendwechsel?«, fragte Billy. »Haben Sie damals nicht im Fernsehen die Teletubbies verfolgt?« Sie schmunzelte.


    »Sie hat Recht«, sagte Baron. »Die Angelegenheit war nur aufgeschoben. Es ging erst später los, aber schließlich hatten wir mehr zu tun als je zuvor. Sehen Sie, mir ist egal, was diese Gruppierungen im Schilde führen, solange sie für sich bleiben. Mal dich blau an und bums deinen Kaktus, nur mach es in deinem Heim und belästige damit keine anderen Bürger. Leben und leben lassen. Aber nicht das ist es, was für Probleme sorgt.« Er tippte bei jedem Wort, das folgte, auf den Tisch. »All diese Gruppen beziehen sich auf die Offenbarung, auf apokryphe Schriften ...«


    »Am Ende läuft es immer auf das Gleiche hinaus«, sagte Collingswood.


    »Ein bisschen stimmt das«, sagte Baron. »Bei jedem heiligen Buch interessieren wir uns für das letzte Kapitel.«


    »Der verdammte Apostel Johannes«, sagte Collingswood. »Das geht zackzack.«


    »Worauf meine Kollegin hinauswill, ist, dass eine ganze Johannes-Welle auf uns zurollt. Eine Art Epidemie der Eschatologien. Wir leben«, sagte er, zu knapp, um auch nur eine Spur von Humor in seiner Stimme wahrzunehmen, »in einer Zeit der rivalisierenden Endzeitkonzepte.«


    Collingswood nickte. »Ragnarök gegen Geistertanz gegen Kali-Yuga gegen Qiyamah yadda yadda.«


    »Damit bekehrt man heutzutage neue Anhänger«, sagte Baron. »Es ist der reinste Käufermarkt in Sachen Apokalypse. Es geht immer darum, was gerade angesagt ist im Armageddon der Häretiker.«


    »Für eine Ewigkeit war das alles nur Gerede«, erklärte Collingswood. »Aber plötzlich ist wirklich etwas im Gang.«


    »Und sie alle bestehen darauf, dass es jeweils allein ihre Apokalypse ist, die stattfinden wird«, sagte Baron. »Und das bedeutet Verdruss. Denn sie bekämpfen sich deswegen.«


    »Was meinen Sie damit, dass etwas im Gang ist?«, fragte Billy, aber weil er selbst so verwirrt war und angesichts der so offenkundig realen Unmöglichkeiten, kam der Hohn, den er in seine Worte legte, nicht richtig zur Entfaltung. Collingswood stocherte in der Luft herum und rieb die Finger gegeneinander, um anzudeuten, dass sie etwas spürte, so als hätte die Welt etwas auf ihr abgelagert.


    »Man muss immer aufpassen, wenn sie sich auf irgendetwas einigen«, sagte sie. »Ich meine die Propheten. Denn das ist wirklich das Letzte, was man sich von Propheten wünscht. Selbst, nein, vor allem wenn sie sich hinsichtlich der Details nicht einig werden. Haben Sie von dem Zusammenstoß der Kapuzen-Punks und der Asbos in East London gehört?« Sie schüttelte den Kopf. »Die Brüder des Vulpus haben sich mit einer Gruppe Druiden angelegt. Sehr hässlich. Deren Sicheln sind messerscharf. Und dabei ging es nur darum, wie die Welt einmal enden wird.«


    »Wir sind überfordert, Harrow«, sagte Baron. »Denn wir beschäftigen uns eigentlich mit anderen Dingen: Kinderopfer, Tierquälerei und was es sonst noch gibt. Aber es ist das Weltenende, wo die Musik spielt. Es wird immer schwieriger, die Streitigkeiten der Apokalyptiker unter Kontrolle zu halten. Wir schaffen es nicht. Das gebe ich offen zu. Vor allem jetzt, wo etwas Bedeutsames geschehen ist.


    Verstehen Sie mich nicht falsch - ich habe für Glückskekse genauso wenig übrig wie Sie. Trotzdem. Vor kurzem glaubte die Hälfte aller Propheten in London zu wissen, ja, zu wissen, dass das Ende der Welt unmittelbar bevorsteht.« Er klang nicht so, als spottete er darüber. »Und ich will verdammt sein, wenn ich wüsste, was das alles zu bedeuten hat, aber plötzlich wurde es um einiges klarer, endgültiger. Etwa zu dem Zeitpunkt, als Sie wissen schon was geschah.«


    »Ihr Kalmar löste sich in Luft auf«, sagte Collingswood.


    »Es ist nicht mein Kalmar.«


    »Oh doch, das ist er«, widersprach sie. »Kommen Sie schon, das ist er ganz eindeutig.« Als sie es aussprach, fühlte es sich so an, als sei es tatsächlich seiner. »Es ist schon wieder passiert«, sagte sie zu Baron. »Es kam wieder mal näher.«


    »Die haben die Öffentlichkeit mit hineingezogen«, sagte Baron. »Und das geht nicht. Wir geben uns alle Mühe, um die Bürger außen vor zu halten. Aber wenn jemand wie Sie, jemand, der Bescheid weiß, meine ich, mit der Nase darauf gestoßen wird, nun, dann machen wir uns das zunutze.«


    »Einige Leute sind eben bessere Kandidaten als andere«, meinte Collingswood. Sie beobachtete Billy aufmerksam. Dann beugte sie sich vor. »Machen Sie mal 'ne Minute den Mund auf«, verlangte sie. Er dachte nicht daran, nein zu sagen. Sie blickte an seinen Zähnen vorbei. »Sie hätten Ihren Freunden nicht von dem Kalmar erzählen sollen«, sagte sie. »Sie hätten es nicht können sollen.«


    »Vardy braucht mich nicht«, sagte Billy. »Er kann das alles selbst recherchieren. Und ich brauche Sie nicht.«


    »Ich weiß, der Professor kann manchmal ein wenig abweisend und verwirrend sein.« Baron nahm eine von Collingswoods Zigaretten.


    »Es war die Art, wie er redete«, sagte Billy. »Über die Kalmar-Verehrer. Es klang, als gehörte er dazu.«


    »Sie haben es genau getroffen«, erwiderte Baron. »Es ist wirklich so, als sei er einer von ihnen. Er hat ein wenig Durchblick.«


    »Man muss einer von ihnen sein, um sie zu erkennen«, sagte Collingswood. »Oh ja.«


    »Was?«, fragte Billy. »Er war einer von diesen ...?«


    »Er war ein Gläubiger«, sagte Baron. »Wuchs als eingefleischter Wiedergeborener auf. Als Kreationist, als Literalist. Sein Vater war ein Presbyter. Jahrelang gehörte er dazu. Verlor dann seinen Glauben, aber nicht sein Interesse, zu unserem Glück, und seinen Verstand auch nicht. Bei jeder Gruppierung, die wir uns ansehen, verhält er sich wie ein Konvertit« - Baron klopfte sich auf die Brust - »weil er es für einen kurzen Moment tatsächlich ist.«


    »Es ist mehr als das«, bemerkte Collingswood. »Er wird damit einfach nicht fertig.« Sie schenkte Billy ein rauchiges Lächeln und hielt sich eine Hand vor den Mund, als wollte sie ihm etwas zuflüstern, was sie jedoch nicht tat. »Er vermisst es. Er ist unglücklich. Er war nicht daran gewöhnt, sich mit dieser vom Zufall bestimmten Realität auseinanderzusetzen. Er ist sauer, weil die Welt so gottlos und sinnentleert ist, verstehen Sie? Er würde gleich morgen zu seinem alten Glauben zurückkehren. Wenn er könnte. Aber jetzt ist er dafür zu klug.«


    »Das ist sein Kreuz«, sagte Baron. »Tra-ra! Schönen Dank auch.«


    »Er weiß, dass Religion Blödsinn ist«, erklärte Collingswood. »Er wünscht sich nur, er wüsste es nicht. Deshalb versteht er die Spinner. Deswegen jagt er sie. Er vermisst den reinen Glauben. Er ist eifersüchtig.«
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    Spät, in tristem Regenwetter, fuhr Baron Billy zurück zu seiner Wohnung. »Kath wird sich Ihre Sicherheitsmaßnahmen ansehen«, sagte er.


    »Ich habe keine.«


    »Eben.«


    »Ich will ja nicht, dass Ihnen jetzt noch was passiert«, sagte sie. »Nicht mehr jetzt, wo Sie wertvoll sind.« Er musterte sie von der Seite. »Und lassen Sie in den nächsten Tagen niemanden rein, den Sie nicht kennen.«


    »Machen Sie Witze?«


    »Passen Sie auf, die sind nicht dumm«, sagte Baron. »Die wissen auch, dass wir da sind. Aber es gibt bestimmt eine Menge Fragen zu Ihrer Person, die diese Leute zu gerne beantwortet hätten, und Neugier kann ein echter Klotz am Bein sein. Also, die Sicherheit hat Vorrang, ja?« Er drehte sich um und sah Billy auf der Rückbank an. »Mir gefällt das genauso wenig wie Ihnen. Also schön, vielleicht gefällt es Ihnen doch noch weniger als mir.« Er lachte.


    »Sollten Sie mich nicht beschützen?«, fragte Billy.


    »›Wanna be in my gang, my gang, my gang‹«, sang Collingswood.


    »Gary Glitter?«, sagte Billy. »Ernsthaft?«


    »Na ja, ich würde nicht von Gefahr sprechen«, sagte Baron. »Ich schätze, schlimmstenfalls ist das einfach lästig. Wir verlangen auch nicht, dass Sie niemanden hereinlassen ...«


    »Ich verdammt schon«, fiel ihm Collingswood ins Wort, aber Baron sprach einfach weiter. »... sofern Sie nur Leute reinlassen, denen sie vertrauen, ist alles bestens. Seien Sie einfach vorsichtig. Sie sind nur ein kleiner Fisch. Die haben, was sie wollen.«


    »Den Kalmar«, sagte Billy.


    »Collingswood wird ein ordentliches Sicherheitssystem installieren. Sie können ganz beruhigt sein. Und wissen Sie, wenn Sie auf unser Angebot eingehen, dann könnten wir es sogar noch aufrüsten.«


    Billy starrte die beiden an. »Das ist kein Jobangebot. Das ist so etwas wie eine Schutzgelderpressung. Fast buchstäblich, nur dass Sie nicht mein Geld wollen als Gegenleistung für den Schutz.«


    »Aber, aber ...« Collingswood tätschelte seine Wange. »Da haben wir wohl einen Hang zum Drama, was? Hier geht's nur um ein paar Zusatzleistungen. Die gibt's in jedem Job.«


    Baron dirigierte Billy Richtung Küche, während sich Collingswood an der Eingangstür zu schaffen machte. Sie sah sich nachdenklich im Korridor um und musterte das Schränkchen, auf dem Billy seine Schlüssel und seine Post abzulegen pflegte. Sie war schon ein Anblick. Völlig zerzaust, auf den Zehenspitzen, die Zigarette lässig zwischen den Lippen wie in einem französischen Film, stocherte sie an der oberen Ecke seiner Tür herum, mit einem Selbstvertrauen und einer Präzision, die Billy bei so einem jungen Menschen nicht vermutet hätte.


    »Sie müssen begreifen, wovon wir sprechen.« Baron stöberte, ohne zu fragen, auf der Suche nach Kaffee in der Küche herum. »Sie behalten Ihren Job. Sie widmen uns nur einen Tag in der Woche oder so, an dem Sie Zeit mit uns verbringen. Zur Ausbildung. Extreme Theologie, Selbstverteidigung. Und dann gibt es da noch ein bisschen Kohle.« Er schlürfte. »Ich schätze, das ist alles ein bisschen viel auf einmal.«


    »Wollen Sie mich verarschen?«, fragte Billy. »Ein bisschen viel? Ich habe gerade einen Mann in einem Einmachglas gefunden. Ich werde von Cops rekrutiert, die mir erzählen wollen, der Cthulhu-Kult könnte hinter mir ...«


    »Schon gut«, sagte Baron. Billy fiel auf, dass er sich nicht über den Cthulhu-Kult aufklären ließ. »Beruhigen Sie sich, dann werde ich Ihnen sagen, was ich denke. Jemand beobachtet Sie. Maßgabe: Anschauen, nicht anfassen. Vielleicht sind die auf eine Konversion Ihrerseits aus. Sie wissen doch, wie sich die Kreationisten ein zweites Loch in den Arsch freuen, wenn sie unter ihren Mitgliedern Wissenschaftler oder so was verzeichnen können. Überlegen Sie mal, was es für diese Gruppe bedeuten würde, einen echten Kalmarologen in der Gemeinde zu haben.«


    »Oh, schön«, sagte Billy. »Das ist ja sehr beruhigend. Es sei denn, die wollen mir das Herz rausschneiden.«


    »Vardy kennt sich in dieser Gedankenwelt aus«, sagte Baron. »Wenn er nicht glaubt, dass diese Fanatiker hinter Ihnen her sind, dann sind sie es auch nicht.«


    Von nebenan erklang ein Hämmern und Raspeln. »Was macht die da?«, fragte Billy.


    »Konzentrieren Sie sich, Harrow. Meiner professionellen Meinung nach, und die deckt sich mit der von Vardy, versuchen diese Kalmaristen gerade herauszufinden, was Sie repräsentieren.«


    »Ich repräsentiere nichts!«


    »Schon, aber das wissen die nicht. Und in dieser Welt, in der Sie jetzt sind, repräsentiert alles irgendetwas. Verstanden? Es ist wirklich wichtig, dass Sie das begreifen. Alles repräsentiert etwas.«


    Collingswood trat ein, die Hände in den Taschen versenkt. »Einen Preis werde ich damit nicht gewinnen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Für das Notwendigste reicht es. Nur geladene Gäste. Es wird halten, bis unser Doc Oktopus eine Entscheidung getroffen hat. Nicht anrühren.« Sie wedelte mit dem Finger vor Billy. »Finger weg!«


    »Meinten Sie nicht, Vardy wäre der Ansicht, ich müsste mir keine Sorgen machen?«, fragte Billy. »Ich denke, der hat sich noch nie geirrt.«


    »Er irrt sich nie«, sagte Collingswood. »Aber man kann nie wissen, nicht wahr?«


    »Das ist nur eine grundlegende Vorsichtsmaßnahme«, sagte Baron. »Sie sollten mal mein Haus sehen. Bleiben Sie einfach ein paar Tage hier, während Sie die Geschichte durchkauen. Wir halten Sie auf dem Laufenden. Wir haben unsere Fühler ausgefahren, wir wissen, wonach wir suchen. Das Angebot liegt auf dem Tisch. Melden Sie sich bald bei uns, ja?«


    Billy schüttelte hoffnungslos den Kopf. »Meine Güte, lassen Sie mich doch erst mal ...«


    »Denken Sie nach, so viel Sie wollen«, sagte Baron. »Aber machen Sie das allein, ja? Kath?« Collingswood berührte sacht Billys Adamsapfel. Er schrak zurück.


    »Was war ...?«, fragte er.


    »Versuchen Sie jetzt mal zu quasseln«, sagte sie. »Um Ihretwillen. Vertrauen Sie mir.«


    »Ich traue Ihnen ganz bestimmt nicht.«


    »Kluger Mann.«


    »Passen Sie auf. Hier ist meine Nummer.« Baron gab ihm eine Karte.


    »Meine kriegen Sie noch nicht«, sagte Collingswood. »Die müssen Sie sich erst verdienen.«


    »Wenn Ihnen irgendwas Sorgen bereitet, wenn Ihnen etwas seltsam erscheint«, sagte Baron, »oder wenn Sie beschließen, an Bord ...«


    »Falls«, fiel ihm Billy ins Wort.


    »Wenn Sie beschließen, an Bord zu kommen, rufen Sie an.«


    Wenn ihm etwas seltsam erschiene. Billy dachte an die eingemachte Leiche. Diese graue Haut, diese ersoffenen Augen.


    »Mal ehrlich«, sagte er leise. »Was haben die mit diesem Burschen angestellt? Wie haben sie den Kalmar da rausgeschafft?«


    »Aber, Mr. Harrow.« Baron schüttelte wohlmeinend den Kopf. »Ich habe es Ihnen doch schon gesagt. All diese Wies sind bei der Betrachtung der Dinge nicht hilfreich. Und, Sakrament, es gibt jede Menge Zeug, das Sie bisher noch nicht einmal gesehen haben. Wie können Sie da wohl verstehen, was da vor sich geht? Falls Sie es überhaupt wollen. Was, wenn Sie mich fragen, Punkt, Punkt, Punkt.


    Also, statt dass Sie versuchen, etwas in den Griff zu bekommen, dem Sie auf keinen Fall beikommen können, schlage ich vor, Sie warten einfach. Warten Sie ab und sehen Sie, was sich ergibt. Denn sehen werden Sie. Da kommt noch mehr. Auf Wiedersehen.«
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    Am Wohnungseingang, da, wo Collingswood herumgebastelt hatte, waren Spuren zu sehen. Winzige Kratzer. Ein kleiner Balsaholzdeckel, bündig mit der Holzoberfläche. Er schnippte ihn mit dem Fingernagel an.


    Es widerstrebte Billy, auf die wie auch immer geartete Schutzmaßnahme zu vertrauen, die man ihm zugestanden hatte, also schloss er die Tür zweimal ab. Dann starrte er durch die Scheibe zu dem Dach hinüber, auf dem sich das dreckige, verdammte Eichhörnchen verbarg. Er wünschte, es würde im Regen ersaufen.


    Er machte sich online auf die Jagd, konnte aber keinerlei Einzelheiten über das FSRC ausgraben. Es gab Tausende von Organisationen, zu denen diese Initialen passten, aber Barons Einheit war nirgends aufgeführt. Auf Vardys Seite bei der Universität ging Billy die Liste der Publikationen durch. »Ödipus, Charisma und Jim Jones«; »Sayyid Qutb und das Problem der psychologischen Ordnung«; »Die Dialektik von Waco«.


    Billy trank Wein vor dem stummgeschalteten Fernseher, ein eingeglastes Schattenspiel. Wie oft, überlegte er, erhielt jemand solch ein Angebot? Ein Ritter tritt aus dem Wandschrank und bietet dir ein anderes Leben, aber du musst sofort mitkommen. War der Kalmar irgendwo da draußen? Oder war er zerstört worden? Er traute seinen potenziellen Kollegen wenig. Ihre Rekrutierungsmethoden gefielen ihm nicht.


    Im Licht des Fernsehers musterte er die schlaff herabhängenden Vorhänge und erinnerte sich der obszönen Entdeckung im Museumskeller. Billy fühlte sich nicht besonders erschöpft. Er stellte sich das Fenster hinter dem Stoff vor. Auf einmal erwachte er mit einem Gefühl der Panik auf seiner Couch.


    Wann zum Teufel war er eingeschlafen? Er erinnerte sich nicht an irgendeinen Übergang vom Wachzustand in den Schlaf. Das Buch, an das er sich ebenfalls nicht erinnerte, rutschte wie eine unzureichende Decke an ihm herab. Es war dunkel. Billy ging auf, dass er ein Pochen an der Tür hörte.


    Ein Trippeln wie von den Füßen eines Geckos auf der Außenseite des Holzes, ein Nagel, der über die Oberfläche kratzte, und, ja, ein Flüstern. Billy war ganz still. Er sagte sich, es könne nur der Nachhall eines Traums sein, aber dem war nicht so. Das Geräusch erklang erneut.


    Billy schlich in die Küche und nahm sich ein Messer. Das leise, leise Geräusch setzte sich fort. Er legte ein Ohr an die Tür. Er schloss auf. Alldieweil verfolgte er verwirrt die eigene Tapferkeit und Ninjahärte. Als er die Tür aufstieß, wurde ihm bewusst, dass er natürlich Baron hätte anrufen sollen, statt sich in inkompetentem Vigilantismus zu ergehen. Aber nun war er in Fahrt, und die Tür schwang auf.


    Der Korridor war leer.


    Er schaute zu den benachbarten Türen. Da war kein Luftzug, kein verräterischer Wirbel, der auf eine schnelle Bewegung schließen ließ. Kein tanzendes Stäubchen. Billy sah gar nichts. Er stand dort Augenblicke, dann Minuten. Er lehnte sich hinaus wie eine Galionsfigur, um so weit den Korridor entlangzublicken, wie er nur konnte, ohne dabei die Füße aus der Wohnung zu setzen. Aber da war immer noch nichts.


    In dieser Nacht schlief er nicht in seinem Bett. Er trug seine Decke zum Sofa, das näher an der Wohnungstür stand, um besser hören zu können. Da waren keine Geräusche mehr, aber er schlief trotzdem kaum.


    Am Morgen aß er Toast in einer zu stillen Wohnung, während noch mehr Stille draußen auf den Fenstern lastete. Er öffnete die Vorhänge weit genug, um in den schmuddelig-grauen Tag hinauszublicken, zu den Bäumen und den Blättern, den herumgewehten Plastiktüten und dem erstaunlichen Lieblingsplatz des Eichhornvoyeurs.


    Er hatte sich nie mit einem Übermaß an Freunden umgeben, aber Billy fühlte sich auch nicht oft allein, jedenfalls nicht so wie jetzt. Er schickte Leon eine Textnachricht: »Kommst du rüber? Hab was zu erzählen. Bitte.« Ihm war zumute, als würde er sich aus einer Falle befreien, in die Collingswood und Baron ihn gelockt hatten. Tapferes, rebellisches Tier. Er hoffte nur, seine Flucht kam nicht dem Versuch gleich, sich das eigene Bein abzuknabbern.


    Als Leon eintraf, hängte sich Billy wieder zur Tür hinaus. »Was spinnst du denn jetzt herum?«, fragte Leon. »Das ist ein verdammt komischer Abend. Auf dem Weg hierher bin ich dreimal in einen Streit geraten, und das, wo ich doch so ein friedlicher Mensch bin. Ich habe dir deine Post mitgebracht. Und Wein.« Er hielt Billy eine Plastiktüte hin. »Auch wenn es noch ein bisschen früh ist. Was zum Teufel ist los? Welchem Umstand verdanke ich ... Herrje, Billy.«


    »Komm rein.« Billy nahm ihm die Tüte und die Briefumschläge ab.


    »Ja, wie ich gerade sagen wollte, welchem Umstand verdanke ich gleich zwei Treffen in so kurzer Zeit?«


    »Trink lieber was. Du wirst mir kein Wort glauben.«


    Billy setzte sich Leon gegenüber und klappte den Mund auf, um ihm alles zu erzählen. Aber er wusste nicht, ob er mit der Leiche im Glas anfangen sollte oder mit dem sonderbaren Angebot der Polizisten. Seine Zunge versagte, war vorübergehend nur ein Stück Fleisch. Er schluckte. Es war, als erhole er sich von einer zahnärztlichen Behandlung.


    »Du verstehst das nicht«, sagte er zu Leon. »Ich habe mich nie großartig mit meinem Dad zerstritten, wir haben uns nur irgendwie aus den Augen verloren.« Ihm ging auf, dass er ein Gespräch fortsetzte, das sie vor Monaten geführt hatten. »Meinen Bruder konnte ich nie ausstehen. Den habe ich absichtlich aus den Augen verloren. Aber mein Dad ...«


    Seinen Vater hatte er als langweilig empfunden, mehr nicht. Und er hatte stets das Gefühl gehabt, dass der allzu antriebslose Mann, der nach dem Tod von Billys Mutter allein gelebt hatte, ihm gegenüber genauso empfand. Seit er den Kontakt hatte einschlafen lassen, waren mehrere Jahre vergangen.


    »Erinnerst du dich an die Samstagvormittagssendungen im Fernsehen?«, fragte er. Er hatte Leon von dem Mann im Glas erzählen wollen. »Ich weiß noch, dieses eine Mal.« Er hatte seinem Vater eine Zeichentricksendung gezeigt, die ihn gefesselt hatte, und im Gesicht des Mannes nichts als Fassungslosigkeit gesehen. Er war nicht fähig, die Leidenschaften des Jungen nachzuvollziehen oder zumindest so zu tun. Jahre später ging Billy auf, dass das der Moment gewesen war, in dem er - damals nicht älter als zehn - erstmals den Verdacht gehegt hatte, dass sie gemeinsam keine große Chance hatten.


    »Ich habe die Sendung sogar«, sagte Billy. »Ich habe sie kürzlich auf einer Website entdeckt. Willst du sie sehen?« Es war eine Harman-Ising-Produktion von 1936, die er schon viele Male gesehen hatte. Das Abenteuer der gläsernen Bewohner der Regale eines Apothekers. Es war außergewöhnlich. Und beängstigend.


    »Du weißt ja, wie das ist«, sagte Billy. »Manchmal, wenn ich irgendetwas präpariere oder irgendwas im Labor zu tun habe oder was auch immer, ertappe ich mich dabei, wie ich einen der Songs aus dem Film singe. ›Spirits of amo-o-o-onia ...‹«


    »Billy.« Leon hob eine Hand. »Was ist los?«


    Billy brach ab und versuchte erneut zu erzählen, was passiert war. Er schluckte und kämpfte gegen den eigenen Mund, als wollte er irgendeinen klebrigen Eindringling hinausbefördern. Und dann, endlich, mit einem Schnauben, sprach er aus, was er zu sagen beabsichtigte, berichtete von seiner Entdeckung im Keller und von dem Angebot, das die Polizei ihm unterbreitet hatte.


    Leon hörte ihm mit ernster Miene zu. »Solltest du mir das wirklich erzählen?«, fragte er schließlich. Billy lachte.


    »Nein, aber du weißt ja, wie es ist.«


    »Ich meine, es ist buchstäblich unmöglich, dass so etwas wirklich passiert ist«, sagte Leon.


    »Ich weiß. Ich weiß, dass es das ist.«


    Lange Zeit starrten sie einander nur an. »Es gibt ...«, sagte Leon dann. »Es gibt vielleicht mehr Dinge zwischen Himmel und Erde ...«


    »Wenn du mir jetzt mit Shakespeare-Zitaten kommst, dann bringe ich dich um. Jesus, Leon, ich habe einen toten Mann in einem Glas gefunden.«


    »Das ist schon heftig. Und die haben dich aufgefordert, für sie zu arbeiten? Du sollst Bulle werden?«


    »Berater.«


    Als Leon den Kalmar einen Monat zuvor besucht hatte, hatte er wow gesagt. Wow. So, wie man vielleicht wow sagt, wenn man ein Dinosaurierskelett betrachtet. Oder die Kronjuwelen. Oder ein Aquarell von Turner. Wow, wie es die Eltern und Partner sagten, die um einer anderen Person willen das Darwin Centre aufsuchten. Billy war enttäuscht gewesen.


    »Was hast du jetzt vor?«, fragte Leon.


    »Ich weiß es nicht.« Billy musterte die Postsendungen, die Leon mit heraufgebracht hatte. Zwei Rechnungen und ein schweres Paket in braunem Papier, das auf altmodische Art mit einer faserigen Schnur gebunden war. Er setzte die Brille auf und schnitt die Schnur durch.


    »Triffst du dich später noch mit Marginalia?«, fragte er.


    »Ja, und sprich nicht in diesem Ton, wenn du ihren Namen nennst, oder ich sorge dafür, dass sie ihn dir erklärt«, sagte Leon. »Freu dich schon mal auf den Monolog.«


    »Bitte«, erwiderte Billy. »Lass mich raten. Der Schlüssel zum Verständnis dieses Textes liegt nicht in dem Text selbst, sondern ...« Er runzelte die Stirn. Er begriff nicht, was er da auspackte. In dem Paket war ein Rechteck aus schwarzer Baumwolle.


    »Ich schicke ihr eine Nachricht. Das wird ihr gefallen«, sagte Leon.


    »Oh, Leon, sag ihr nicht, was ich dir erzählt habe«, bat Billy. »Ich habe so oder so schon mehr gesagt, als ich hätte sollen ...« Er stocherte in dem Stoff herum.


    Das Päckchen bewegte sich.


    »Verdammt ...«


    »Was? Was? Was?«


    Beide sprangen auf. Billy starrte das Päckchen an, das nun regungslos dort auf dem Tisch lag, wo er es hatte fallen lassen. Es herrschte Stille. Billy zog einen Stift aus der Tasche und bohrte ihn vorsichtig in den Stoff.


    Der Stoff gab nach. Das Päckchen öffnete sich.


    Es erblühte. Mit einem leisen Keuchen zog es sich zusammen wie eine Ziehharmonika, dehnte sich gleich darauf, schnippte auseinander, füllte sich, und das, was am Ende herausragte, war eine Hand. Ein Männerarm in einem dunklen Jackenärmel, unter dem ein weißes Hemd hervorblitzte. Die Hand packte Billy am Hals.


    »Jesus Christus ...« Leon zog Billy weg, und das immer noch zugreifende Paket zog ihn zurück, obwohl es keinerlei Halt hatte.


    Billy war gefangen, und das Paket breitete sich weiter aus. Baumwollzungen öffneten sich flatternd, Schwarz und Blau, und Schuhe am Ende von Gliedern wölbten sich ins Sein, als würde sich ihre Substanz aus einer Umklammerung lösen. Mehr Arme wickelten sich ab, unbeholfen wie Feuerwehrschläuche. Sie stießen Leon brutal zurück.


    Wie Pflanzen in einem Zeitrafferfilm, mit Ächzern der Erleichterung, gefolgt von einem schalen Geruch nach Schweiß und Darmgasen, standen plötzlich ein Mann und ein Junge auf Billys Tisch. Der Junge starrte Leon an, der Anstalten machte, sich wieder auf die Beine zu stemmen. Der Mann umklammerte immer noch Billys Kehle.


    »Ich werd nich' mehr!«, fluchte der Mann und sprang vom Tisch, ohne Billy loszulassen. Er war drahtig, trug eine alte Jeans und eine schmutzige Jacke und schüttelte sein langes, ergrauendes Haar aus. »Verdammich, das war fürchterlich.« Er sah Leon an. »Was?«, brüllte er, als hoffte er auf Mitgefühl.


    Der Junge kletterte langsam auf einen Stuhl und dann zu Boden. Er trug einen sauberen, überdimensionierten Anzug: einen richtigen Sonntagsstaat. »Komm her, Junge.« Der Mann befeuchtete die Finger seiner freien Hand mit Spucke und strich dem Jungen durch das in Unordnung geratene Haar.


    Billy bekam keine Luft. Dunkelheit umfasste ihn. Der Mann schleuderte ihn gegen die Wand.


    »Also gut.« Der Mann zeigte auf Leon, der erstarrte, als hätte der Fingerzeig ihn eingefroren. »Pass auf ihn auf, Subby. Beobachte ihn wie ein kleiner Grimbart bei Nacht.« Er zeigte mit zwei Fingern auf seine eigenen Augen und dann auf Leon. »Wenn er sich rührt, zeig's ihm. Also gut.« Der Junge starrte Leon aus viel zu stark geweiteten Augen an.


    »Ja«, sagte der Mann und schnüffelte am Türrahmen. »Sie ist nicht übel. Gute Idee, das, wenn ich das in meinem kindlichen Gemüt mal so sagen darf. Was wir hier aber erfreulicherweise nicht haben, ist eine Ausgangsverweigerung. Und da wir nun schon drin sind, hindert uns nichts daran, wieder rauszugehen.« Er beugte sich näher an Billy heran. »Ich sage, uns hindert nichts daran, wieder rauszugehen. Daran hast du wohl nicht gedacht, was? Du bösartiges kleines Ding.«


    Billy gab ein Krächzen aus tiefster Kehle von sich. Der Mann legte einen Finger an die Lippen und sah sich erwartungsvoll zu dem Jungen um, der seinem Beispiel langsam folgte und Billy ebenfalls bedeutete, er möge still sein.


    »Goss und Subby sind wieder da«, sagte der Mann. Er streckte die Zunge vor und kostete die Luft. Dann legte er die Hand über Billys Mund, und Billy plapperte in die kühle Handfläche. Der Mann ging von Zimmer zu Zimmer, schleifte Billy mit sich und leckte an Boden, Wänden und Lichtschaltern. Er zog seine Zunge über den Bildschirm des Fernsehgeräts und hinterließ eine Speichelspur im Staub.


    »Was-was-was für Museumsstücke hast du hier, Lepidopterologe?«, fragte er die Bücherregale. Er zog Bücher aus dem Regal und ließ sie fallen. »Näh«, sagte er. »Ich schmecke nüscht als Scheiße daran.«


    Plötzlich war Leon auf den Beinen und rannte auf ihn zu. Der Mann machte hopsala, und Leon lag am Boden. »Und wer magst du sein?«, fragte er. »Ein Freund des jungen Herrn, was? Ich fürchte, die Ärzte sind sich einig, dass der Junge vollständig isoliert werden muss, und wenn deine Späßchen auch, davon bin ich überzeugt, ein Tonikum sein mögen, sind sie doch nicht, was der junge Mr. Billiam braucht. Ich fürchte, ich werde dich essen müssen, du unglückselige junge Makrone.«


    Leon bewegte sich, und der Junge trat näher. Er schien nur noch aus Raubfischaugen zu bestehen. Der Mann keuchte Rauch, obwohl er keine Zigarette hatte, obwohl er keinen Rauch eingeatmet hatte.


    »Nein ...«, sagte Leon. Der Mann öffnete den Mund, und der Mund schob sich immer weiter vor, und Leon war fort. Der Mann wischte sich die Mundwinkel ab wie eine Zeichentrickkatze.


    »Nun zu dir«, sagte er zu Billy, der keuchend gegen die gnadenlosen Finger kämpfte. »Hast du deinen Schlafanzug? Zahnbürste eingepackt? Eine Nachricht für den Milchmann geschrieben? Gut, dann lass uns los. Du weißt doch, wie es auf den Flughäfen zugeht, und der kleine Thomas reist so ungern, und ich möchte nicht in einer Schlange hinter einer Reisegruppe nach Agia Napa feststecken. Stell dir das nur mal vor! Du hast mir wieder und wieder ein ruhiges Wochenende versprochen, und es ist langsam Zeit, Billy. Es ist wirklich Zeit.« Er faltete die Hände und zog eine Braue hoch. »Du kannst mit dem Lärm und so aufhören«, sagte er zu dem Jungen. »Ich weiß nicht, wirklich nicht, ihr zwei! Los geht's.«


    Und damit packte der Mann Billy wieder am Kragen und zerrte ihn hinaus.
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    Während des größeren Teils ihrer Kindheit und Jugend hatten Kath Collingswoods Lehrer ihr entweder teilnahmslos oder vage ablehnend gegenübergestanden. Ein Mann, ihr Biologielehrer, hatte ihr seine Abneigung aktiver gezeigt. Sie hatte das rasch erkannt. Sie verstand sogar, warum er das tat, und konnte seine Gründe einigermaßen nüchtern beurteilen.


    Er mochte Recht haben, wenn er sie für mürrisch hielt, doch ging ihn das ihrer Meinung nach genauso wenig an wie ihre Freunde, die er nicht leiden konnte. Er hielt sie auch für einen weiblichen Raufbold, womit er ihrem Dafürhalten nach zu 65 Prozent richtig lag. Jedenfalls fiel es ihr leicht, mehr als die Hälfte ihrer Klassenkameraden einzuschüchtern, und sie tat es auch. Aber das waren nur unbedeutende Grausamkeiten, begangen ohne Freude, flüchtig, fast schon pflichtgemäß, und lediglich dazu gedacht, sich die Leute vom Hals zu halten.


    Collingswood hatte nie viel darüber nachgedacht, wie leicht es ihr fiel, Ärger zu verbreiten, wie oft schon ein einziger Blick oder ein Wort reichte, um eine spürbare Wirkung zu erzielen, wenn überhaupt so viel nötig war. Das erste Mal machte sie sich Gedanken darüber, als sie diesen Lehrer zum Schweigen brachte.


    Sie war dreizehn. Ein Mitschüler war nach einer Auseinandersetzung geknickt, und Mr. Bearing hatte mit seinem Weißwandtafelstift vor ihr herumgewedelt wie mit einer Keule. »Du bist ein fieses Ding, findest du nicht? Ein wirklich fieses Ding.«


    Kopfschüttelnd hatte er sich abgewandt, um etwas an seine Tafel zu schreiben, doch Collingswood war plötzlich furchtbar wütend geworden. Sie war absolut nicht bereit, sich mit dieser Bezeichnung abzufinden. Sie hatte nicht mal Mr. Bearings Hinterkopf angesehen, hatte nur zornig ihre Fingernägel angestarrt und mit der Zunge geschnalzt, und etwas wie eine Blase purer Kälte war in ihrer Brust aufgewallt und geplatzt.


    Dann erst hatte Collingswood aufgeblickt. Mr. Bearing hatte aufgehört zu schreiben. Er stand still da, die Hand an der Tafel. Zwei oder drei andere Kinder schauten sich verwirrt um.


    Mit einem ahnungsvollen Gefühl großen Interesses, einem Gefühl freudiger Neugier, hatte Kath Collingswood begriffen, dass Mr. Bearing sie nie wieder ein fieses Ding nennen würde.


    Das war alles. Er schrieb weiter. Er drehte sich nicht um, um sie anzusehen. Sie verschob die Frage, was passiert war und wie sie hatte wissen können, dass es passiert war, auf einen späteren Zeitpunkt. Und dann lehnte sie sich zurück und kippelte auf den hinteren Stuhlbeinen.


    Von diesem Moment an achtete Collingswood genauer auf die Wirkung, die sie bisweilen erzielte, ohne ein Wort zu verlieren: Momente, in denen sie wusste, was ihre Freunde oder Feinde als Nächstes sagen würden; Momente, in denen sie jemanden auf der anderen Seite des Raums zum Schweigen brachte; wenn sie etwas Verlorenes fand, das schlicht nicht an dem Ort hätte sein dürfen, an dem sie es entdeckte. Sie fing an, die Dinge zu durchdenken.


    Nicht, dass sie eine schlechte Schülerin war, dennoch wären Collingswoods Lehrer vermutlich beeindruckt gewesen, hätten sie gesehen, mit welcher Sorgfalt sie ihre Nachforschungen betrieb. Sie begann mit einigen vorsichtigen Online-Schnüffeleien und stellte eine Liste mit Büchern und Dokumenten zusammen. Das meiste konnte sie von irgendwelchen albernen Websites herunterladen, Texte, für die ein Copyright nicht unbedingt als angemessen gelten konnte. Die Titel derer, die sie nicht aufspüren konnte, schrieb sie eifrig nieder und bestellte sie bei überraschten, ja, sogar besorgten Bibliothekaren und Buchhändlern. Ein- oder zweimal wurde sie sogar fündig.


    Mehr als einmal bahnte sie sich einen Weg durch eine alte, von Unkraut überwucherte Parkgarage zu einer kleinen, längst verlassenen Klinik in der Nähe ihres Zuhauses und schlich sich durch eines der kaputten Fenster hinein. In der Stille der ehemaligen Wöchnerinnenstation führte sie pflichtbewusst die idiotischen Handlungen durch, die in ihren Texten beschrieben wurden. Sicher, sie kam sich blöd vor, aber sie tat, was gefordert wurde, und rezitierte alle zugehörigen Phrasen.


    In ihrem Notizbuch hielt sie fest, was sie bereits probiert, wo sie davon gelesen hatte und ob irgendetwas dabei herausgekommen war. DAS BUCH THOT = DAS BUCH DES TOTALEN UNSINNS, schrieb sie. LIBER NULL = NULL PUNKTE.


    Meist erzielte sie keinerlei Wirkung oder gerade genug, um bei der Stange zu bleiben (ein Rascheln hier, ein zweifelhafter Schatten dort). Aber als sie sich über ihre Studien ärgerte, die Geduld verlor und sie still verwünschte und folglich weniger präzise arbeitete, erzielte sie ihren größten Fortschritt.


    »Das war's für heute. Ihr dürft früher gehen.« Während sie zusammen mit dem Rest der Klasse ihre Bücher packte, musterte Collingswood den Ausdruck des Schreckens, der sich angesichts ihrer eigenen Worte über Miss Amblys Züge gelegt hatte. Verwirrt berührte die Frau ihre Lippen. Collingswood schnippte mit den Fingern. Ein Stift kreiselte von Miss Amblys Tisch herunter.


    Und später: »Was macht er da, Sir?«, fragte ein Mädchen einen recht verwirrten Lehrer und zeigte auf den Klassengoldfisch, der mit höchst unnatürlichen Bewegungen in seinem Glas schwamm. Collingswood setzte unbemerkt fort, was sie in einem Moment des Ärgers angefangen hatte, und scharrte mit den Händen über den Tisch, als wollte sie den DJ zum Klingelton eines Klassenkameraden geben, dessen Rhythmen ganz unerwartet das Vor-und-zurück des Fisches im Glas diktierten.


    Das war Jahre her. Seither hatte sie viel an sich gearbeitet, hatte viel herumgebastelt, viele Experimente durchgeführt, aber noch immer kam ihr die eigene Ungeduld bei ihren Forschungen in die Quere. Allmählich begriff sie, dass diese Eigenschaft ihr unüberwindliche Grenzen setzen würde. Sie war fraglos begabt, und sie konnte ihr Talent zur Grundlage ihres Berufes machen, aber sie würde nie zu den Besten gehören. Seither war sie einem oder zwei dieser Besten begegnet. Sie hatte sie in dem Moment erkannt, in dem sie den Raum betreten hatten.


    Aber ihre Grenzen zeigten auch unerwartete Auswirkungen, und nicht alle davon waren schlecht. Ihr Unvermögen, diese Fähigkeiten mit strikter Präzision und in höchster Vollendung anzuwenden, führte zu einer Verwirrung, bei der sich die einzelnen Elemente vermischten und kleinere Rückströmungen entstanden. Meistens waren das nur bedeutungslose Nebenwirkungen und Fehler, aber nur meistens.


    Beispielsweise war das Sicherungssystem, das sie an Billys Tür installiert hatte, nur zur Abwehr von Eindringlingen vorgesehen. Dass es auch im umgekehrten Fall reagierte, sei es auch nur schwach, war nicht vorgesehen, sondern schlicht eine Folge von Collingswoods beeindruckenden, aber schludrigen Methoden.


    Einem Perfektionisten hätte das keine Ruhe gelassen. Aber dieser Perfektionist wäre auch nicht alarmiert worden, als die Eindringlinge Billy aus einer Wohnung herausholten, in die sie nie eingebrochen waren. Collingswood hingegen erwachte ruckartig, mit einem Herzschlag wie ein Gong und schmerzenden Ohren, und war für mehrere Augenblicke völlig verwirrt.
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    Sie saßen in einem verbeulten Wagen. Goss, der Mann, fuhr, und auf der Rückbank hielt der Junge, Subby, Billys Arm.


    Subby hatte keine Waffe, und sein Griff war nicht sehr fest, aber Billy regte sich nicht. Er war erstarrt, als der Junge und der Mann sich in seiner Wohnung entfaltet hatten - ihr Eindringen, die Art, wie Welt und Wirklichkeit sich von da an vollzogen wie im Drogenrausch. Billys Gedanken drehten sich im Kreis. Er fühlte sich, als würde er über die Zeit geschleift. Tauben flogen in Schlieren hinter dem Wagen, Tauben, die ihm schon seit Tagen zu folgen schienen. Was zum Teufel, was zum Teufel ist nur los, dachte er. Und: Leon.


    Im Wagen roch es nach Essen und Staub und manchmal nach Rauch. Goss' Gesicht gehörte nicht in diese Zeit. Er sah aus, als hätte man ihn aus den Fünfzigern gestohlen. Ihm haftete eine gewisse Nachkriegsgrausamkeit an.


    Zweimal zuckte Billys Hand, und er stellte sich vor, wie er sich hastig befreite, die Tür aufstieß und sich hinaus auf die Straße stürzte, sich abrollte und vor diesen geheimnisvollen Entführern flüchtete. Wie er die Kunden in dem türkischen Lebensmittelladen und dem Wimpy-Hamburgerbräter um Hilfe bat, wie er durch - wo waren sie, Balham? - rannte. Jedes Mal, wenn ihm dieser Gedanke in den Sinn kam, machte Goss ts-ts, und Subbys Hand packte fester zu, und Billy blieb einfach sitzen.


    Goss hatte keine Zigarette, aber alle paar Atemzüge exhalierte er süßen, holzigen Rauch, der den Wagen ausfüllte und wieder verschwand. »Was für eine verflixte Nacht für so was, hä?«, sagte er. »Hä, Subby? Was is' mit der Rumspaziererei? Da will einer draußen rumlaufen, der das nicht tun sollte, hab ich Recht, Kumpel? Da ist einer aufgewacht, Subby.« Er drehte das Fenster mit der altmodischen Handkurbel runter, blickte hinaus und zum Himmel empor und drehte es wieder rauf.


    Sie fuhren durch Straßen, von denen Billy nichts wahrnahm. Sie mussten draußen in Zone drei oder vier sein, dort, wo die Läden überwiegend Schlüsseldienste und eigenständige Büroartikelhändler beherbergten. Sie passierten keine großen Ketten. Kein West Coast Coffee, nicht ein Tesco. Konnten das noch Straßen sein? Garagen, Bauhöfe, Judoschulen, kaltes Pflaster, über das still der Abfall wehte. Der Himmel hatte auch die letzte Ritze geschlossen, und es war Nacht. Billy und seine Entführer folgten Schienen, begleiteten eine Weile einen hell erleuchteten Zug. Er geleitete sie irgendwohin. Sie hielten an einer dunklen Durchfahrt.


    »Hopp-hopp.« Goss blickte misstrauisch auf und schnüffelte, ehe er Billy aus dem Wagen zerrte. Billy glaubte, er müsse sich übergeben. Er taumelte. Goss exhalierte eine seiner Rauchexhalationen, öffnete ein Tor in einer Wellblechwand und stieß Billy in die dahinterliegende Schwärze. Subby zupfte von irgendwo an ihm.


    Goss redete mit Billy, als führten sie ein Gespräch. »Jetzt so weit?«


    »Keine Ahnung, schon möglich. Hast du alles?«


    »Also gut, geh zur Tür. Fertig?«


    Etwas öffnete sich. Die Luft in Billys Gesicht veränderte sich. Goss flüsterte: »Still jetzt.«


    Der Raum, in dem sie sich befanden, roch nach Feuchtigkeit und Schweiß. Etwas regte sich. Da waren Geräusche, ein Brutzeln und Knacken. Licht flammte auf.


    Es gab keine Fenster. Der Boden bestand aus dreckigem Beton. Die Ziegel, die sich in die Höhe wölbten, waren von Schimmel gezeichnet. Der Raum war riesig. Goss stand an der Wand und hielt einen Hebel fest, den er gerade umgelegt hatte. Der Raum war voller Lichter, die an Drähten baumelten oder wie Pilze aus Ritzen in den Wänden wucherten.


    Goss fluchte verhalten, als wäre er von neugierigen Schweinen umringt. Billy hörte ein Radio. Eine Gruppe Leute wartete. Gestalten in Lederjacken, dunklen Jeans, Stiefeln und Handschuhen. Manche trugen Band-T-Shirts, alle Motorradhelme. Sie hatten Pistolen, Messer und abscheuliche, mit Nägeln bewehrte Keulen wie aus einem Cartoon. Ein Radio spielte statisch gestörte klassische Musik. Sie klang verzerrt. Da war ein nackter Mann auf allen vieren. Seine Lippen flatterten. Man hatte ihm Regler eingebaut über jeder Brustwarze. Er blutete nicht, aber sie ragten klar erkennbar aus seinem Körper hervor. Sein offener Mund war die Quelle der Radioklänge. Seine Lippen bewegten sich, um die Musik hervorzubringen, die Interferenzen, die Geistersignale anderer Sender.


    Auf einem gemauerten Podest wartete ein Mann. Ein alter, dürrer Punk mit Stachelhaaren. Sein Mund verbarg sich hinter einem Tuch. Seine Augen waren so sehr geweitet, dass er einen verstörten Eindruck machte, und er atmete schwer. Das Tuch, mit dem er maskiert war, wölbte sich ständig vor und zurück, und er schwitzte trotz der Kälte. Sein Oberkörper war unbekleidet. Die Hände im Schoß, saß er auf einem Hocker.


    Billy war benommen, und ihm war schlecht von all dem, was in dieser Nacht geschehen war. Er bemühte sich redlich, nicht zu glauben, was er sah. Versuchte, sich vorzustellen, er könnte einfach erwachen.


    »Verflixter Billy Harrow«, sagte der Punk. »Vergewissert euch, was die Schlampe macht.«


    Eine der behelmten Gestalten verdrehte einen Regler an der Brust des Radiomannes, und dessen Mund wechselte abrupt zu neuen Formen, während die Musik endete. Stattdessen brach ein immer wieder unterbrochenes Flüstern aus ihm hervor, und er sprach kaum hörbare Dialoge mit den Stimmen von Männern und Frauen.


    »Roger, Sarge, IC2«, sagte er, und: »Sprechen Sie mit Vardy, ja?«, und: »Voraussichtliche Ankunft in 15 Minuten. Over.«


    »Noch nicht da«, meldete der Maskenmann. »Sie besuchen dein altes Zuhause.« Seine Stimme war laut und tief zugleich, und er sprach mit Londoner Akzent. Goss schob Billy auf ihn zu. »Dann legen wir mal los«, sagte er. »Müssen wir jetzt um jede Menge heißen Brei herumschleichen, Billy Harrow? Oder kannst du mir einfach erzählen, für wen du arbeitest und was du tust? Kannst du mir freundlicherweise einfach sagen, was heute Nacht los ist, was du in Gang gesetzt hast? Denn da draußen ist etwas. Und, um verdammt noch mal zum Punkt zu kommen, was, bitte schön, führst du im Schilde?«


    »Was ist hier los?«, wisperte Billy endlich. »Was habt ihr mit Leon gemacht?«


    »Leon?«


    »Ach, ihr wisst doch, wie das ist«, sagte Goss. »Ihr wetteifert beide um die schönste Pastete, und ehe ihr es euch verseht, ist sie schon gegessen.«


    Goss hielt Billy wie eine Puppe, und der kleine Subby umklammerte Billys Hände mit den seinen.


    »Was ist hier los?«, fragte Billy. Er starrte umher, fixierte den Radiomann. »Was ist das?«


    Der sitzende Mann seufzte. »Scheiße«, sagte er. »Das könntest du sein.« Seine Glotzaugen schauten unverändert. »Lass es mich so fragen: Billy? Was zum Henker bist du?«


    Er drehte sich auf seinem Hocker, hob die Hände ein wenig und blinzelte heftig. »Für wen arbeitest du?«, fragte er. »Was bist du?«


    Billy bemerkte, dass das Tuch nicht im Cowboystil gebunden war, sondern planlos in dem Mund steckte. Der Mann war geknebelt. Er schüttelte die Hände, und Billy sah, dass er Handschellen trug.


    »Dreh den verdammten Kopf!«, fuhr die Stimme fort, die Stimme, die von dem Mann kam, der nicht sprechen konnte. »Umdrehen!« Einer der behelmten Wächter schlug dem geknebelten Mann brutal ins Gesicht, und er schrie gedämpft in das Tuch. »Stellt das Arschloch auf die Beine.« Zwei Wächter packten ihn unter den Achseln und rissen ihn hoch. Sein Kopf hing haltlos herab. »Zeigen«, sagte die Stimme. Die Wächter drehten den Mann so, dass sein Gesicht der rückwärtigen Wand zugekehrt war.


    Farben erschienen. Der ganze Rücken des Mannes mit dem freien Oberkörper war tätowiert. An den Rändern gab es bunt verwirbelte Streifen, vermengte Fraktale im keltischen Knotenmuster. In der Mitte aber prangte ein großes, dunkel umrandetes stilisiertes Gesicht. Kühn und fachmännisch ausgeführt. Ein Männergesicht in unnatürlichen Farben. Ein kantiges, altes Gesicht mit roten Augen, eine Mischung zwischen Professor und Teufel. Billy starrte es an.


    Die Tätowierung bewegte sich. Ihre schweren Lider öffneten sich. Billy starrte das Tattoogesicht an, und das Tattoo starrte ihn an.
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    Billy brüllte seinen Schrecken hinaus und versuchte, zurückzuweichen, aber Goss hielt ihn fest.


    Die Wächter hielten den Mann mit der Punkfrisur aufrecht. Die tätowierten Augen huschten von einer Seite zur anderen wie in einem Trickfilm, als würden die Bilder auf den Rücken projiziert. Die dicken schwarzen Ränder, die abgestuften blauen, blaugrünen und kupfernen Abschnitte der Haut, alles geriet in Bewegung, als das Gesicht die Lippen schürzte, bevor sich ein Loch von dunkler Tinte öffnete, ein gemalter Mund. Und der Mund sprach mit dieser tiefen Londoner Stimme.


    »Wo ist der Krake, Harrow? Welches Ziel verfolgst du? Was will Barons Bande von dir?« Der Radiomann flüsterte statisch.


    »Was sind Sie ...?«


    »Ich will dir mal unser Problem erklären«, sagte die Tätowierung. Der Mann, auf dessen Rücken sie prangte, wehrte sich gegen den Griff der Wächter. »Mein Problem ist, dass niemand dich kennt, Billy Harrow. Du kommst aus dem Nichts. Niemand weiß, welche Interessen du verfolgst. Und normalerweise wäre es mir scheißegal, was du im Schilde führst, aber, Mann, dieser Krake! Dieser Krake ist auserwählt, Kumpel. Und er ist weg. Und das ist ein Problem. Über so was wachen Engel. Wenn auch nicht sehr gut, nicht wahr? Die Sache ist die - ich verstehe nicht, was du getan hast oder wie. Wie wäre es also, wenn du mich einweihen würdest?«


    Billy versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, irgendwas, das er sagen konnte, damit diese unwirklichen Entführer ihn gehen ließen. Er hätte ihnen alles erzählt. Aber nicht ein Wort von dem, was die Tätowierung gesagt hatte, ergab in seinen Ohren einen Sinn.


    Die Schatten regten sich. »Du gehörst zu Barons Bande«, sagte die Tätowierung. »Beschissene Geschmacksverirrung, aber ich kann dich vor dir selbst retten. Aber jetzt, wo wir beide zusammenarbeiten, dürfen wir keine Geheimnisse mehr voreinander haben. Also bring mich auf den neuesten Stand.« Die Tätowierung glotzte. »Was hat das alles zu bedeuten?«


    Personen falten sich auseinander, und Menschen sind Elektrogeräte, und Tinte schikaniert einen Mann.


    »Sieh sich das einer an«, sagte die Tätowierung. »Der kleine Scheißer ist ein Christ, was? Du hast gesagt, in seiner Wohnung ist nichts?«


    »Einen Scheiß konnte ich schmecken.« Goss räusperte sich und schluckte, was er emporgewürgt hatte.


    »Wer hat den Kraken, Billy?«, fragte die Tätowierung. Billy bemühte sich. Lange herrschte Stille.


    »Schau«, sagte Goss. »Er weiß was.«


    »Nein«, entgegnete die Tätowierung gedehnt. »Nein. Du irrst dich. Er hat keine Ahnung. Ich glaube, wir sollten ihn als Werkstück verwenden.« Der Mann schüttelte sich und stöhnte, und einer der Wächter versetzte ihm einen weiteren Hieb. Die Tätowierung erbebte mit dem Leib, der sie trug. »Du weißt, was wir brauchen«, sagte sie. »Bring ihn in die Werkstatt.« Der Mann, der ein Radio war, flüsterte einen schlecht eingestellten Wetterbericht.


    Goss zerrte Billy mit sich und zwang seinen Beinen ein neues Bewegungsmuster auf, das an die Kapriolen in einem Cartoon erinnerte. Der kleine Subby folgte ihnen.


    »Lass mich los!«, keuchte Billy plötzlich.


    Goss lächelte großväterlich. »Alles aufgepasst«, sagte er. »Ich mag es, wenn du ganz, ganz still bist. Jenseits dieser Tür«, fuhr er fort, »gleich auf der anderen Straßenseite, da können wir die Motorhaube aufklappen, einen Blick reinwerfen und sehen, warum die alte Dame sich so festgefressen hat.« Er tippte auf Billys Bauch. »Wir sind alle Wiederaufbereiter, wir müssen alle unseren Teil beitragen, nicht wahr, wegen der globalen Erwärmung und der Eisbären und so. Wir können ihr ein neues Leben als Kühlschrank verschaffen.«


    »Warten Sie«, flüsterte Billy, denn mehr als flüstern konnte er nicht. »Hören Sie, ich kann ...«


    »Was kannst du, Süßer?«, fragte Goss. »Ich könnte nicht damit leben, würde ich zulassen, dass du dem Fortschritt im Wege stehst. Hinter der nächsten Ecke wartet eine unschlagbar heiße Innovation, und wir alle müssen uns darauf vorbereiten. So gut ist es uns noch nie ergangen.«


    Goss öffnete die Tür nach draußen in die Kälte und in das Licht der Straßenbeleuchtung. Subby ging hinaus. Goss schickte Billy hinterher, auf Händen und Knien, und kam selbst nach. Billy hob die Hände, fühlte etwas wie einen Rausch. Er hörte Glas splittern.


    Billy krabbelte davon. Goss folgte ihm nicht. Subby verharrte reglos. Die Luft stand. Billy begriff nicht. Außer ihm bewegte sich gar nichts, etwa eine oder zwei Sekunden lang, und er konnte nichts hören außer seinem eigenen Herzschlag. Dann rauschte wieder die Luft an seinen Ohren, und erst dann, viel zu spät, schlug das Glas aus welchem eingeschlagenen Fenster auch immer auf dem Boden auf, und Goss regte sich wieder und schüttelte, ergriffen von einer vorübergehenden Verwirrung, den Kopf, während er die Stelle fixierte, an der Billy nicht mehr war.


    Etwas traf Subby. »Hmpf«, schnaubte der und taumelte meterweit fort. Eine Männergestalt im Dunkel hielt eine Keule in der Form eines Rohres. Goss kreischte. Der Angreifer rammte ihm das Metall in den Leib. Es klirrte, als wäre Goss auch aus Metall. Er stolperte nicht einmal. Stattdessen rannte er zu Subby, der auf dem Rücken lag und blinzelte.


    Der Mann mit dem Rohr packte Billy. Er war groß, klotzig, aber flink. Sein Haar war kurz geschoren, die Kleidung schwarz und ungepflegt. Ein vager Lichtstrahl von der Straßenbeleuchtung fiel auf sein Gesicht.


    »Dane?«, keuchte Billy. »Dane.«


    Sie rannten die schmutzige kleine Nichtstraße an den Schienen hinunter, fort von dem schrecklichen Torbogen. Ein Zug fuhr vorüber, rumpelnde Lichter am Himmel. Irgendwo hinter ihnen kniete Goss neben Subby.


    »Kommen Sie«, drängte Dane. Etwas rannte neben ihnen über das Pflaster, Billy konnte nicht erkennen, was es war. »Wir haben zwei Minuten, ehe sie hinter uns her sind. Wir haben eine Minute, ehe ihr Boss merkt, was los ist. Sie bluten. Goss kann das schmecken.«


    Noch ein Zug fuhr vorbei. Von fernen Straßen erklang Verkehrslärm. Dane schubste Billy voran. »Ich kann es auf keinen Fall mit denen aufnehmen«, sagte Dane. »Ich habe ihn nur erwischt, weil er nicht mit einem Angriff gerechnet hat. Außerdem war da ...«


    Dane führte sie über eine komplizierte Route, bis sie das Pflasterlabyrinth hinter sich gelassen hatten. Sie waren allein auf einer Straße, gleich bei einem Park. Vor den Silhouetten dicht beisammenstehender Bäume entriegelte Dane einen Wagen und stieß Billy hinein.


    Billy stellte fest, dass er einen Bart aus Blut hatte. Sein Hemd war blutbefleckt. Irgendein Moment dieser rauen Nacht hatte seine Lippe aufplatzen lassen. Er troff.


    »Scheiße«, murmelte er. »Scheiße, tut mir leid, ich ...«


    »Einer seiner Armleuchter«, sagte Dane. »Anschnallen.« Etwas Schmutziges hastete die Wand auf der anderen Seite der verlassenen Straße herab, durch den Rinnstein und in den Wagen. Das Eichhörnchen rollte sich unter dem Sitz zusammen. Billy glotzte.


    »Ruhig.« Dane parkte aus und fuhr schnell davon. »Wenn der Scheiß-Nussknacker nicht wäre, hätte ich Sie gar nicht gefunden. Er hat sich in Goss' Wagen geschlichen.«


    Sie bogen ab ins Licht, erreichten eine Straße, in der es noch Einkäufer gab und Trinker, die sich in den zu später Stunde geöffneten Cafés und Amüsierschuppen vergnügten. Billy hätte beim Anblick der Leute beinahe geweint. Es fühlte sich an, als hätte er eine Membran durchstoßen und wäre endlich in der echten Nacht angelangt. Dane reichte ihm ein Taschentuch.


    »Wischen Sie sich den Mund ab.«


    »Leon ...«


    »Wischen Sie sich das Blut ab. Wir wollen schließlich nicht angehalten werden.«


    »Aber wir müssen ... wir müssen zur Polizei gehen ...« Wirklich?, dachte Billy, noch während er sprach. Du bist doch gar nicht mehr da.


    »Nein«, sagte Dane, als hätte er diesen inneren Monolog belauscht. »Müssen wir nicht.« Du weißt das, nicht wahr? »Wir müssen nur fahren. Wischen Sie sich den Mund ab. Ich bringe Sie hier raus.«


    Billy musterte einen Teil von London, den er so wenig wiedererkannte, als würde Tripolis an ihm vorüberhuschen.
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    »Na, ist das nicht fabelhaft? Ist das nicht verdammt perfekt?« Baron stapfte in Billys Wohnung herum, musterte kopfschüttelnd die Wände, verschränkte und entschränkte die Arme vor der Brust. »Genau so hat das laufen sollen. Es ist einfach toll.«


    Er stampfte an dem Team vorbei, das damit beschäftigt war, Fingerabdrücke mit Pulver zu sichern. Collingswood drehte ihnen den Rücken zu, aber da, wo sie stand und Billys Eingangstür untersuchte, umtoste sie der Groll der Polizisten in Böen.


    Sie konnte keine Gedanken hören. Soweit sie wusste, konnte das niemand: Sie entströmten dem Kopf jedes Einzelnen in zu vielen sich überlagernden und gegenläufigen Strömen, und die Worte, aus denen sich diese Ströme zu einem Teil speisten, waren widersprüchlich und irreführend. Aber Zorn, der so stark war, teilte sich mit, und wohl wissend, dass es sich um eine Fehlübersetzung handeln mochte, übertrug sie ihn automatisch in Textform - wie die meisten, die irgendein Talent für Derartiges hatten.


    Was denkt der Saftarsch, wer er ist


    Der Wichser soll doch abhauen und die Arbeit den echten Polizisten überlassen


    Warum lassen wir uns von der kleinen Schlampe einräuchern


    Sie drehte sich um und sprach zu demjenigen, der das letzte Fragment erdacht hatte: »Weil man Ihnen gesagt hat, dass sie uns machen lassen sollen, was immer wir wollen, oder nicht?«, sagte sie und sah zu, wie ihm das Blut aus dem Gesicht sackte, ehe sie über einige herumliegende Bücher hinwegtrat, Baron folgte und die Post auf dem Tisch ergriff.


    »Und?«, fragte Baron. »Irgendeine Idee?«


    Collingswood hörte nicht und konzentrierte sich auf die Spuren der Billyheit. Berührte mit der Fingerspitze den Türrahmen, an dem sich Flecken von Billys Aufmerksamkeit präsentierten wie Botschaften, mühsam erspäht auf einem kaputten Bildschirm.


    Was hat das Mädel angestellt


    Komm nicht rein


    Die hat's drauf. Würd mir darüber keine Gedanken machen


    »Was feixen Sie so?«, fragte Baron. »Haben Sie was für mich?«


    »Nichts, Boss«, sagte sie. »Wissen Sie was? Nein, ich habe nichts für Sie. Sie haben mich erwischt. Das Ding war immer noch scharf, als ich hergekommen bin. Kein Einlass ohne Einladung, und Sie haben Billyboy selbst erlebt - der hatte viel zu viel Schiss, um irgendeinen Fremden reinzulassen, nach allem, was wir ihm erzählt haben.«


    »Und was ist dann passiert? Er wird ja wohl kaum nur spazieren gegangen sein, nicht wahr?«


    »Nee.« Sie zuckte die Achseln und musterte die Kampfspuren. »Jemand hat ihn geschnappt.«


    »Jemand, der nicht reinkommen konnte.«


    Sie nickte. »Jemand, der nicht reingekommen ist«, sagte sie.


    Vardy stakste aus dem Schlafzimmer, wo er Billys Siebensachen untersucht hatte, und gesellte sich zu ihnen in die Küche.


    »Das ist nicht alles«, sagte Collingswood und formte Dinge mit ihren Händen, hackte die Luft in Stücke. »Heute Nacht ist etwas Großes passiert. So groß wie da, als der Krake entführt wurde. Ich weiß nicht, was es ist, aber irgendwas wandert da draußen rum.«


    Baron nickte langsam. »Prof«, sagte er. »Können Sie uns neue Ideen liefern? Wünschen Sie vielleicht, Ihre Ansicht über die Unwahrscheinlichkeit eines Angriffs durch Ihre Teuthisten zu korrigieren?«


    »Nein«, antwortete Vardy knapp und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das wünsche ich nicht. Beabsichtigen Sie vielleicht, Ihren Ton zu korrigieren? Ich kann Ihnen nicht sagen, was hier passiert ist oder wer wem was getan hat, aber die Antwort auf Ihre Frage lautet nein. Das sieht für mich gar nicht nach Teuthismus aus.« Er schloss die Augen. Seine Kollegen sahen zu, wie er auffing, was immer er auffing, wenn er tat, was er tat. »Nein«, sagte er. »Das fühlt sich nicht nach ihnen an.«


    »Tja.« Baron seufzte. »Wir sind im Hintertreffen, Ladys, Gents. Unser Kronzeuge, den wir als Kollegen vorgesehen hatten, ist weg, unerlaubt abwesend. Wir wissen, dass das Überwachungssystem aktiv war und funktioniert hat. Das es getan hat, was es tun sollte. Aber wir wissen auch, dass es einerseits ausgelöst wurde, andererseits nicht. Ist das so weit richtig?«


    »Sozusagen«, sagte Collingswood. »Es ist in Gegenrichtung losgegangen und hat mich geweckt. Erst wusste ich gar nicht, was los war.«


    »Hat es auch die Fenster geschützt?«, fragte Vardy. Sie starrte ihn nur an. »Schon gut«, sagte er. »Ich musste fragen.«


    »Nein, mussten Sie nicht«, gab sie zurück. »Ich habe Ihnen gesagt, dass niemand reinkonnte.«


    »Niemand?«


    »Worauf wollen Sie hinaus? Ich sage nicht, dass es da draußen niemanden gäbe, der besser wäre als ich. Sie wissen, es gibt Bessere. Aber wäre jemand reingekommen, wäre es ausgelöst worden, und ich hätte Bescheid gewusst. Niemand ist eingebrochen ...« Sie unterbrach sich. Stück für Stück ging sie die Postsendungen durch. Schließlich musterte sie den Pappkarton. »Niemand ist eingebrochen«, sagte sie. »Jemand hat ihm etwas geschickt. Sehen Sie. Kein Stempel, das wurde direkt überbracht.« Sie hob die Schachtel hoch und schnüffelte daran.


    Vardy breitete die Arme aus. Collingswood strich mit den Fingern über das Packpapier, flüsterte, spulte verschiedene Programme und Unterprogramme ab.


    »Was ist das?«, fragte Baron.


    »Also gut«, sagte sie endlich. Das Gegrummel der übrigen Polizisten im anderen Raum war hörbar und wurde ignoriert. »Alles erinnert sich daran, wie es einmal war, nicht wahr? Also, das hier ...« Sie schüttelte den Karton. »Das erinnert sich, dass es einmal schwerer war. Es war ein volles Päckchen, und jetzt ist es leer, richtig? Es erinnert sich, schwerer gewesen zu sein, aber das ist es nicht. Das ist nicht das Ulkige daran.«


    Sie strich wieder mit den Fingern über den Karton und schmeichelte der Pappe. Von all den Fähigkeiten, die sie für ihre Arbeit brauchte, war die, die sie wohl am schlechtesten beherrschte, höflich zu leblosen Objekten zu sein. »Das Ding ist, dass es sich erinnert, nicht schwerer genug gewesen zu sein.«


    »Meister«, sagte sie zu Baron. »Was wissen Sie darüber, wie ...« Sie öffnete und schloss die Hand. »Wie man einen großen Haufen Scheiße in etwas Kleines hineinpressen kann?«
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    »Was ist aus Leon geworden?«, fragte Billy.


    Dane sah ihn an und schüttelte den Kopf.


    »Ich war nicht dort, oder? Ich weiß es nicht. War es Goss?«


    »Dieser Mann, Goss, und der Junge. Es sah aus, als würde er ...«


    »Ich war nicht da. Aber Sie müssen sich den Fakten stellen.« Wieder sah Dane ihn an. »Sie haben gesehen, was Sie gesehen haben. Tut mir leid.«


    Was habe ich gesehen?, dachte Billy.


    »Erzählen Sie mir, was er gesagt hat«, bat Dane.


    »Was?«


    »Das Tattoo. Was hat das Tattoo gesagt?«


    »Was war das?«, fragte Billy. »Nein, Sie dürfen mir was erzählen. Wo kommen Sie überhaupt her?« Sie fuhren durch Straßen, die Billy nicht kannte.


    »Nicht jetzt«, sagte Dane. »Wir haben keine Zeit.«


    »Rufen wir die Polizei ...« Das Eichhorn unter Billys Sitz gab ein kehliges Geräusch von sich.


    »Scheiße«, sagte Dane. »Wir haben keine Zeit für so was. Sie sind klug, Sie wissen, was los ist.« Er schnippte mit den Fingern, und wo sie aufeinanderschlugen, flammte vage Licht auf. »Wir haben keine Zeit.«


    Fluchend trat er auf die Bremse. Die roten Lichter vor ihnen zogen davon. »Also, können wir jetzt bitte mit dem Mist aufhören? Sie können nicht nach Hause gehen, das wissen Sie. Dort hat man Sie geschnappt. Sie können Barons Leute nicht rufen. Denken Sie, das wäre hilfreich? Denken Sie, die Bullen bringen alles wieder in Ordnung?«


    »Moment ...«


    »Diese Wohnung ist nicht mehr Ihr Zuhause.« Er sprach abgehackt, jede Silbe ein Dolchstoß. »Das sind nicht mehr Ihre Kleider, es sind nicht mehr Ihre Bücher, es ist nicht mehr Ihr Computer, haben Sie das kapiert? Sie haben gesehen, was Sie gesehen haben. Sie wissen, dass Sie gesehen haben, was Sie gesehen haben.« Dane schnippte direkt unter Billys Nase mit den Fingern, und wieder glomm das Licht auf. Hart riss er am Lenkrad. »Sind wir uns einig?«


    Ja, nein, ja, sie waren sich einig. »Warum sind Sie gekommen?«, fragte Billy. »Baron und Vardy haben gesagt ... ich dachte, Sie wären hinter mir her.«


    »Tut mir leid wegen Ihres Kumpels. Ich kenne so was auch. Wissen Sie, was Sie sind?«


    »Ich bin gar nichts.«


    »Wissen Sie, was Sie getan haben? Ich habe es gespürt. Hätten Sie es nicht getan, wäre ich nicht rechtzeitig dort gewesen, und die hätten Sie in die Werkstatt gebracht. Etwas ist draußen.« Billy erinnerte sich an einen Druck im Inneren, an brechendes Glas, einen schleppenden Moment. »Goss züngelt bestimmt schon nach uns. Aber der, über den Sie sich Sorgen machen sollten, das ist der Mann im Hintergrund.«


    »Das Tattoo hat geredet.«


    »Fangen Sie gar nicht erst damit an. Wunder werden immer gebräuchlicher, Kumpel. Wir wussten, dass so etwas passieren würde.« Unwirsch verstummte er und berührte seine Brust auf Höhe des Herzens. »Das sind die Enden der Welt.«


    »Das Ende der Welt?«


    »Enden.«


    Es war, als ballten sich die Gebäude vor dem Wagen aus eigener Kraft zusammen, veränderten ihre Winkel und Farben, um sich hinter ihnen wieder zurückzuverwandeln. Ohne Zweifel war irgendetwas da draußen in dieser Nacht.


    »Es ist Krieg«, sagte Dane. »Hier leben die Götter, Billy. Und sie sind in den Krieg gezogen.«


    »Was? Aber ich bin auf keiner Seite ...«


    »Oh, doch, das sind Sie«, sagte Dane. »Sie sind eine Seite.«


    Billy schauderte. »Das Tattoo ist ein Gott?«


    »Scheiße, nein. Das ist ein Verbrecher. Ein verdammter Gauner, das ist er. Bildet sich ein, Sie würden ihn bekämpfen wollen. Bildet sich ein, Sie hätten den Kraken gestohlen. Vielleicht sogar, Sie würden unter einer Decke stecken mit Grisamentum.« Wenn das kein klangvoller Name war. Wie ein Schnipsel aus einer heiligen Schrift. »Die haben nichts begriffen.«


    »Wo ist der Kalmar?«


    »Das ist die große Frage, nicht wahr?« Ruckartig drehte Dane am Lenkrad. »Wollen Sie mir erzählen, dass Sie nicht spüren, was vor sich geht? Dass Sie die Zeichen nicht gesehen haben? Sie kommen aus dem Dunkel. Dies ist die Zeit der Götter. Sie erheben sich.«


    »Was ...?«


    »In Flüssigkeiten, durch Acryl oder Glas. Es ist in Ihrem Blut, Billy. Sie kommen vom Himmel. Herausgezwungen, weil ihre Zeit gekommen ist. Australien, hier, Neuseeland.« Alles Orte, an denen Architeuthis und Mesonychoteuthis die Wasseroberfläche durchbrochen hatten.


    Sie hielten vor einem Gemeindehaus. Auf einem Schild stand South London Church. In der Straße herrschte ein scharfer, heißer Fuchsgestank. Dane hielt die Tür auf. Das Eichhörnchen sprang aus dem Wagen, beschrieb zwei, drei Sinuskurven und war verschwunden.


    »Sie erzählen mir besser allmählich ehrlich, was los ist, Dane«, sagte Billy. »Anderenfalls werde ich einfach ... ich werde ...«


    »Billy, bitte. Habe ich Sie nicht gerade gerettet? Lassen Sie sich von mir helfen.«


    Billy zitterte. Dane führte ihn hinein, vorbei an unordentlichen Reihen von Plastikgestühl vor einem Lesepult und in ein Hinterzimmer. Die Fenster lagen unter Collagen zerrissenen, bunten Seidenpapiers verborgen - nachgeahmtes Buntglas. Da gab es Broschüren, die für Mutter-Kind-Treffen und Räumungsverkäufe warben; einen Lagerraum voller Maschinenteile, modernder Papiere, einem verbogenen Fahrrad, dem Müll von Jahren. »Die Gemeinde wird uns verstecken«, sagte Dane. »Sie sollten sich nicht mit ihnen anlegen. Wir stellen uns gut mit ihnen.« Er zog eine Falltür auf. Licht drang herauf.


    »Da unten?«, fragte Billy.


    Betonstufen führten hinab in einen von Neonlicht erleuchteten Korridor und zu einem Schiebetor wie von einem Lastfahrstuhl. Hinter einem Gitter wachten ein älterer Mann und ein Junge mit rasiertem Schädel in Arbeitsoveralls. Beide trugen Schrotflinten. Die Umgebungsgeräusche des nächtlichen London blieben hinter ihnen zurück.


    »Ist das ...?«, fragte einer der Wächter. »Wer ist das?«


    »Ihr wisst, wer ich bin?«, sagte Dane. »Ja, verdammt, das tut ihr. Geht und sagt seiner Heiligkeit, dass ich hier bin. Und lasst uns rein.« Brüsk, aber dennoch mit einer Sanftheit, die Billy deutlich wahrnahm, schob Dane ihn hinein.


    Jenseits des Tores waren die Wände nicht glatt. Billys Mund klappte auf. Es war immer noch fensterloser Zement, aber die Wände waren kunstvoll ausgeformt. Befleckt von dem Londoner Dreck, den kein noch so eifriges Schrubben entfernen konnte, war da ein Nautilus, verschlungen mit einem Oktopus mit einem Sepia, dessen langgezogener, gerüschter Mantel an einen Rocksaum gemahnte. Seine Arme umwickelten einen Argonauten, der sich in seinem außen liegenden Eiergehäuse verbarg. Und überall waren Kalmare in den Putz modelliert, aufgebracht, als die Wände noch feucht gewesen waren.


    Was für ein Korridor, dieser Verbindungsgang zum Gemeindesaal. Ein tentakelreicher Rahmen voller heimtückischer Disney-Vampirkalmare; ein streitlustiger Humboldt; Mastigoteuthis mit einer Haltung wie eine Stimmgabel. Sie waren alle gleich groß wiedergegeben, Besonderheiten unkenntlich gemacht durch ihre geteilte Kalmarität, ihre teuthische Quidität. Ihre - squid, so hießen sie im Englischen. Billy kam ein Begriff in den Sinn und wollte nicht mehr weichen - Squidität. Architeuthis im schäbigen Putz des Gebäudes.


    Dane brachte Billy zu einem verborgenen Raum, der so klein war wie eine Schiffskabine. Da gab es ein kleines Bett und eine stählerne Toilettenschüssel. Auf einem Tisch stand ein Teller mit Curry, eine Tasse mit etwas Heißem. Billy hätte bei dem Geruch beinahe angefangen zu heulen.


    »Sie stehen unter Schock«, bemerkte Dane. »Und Sie sind halb verhungert und todmüde. Sie begreifen nicht, was los ist. Essen Sie das, danach werden wir reden.«


    Dane aß selbst eine Gabel voll - um Billy zu zeigen, dass es genießbar war, dachte dieser. Er aß. Das Getränk war eine zu süße heiße Schokolade.


    »Wo sind wir?«


    »Das wird Ihnen der Teuthex erklären.«


    Was ist ein Teuthex? Billy hatte das Gefühl zu schwimmen. Seine Erschöpfung weitete sich aus. Er starrte auf einen dunklen Hintergrund, und seine Gedanken traten hervor und wichen zurück wie das Signal eines Radiosenders. Das war, so erkannte er, mehr als nur Müdigkeit.


    »Oh«, machte er. Besorgnis quoll in ihm auf.


    »Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte Dane.


    »Sie, was ist ...« Billy schüttelte die Tasse, stierte sie an, stellte das kontaminierte Ding ruckartig ab, ehe er es fallen lassen konnte, als hätte das irgendetwas ausgemacht. Schwärze brach über ihn herein wie eine Tintenwolke. »Was haben Sie getan?«


    »Keine Angst«, sagte Dane.


    »Sie brauchen das«, sagte Dane.


    Dane sagte noch etwas, aber inzwischen war seine Stimme zu weit weg. Mistkerle, versuchte Billy zu sagen. Ein Teil von ihm erzählte einem anderen Teil von ihm, dass Dane ihn nicht gerettet haben dürfte, nur um ihn jetzt umzubringen, aber der größte Teil von ihm war so oder so viel zu müde, um Angst zu empfinden. Billy trieb in einer finsteren Stille, und in dem Moment, bevor sie sich hinter und über ihm schließen konnte, schwang er seine Beine auf das Bett und legte sich nieder und war stolz darauf, dass ihm das niemand hatte abnehmen müssen.


    Im Benthal des Schlafs und tiefer. Eine Lüge, dass die tiefsten Orte lichtlos seien. Da gibt es diese Augenblicke des Phosphors in animalischer Bewegung. Somatisches Schimmern, und im tiefen Graben dieses Schlafs waren all diese Lichter kleine Träume.


    Ein langer Schlaf und flüchtige Blicke auf Visionen. Ehrfurcht, nicht Furcht.


    Dann und wann kehrte Billy an die Oberfläche zurück und schlug die fleischlichen Augen auf, nicht die des Traums, und zwei oder drei Male sah er Leute auf sich herabblicken. Er hörte immer nur das strudelnde Wasser in unmittelbarer Umgebung, außer einmal, in der Tiefe des Traums, gedämpft durch viele Meilen Meer, da hörte er eine Frau sagen: »Wann wird er wieder wach sein?«


    Ein Krill in der Nacht, das war er, ein einziges, winziges Auge, das ein von Präsenz geflecktes Nichtvorhandensein schaute. Plankton-Billy sah die Symmetrie des Augenblicks. Eine Blume fleischiger Glieder, die nach ihm griff. Schimmernde Flossen an einem Mantel. Rotes, gummiartiges Fleisch. So viel wusste er bereits.


    Er sah etwas Kleines oder Fernes. Dann, schwarz auf schwarz, kam es näher. Gerade Kanten, harte Linien. Eine winklige Anomalie in dem gekrümmten Abgrund.


    Es war das Museumsstück.


    Es war sein Krake, sein Riesenkalmar, still und stumm ... und noch immer in seinem Tank schwebend; der Tank und sein regloser, toter Inhalt trieben in der Tiefe. Sanken hinab an einen Ort, an dem es kein Tiefer mehr gab. Der Einstkalmar kehrte heim.


    Und dann war da eine letzte Sache, die sich selbst als solche hätte ankündigen können, so eindeutig war ihre Endgültigkeit. Ein Etwas unterhalb des sinkenden Tanks, auf den die winzige Billyheit von so weit oben und doch bereits tief im Dunkel hinabblickte.


    Unter dem Tank war etwas Extremes und Finsteres und Bewegliches, etwas, das so langsam emporstieg und so endlos.
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    Collingswood, in deren Aufgabengebiet dergleichen fiel, hatte einige Stunden mit einer Frau verbracht, die sich selbst als »Sachkundige Beraterin« bezeichnete, und mit ihr über einige der Esoterika der Materialwissenschaft gesprochen. Die Frau hatte ihr per E-Mail eine Liste mit Namen von Forschern und Betrügern zukommen lassen. »So was ändert sich ständig«, hatte sie gewarnt. »Ich kann für keinen davon bürgen.«


    »Die ersten paar habe ich angerufen, Meister«, sagte Collingswood, »aber am Telefon war das ein bisschen problematisch, Sie verstehen? Einige haben mir weitere Namen genannt. Ich glaube, keiner von ihnen wusste, worum es mir ging. Ich muss sie persönlich sprechen. Sind Sie sicher, dass Sie mitkommen wollen? Haben Sie nicht genug Mist zu erledigen?« Was in Barons Kopf vorging, durchschaute sie kaum. Das war nicht verwunderlich: Nur die Unerfahrenen und Unbegabten verteilten ihre Gedanken verschwenderisch und dämlich in der gesamten Umgebung.


    »In der Tat«, sagte Baron. »Aber dafür haben wir ja unsere Mobiltelefone, nicht wahr? Das ist die beste Spur, die wir haben.«


    Baron in seiner Zivilkleidung, Collingswood in ihrer an ein Kostüm erinnernden Uniform, folgten sie einer Zickzackroute durch London, stets in der Hoffnung, sie könnten einen ihrer Informanten ausreichend überraschen und in redseliger Stimmung antreffen. Viele Namen standen nicht auf der Liste - Falttechnik und Massemantie waren die Arkana der Arkana, ein Nebenweg für Streber. Baron und Collingswood suchten Büros auf, Community Colleges und die Hinterzimmer diverser Läden an den Hauptgeschäftsstraßen. »Können wir uns irgendwo unter vier Augen unterhalten?«, pflegte Baron dort zu sagen, oder Collingswood eröffnete das Gespräch mit den Worten: »Was wissen Sie darüber, großen Mist klein zu machen?«


    Ein Name auf ihrer Liste gehörte einem Lehrer für naturwissenschaftliche Fächer. »Na los, Boss, gönnen wir der Klasse ein bisschen Spaß, ja?«, sagte Collingswood. Sie marschierte an den Schülern vorbei, die sie von ihren Plätzen hinter den Bunsenbrennern aus begafften. »George Carr?«, fragte Collingswood. »Was wissen Sie darüber, großen Mist klein zu machen?«


    »Macht Ihnen das Spaß?«, fragte Carr. Sie spazierten über den Schulhof. »Woran liegt's? Hat Ihnen irgendein Lehrer erzählt, sie würden es nie zu irgendwas bringen?«


    »Nee«, sagte sie. »Die wussten alle, dass ich es verdammt weit bringen würde.«


    »Was zum Teufel will die Kultisten-Schwadron von mir?«


    »Wir gehen nur ein paar Spuren nach, Sir«, sagte Baron.


    »Haben Sie Ihre Fähigkeiten je verramscht?«, fragte Collingswood. »Schrumpfung gegen Entgelt?«


    »Nein. Dafür bin ich nicht gut genug und auch nicht interessiert genug. Mir bringt es, was ich brauche.«


    »Das wäre?«


    »Fahren Sie mal mit mir in die Ferien«, sagte er. »Klamotten für drei Wochen in einem Stück Handgepäck.«


    »Könnte ich meinen Hund mitbringen?«


    »Was? Auf keinen Fall! So komplizierte Komprimierungen sind eine Nummer zu groß für mich. Ich bekäme ihn vielleicht klein, aber am anderen Ende der Reise wird Fido am Strand keine Stöckchen mehr holen.«


    »Aber möglich ist so etwas.«


    »Sicher. Es gibt ein paar Leute, die so etwas können.« Er strich sich über die Bartstoppeln. »Hat man Ihnen den Namen Anders schon genannt?«


    Baron und Collingswood wechselten einen Blick. »Anders?«, fragte Baron.


    »Anders Hooper. Hat einen Laden in Chelsea. Drolliges kleines Fachgeschäft. Er ist sehr gut.«


    »Warum haben wir dann noch nie von ihm gehört?«, fragte Baron und wedelte mit seiner Liste.


    »Weil er gerade erst angefangen hat. Professionell macht er das vielleicht seit einem Jahr. Aber der ist gut und verwegen genug, so was für schnöden Mammon zu tun.«


    »Und wie kommt es, dass Sie von ihm gehört haben?«, erkundigte sich Collingswood.


    Carr lächelte. »Ich habe ihm beigebracht, wie es geht. Richten Sie ihm aus, sein Mr. Miyagi lässt grüßen.«


    Hoopers Geschäft lag in einer Häuserreihe zusammen mit einem Delikatessengeschäft, einer Reisebuchhandlung und einem Blumenladen. Es hieß Nippon This!. Die Lettern starrten ihnen mit Mangaenthusiasmus aus den Fenstern entgegen, umgeben von Roboterbausätzen und Nunchakuramsch. Drinnen nahmen Bücher über Philosophie, Mathematik und Origamimuster ein Drittel des beschränkten Platzes ein. Da waren stapelweise Werke über Faltfiguren. Unglaubliche Beispiele - Dinosaurier, Fische, kleinste Flaschen, geometrische Spitzfindigkeiten, samt und sonders gebildet aus einem einzelnen, ungeschnittenen Blatt Papier.


    »Okay«, sagte Collingswood und lächelte anerkennend. »Ja, wirklich, das ist ziemlich cool.«


    Ein junger Mann kam aus dem Hinterzimmer. »Morgen«, begrüßte er sie. Anders Hooper war groß, gemischtrassig und trug ein Gundam-T-Shirt. »Kann ich ...«, beim Anblick von Collingswoods Uniform stockte er, »helfen?«


    »Schon möglich«, sagte sie. »Verkaufen Sie genug, um die Miete für den Laden reinzuholen?«


    »Wer sind Sie?«


    »Beantworten Sie die Frage, Mr. Hooper«, sagte Baron.


    »Klar. Für Anime und so ein Zeug gibt es viele Interessenten. Wir sind einer der besten Lieferanten ...«


    »Diesen ganzen Mist bekommt man im Internet«, sagte Collingswood. »Trotzdem kommen die Leute hierher?«


    »Klar. Es ...«


    »Was ist mit dem Scheißorigami?«, fragte sie.


    Er blinzelte. »Was soll damit sein? Es ist natürlich ein Spezialgebiet ...«


    Er hielt seine Gedanken ziemlich bedeckt, aber ein Was wissen die? empfing Collingswood so abrupt, als wäre es mit einem Piepton angekündigt worden.


    »Und Sie sind der Mann dafür, richtig? Scheiße, wir sind im verdammten Chelsea. Wie bezahlen Sie Ihre Miete? Wir haben mit Mr. Carr gesprochen. Er lässt Sie übrigens grüßen. Er hat uns erzählt, Sie bieten maßgerechtes Falten an. Sonderaufträge. Klingelt da was, Anders?«


    Er beugte sich über den Tresen. Blickte von Baron zu Collingswood. Dann zur Seite, als könnte jemand das Gespräch belauschen.


    »Was wollen Sie wissen?«, fragte er. »Ich habe nichts Illegales getan.«


    »Das hat auch niemand behauptet«, erwiderte Collingswood. »Aber irgendwer hat, verdammt noch mal. Wie sind Sie in all das reingeraten?«


    »Wegen der Minimierung«, sagte Anders. »Dabei geht es nicht einfach um Druck oder darum, Dinge zu bezwingen. Es hat mit Topographie und so was zu tun. Jemand wie Carr, und ich möchte nicht respektlos erscheinen, immerhin hat er mir den Einstieg ermöglicht, aber im Grunde, verstehen Sie, gewissermaßen ...« Er bewegte die Hände, als wollte er etwas kneten. »Man schiebt Sachen wo rein. Stopft einen Koffer voll.«


    »Das ist mehr oder weniger das, was er uns erzählt hat«, sagte Baron.


    »Wenn es das ist, was Sie wollen, dann, na ja, schön. Aber ...« Seine Hände versuchten, etwas darzustellen. »Was wir bei der Planurgie versuchen, ist es, Dinge in andere Räume zu überführen, wissen Sie. Richtige Sachen mit Kanten und Oberflächen und so. Bei Origami hat man es immer noch mit der ganzen Oberfläche zu tun. Da wird nichts abgeschnitten, wissen Sie? Die Sache ist die: Man kann es auch wieder entfalten. Kapiert?«


    »Und Sie haben keine Probleme mit dem Umstand, dass das alles, na ja, massiv ist?«, fragte Collingswood.


    »Nicht so sehr, wie Sie vielleicht glauben. Während der letzten paar Jahre hat auf dem Gebiet des Origami eine Revolution stattgefunden ... Was denn?«


    Collingswood bepisste sich vor Lachen. Baron stimmte mit ein. Nach einigen Sekunden besaß auch Anders den Anstand, mitzukichern.


    »Okay, tut mir leid«, sagte er. »Aber es ist wirklich so. Computer waren dabei sehr hilfreich. Wir sind jetzt in das Gebiet des - oh, das wird Ihnen auch gefallen - Extrem-Origami vorgestoßen. Alles nur Mathematik.« Er sah Collingswood an. »Welcher Tradition sind Sie verpflichtet?«


    »Traditionen sind was für Schwuchteln«, sagte sie.


    Er lachte. »Wenn Sie das sagen. Wenn Sie anfangen, Abmathematik einzubeziehen, Faktorieren visionärer Zahlen und so was - sagt Ihnen das was?«


    »Kommen Sie in die Gänge.«


    »Sorry. Worauf ich hinauswill: Es gibt verschiedene Möglichkeiten ...« Er beugte sich über die Kasse und packte die kleine Digitalanzeige mit den Fingerspitzen. Und dann faltete er sie zusammen.


    Collingswood sah zu, wie das Display verschwand. Anders faltete und faltete, knickte die Kasse hinter den Tasten um und schob sie sacht zusammen wie eine Ziehharmonika. Das klotzige Teil kollabierte einfach entlang der Knicklinien, aus diversen Winkeln glitten ungebrochene Ebenen hintereinander, als sähe man sie aus verschiedenen Richtungen zugleich. Anders faltete weiter, und was lag binnen eineinhalb Minuten auf dem Tisch? Ein Mandschurenkranich von der Größe einer Hand, der immer noch an seinem Stromkabel hing (das nun jenseits einer schlicht unmöglichen Falte in den Innereien des Vogels verschwand). Die sichtbare Seite von einer der Schwingen bestand aus einer Ecke des Displays, die der anderen aus der Vorderseite der Geldschublade. Den Hals bildeten die abgeflachten Ecken der Tasten. »Wenn Sie hier ziehen, flattert er mit den Flügeln«, sagte Anders.


    »Cool«, sagte Collingswood. »Und sie ist nicht kaputt?«


    »Das ist es ja gerade.« Er fummelte an den Ecken herum und entfaltete das Gebilde, bis es wieder seine alte Gestalt eingenommen hatte, drückte auf die Tasten, und die Kasse klingelte, die Geldschublade öffnete sich, begleitet von dem leisen Klirren des Münzgelds.


    »Nett«, kommentierte Baron. »Sie machen also Kohle, indem sie Registrierkassen zu Vögeln falten.«


    »Oh, ja«, sagte Anders mit ausdruckslosem Gesicht. »Ist recht lukrativ.«


    »Wiegt es denn dann immer noch genauso viel?«


    »Es gibt Methoden, um in einen vergessenden Raum zu falten, so könnte man es nennen. Dann nimmt die Welt das Gewicht nicht wahr, bis man das Objekt öffnet.«


    »Wie viel würden Sie berechnen«, fragte Baron, »wenn Sie, beispielsweise, eine Person falten sollten? So, dass sie in ein Päckchen passt? Eines, das man per Post versenden kann?«


    »Nun ja, Personen haben eine Menge Oberflächen, und man darf keine davon aus den Augen verlieren. Das bedeutet haufenweise Falten. Sind Sie deswegen hier? Wegen diesem Kerl, der seinen Kumpel überraschen wollte?«


    Collingswood und Baron starrten ihn an. »Was für ein Kerl«, sagte Baron, »mag das wohl sein?«


    »Scheiße! Ist was passiert? Der Typ wollte nur einem Kumpel einen Streich spielen. Hat mich beauftragt, ihn und seinen Sohn auf Buchgröße zu falten. Und er hat noch was draufgelegt, damit ich ihn persönlich ausliefere. Sagte, der Post traut er nicht. Ich sage so locker, er sagte - hab eine Ewigkeit gebraucht, bis ich auch nur eine vage Ahnung hatte, was er wollte, so wie der geredet hat. Dahin zu kommen war richtig nervig, aber es war die Mühe wert ...«


    »Wohin zu kommen?«, fragte Baron.


    Er sagte Billys Adresse auf. »Was ist passiert?«, fragte Anders dann.


    »Erzählen Sie uns alles über den Mann, was Sie können«, forderte Baron und hielt sein Notizbuch bereit. Collingswood breitete die Hände aus und versuchte, Rückstände im Raum zu ertasten. »Und was«, fragte Baron, »meinten Sie mit ›seinen Sohn‹?«


    »Der Typ«, sagte Anders. »Der, der gefaltet werden wollte. Sein Kind sollte ich auch falten. Seinen Jungen.« Er blinzelte unter Barons und Collingswoods stieren Blicken.


    »Beschreiben Sie sie«, flüsterte Baron.


    »Der Typ war in den Fünfzigern. Langes Haar. Ehrlich gesagt, er hat gestunken. Rauch. Ich war ein bisschen verwundert, dass er sich das leisten konnte, es war schließlich nicht billig. Sein Sohn war ... irgendwie nicht ganz da.« Er tippte sich an den Kopf. »Hat nicht ein Wort gesagt ... Was? Was denn? Jesus, was ist denn los?«


    Baron wich zurück und ließ die Arme sinken. Das Notizbuch hing müde in seiner Hand. Collingswood stand mit offenem Mund und geweiteten Augen da. Ihre Gesichter verloren synchron an Farbe.


    »Oh, Scheiße«, flüsterte Collingswood.


    »Mein Gott, hat da bei Ihnen denn keine Alarmglocke geschrillt?«, fragte Baron. »Haben Sie sich nicht wenigstens eine verdammte Sekunde lang gefragt, mit wem Sie es da zu tun haben?«


    »Ich habe keine Ahnung, wovon zum Teufel Sie reden.«


    »Er weiß es wirklich nicht«, sagte Collingswood mit krächzender Stimme. »Dieser verdammte Mistkerl von einem blutigen Anfänger hat keine Ahnung. Darum sind sie hergekommen. Weil er neu ist. Darum hat er den Job bekommen. Weil er noch grün ist. Die wussten, dass er keine Ahnung haben würde, mit wem er es da beschissen noch mal zu tun hat.«


    »Mit wem hatte ich es zu tun?«, fragte Anders schrill. »Was habe ich getan?«


    »Ist doch so«, sagte Collingswood. »Ist doch so, nicht wahr?«


    »Oh du gütiger Himmel. Es hört sich ganz so an. Ein Gott, es hört sich wirklich so an.« Sie erzitterten, als wäre es plötzlich kalt geworden in dem Raum.


    »Es sind Goss und Subby«, flüsterte Baron.
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    Billy erwachte. Der Nebel, das dunkle Wasser in seinem Kopf, es war fort.


    Er setzte sich auf. Billy fühlte sich zerschlagen, aber nicht müde. Er trug dieselben Kleidungsstücke, in denen er sich auf das Bett gelegt hatte, aber sie waren ihm zwischenzeitlich abgenommen und gereinigt worden. Er schloss die Augen und sah die ozeanischen Dinge aus seinem betäubten Schlaf.


    An der Tür stand ein Mann in einem Trainingsanzug. Billy drehte sich auf dem Bett und nahm eine halb gebückte, halb kampflustige Haltung ein, während er den Mann musterte. »Man wartet auf Sie.« Der Mann öffnete die Tür. Billy senkte langsam die Hände und stellte fest, dass er sich so gut fühlte wie schon lange nicht mehr.


    »Sie haben mich betäubt«, sagte er.


    »Darüber weiß ich nichts«, entgegnete der Mann verunsichert. »Aber sie warten auf Sie.«


    Billy folgte ihm an den künstlich geschaffenen Zehnfußkrebsen und Oktopoden vorbei, die von fluoreszierendem Licht angestrahlt wurden. Sein Traum war immer noch beharrlich zugegen wie Wasser in den Ohren. Der Mann verschwand hinter einer Biegung. Billy ließ sich zurückfallen, er duckte sich weg und rannte so leise er konnte davon, beschleunigte im Echo seiner eigenen Schritte. Er hielt den Atem an. An einer Kreuzung blieb er stehen, drückte sich mit dem Rücken an die Wand und lugte um die Ecke.


    Andere Subspezies in Zement. Vielleicht konnte er den Weg nach draußen finden, wenn er sich an die richtigen Kopffüßer erinnerte. Derzeit hatte er keine Ahnung, wohin er sich wenden sollte. Er hörte die Schritte seiner Eskorte nur Sekunden, ehe der Mann wieder da war. Der Mann gestikulierte, winkte voller Unbehagen.


    »Man wartet auf Sie«, sagte er. Billy folgte ihm durch die ausgeschachtete Kirchenlandschaft zu einem Saal, so groß und unerwartet, dass Billy aufkeuchte. Alles ohne Fenster, alles in den Boden unter London gegraben.


    »Der Teuthex wird in einer Minute hier sein«, sagte der Mann und ging.


    Da waren Kirchenbänke, alle mit einer Aussparung hinter der Rückenlehne, einem Platz für die Gesangbücher. Sie standen vor einem Altar im Stil der Shaker. Über ihm fand sich eine gewaltige und wunderschön gearbeitete Version des vielarmigen Symbols, all die ausgedehnten, s-förmigen Krümmungen ausgeführt in Holz und Silber. Die Wände waren mit Bildern bedeckt, die an Ersatzfenster gemahnten, und jedes von ihnen zeigte einen Riesenkalmar.


    Es gab körnige Tiefseefotografien, und sie sahen viel älter aus, als es möglich sein sollte. Hier gab es Stiche altertümlicher Bestien, dort hingen Gemälde. Feder-und-Tinten-Darbietungen, Pastellzeichnungen, mehrdeutige Op-Art-Geometrien mit Saugnapffraktalen. Er erkannte nicht ein einziges Werk. Billy war mit Bildern von Kraken und Büchern über altertümliche Ungetüme aufgewachsen. Nun suchte er nach einem Bild, das er kannte. Wo war Montforts unerreichbarer Oktopus, der ein ganzes Schiff in die Tiefe zerren wollte? Wo die vertrauten alten Darstellungen von Vernes Poulpes?


    Die Pastorale eines Riesenkalmars aus dem achtzehnten Jahrhundert - eine gewaltige, überzogene Darstellung eines jungen Architeuthis, der in der Gischt herumtollte, ganz in der Nähe des Ufers, an dem Fischer das Geschehen beobachteten. Eine halb abstrakte Darstellung, eine Verflechtung rohrartiger brauner Zacken, ein Nest voller keilförmiger Objekte.


    »Das ist Braque«, sagte jemand hinter ihm. »Was haben Sie geträumt?«


    Billy drehte sich um. Dane war da, die Arme vor der Brust verschränkt. Vor ihm stand der Mann, der gesprochen hatte. Er war in den Sechzigern, hatte weißes Haar und einen sauber gestutzten Vollbart. Er war der Inbegriff eines Priesters. Der Mann trug eine lange schwarze Robe mit weißem Kragen, die lediglich etwas abgenutzt wirkte. Die Hände hielt er hinter dem Rücken verschränkt. Und er trug eine Kette, an der das Kalmarsymbol baumelte. Zu dritt standen sie in der Stille dieses verschütteten Raums und starrten einander an.


    »Sie haben mich vergiftet«, sagte Billy.


    »Na, na«, machte der Priester. Billy hielt sich an einer Kirchenbank fest und musterte ihn.


    »Sie haben mich vergiftet«, wiederholte er.


    »Sie sind doch hier, oder nicht?«


    »Warum?«, fragte Billy. »Warum bin ich hier? Was ist hier los? Sie schulden mir ... eine Erklärung.«


    »Allerdings«, sagte der Priester. »Und Sie schulden uns Ihr Leben.« Sein Lächeln entwaffnete. »Also stehen wir einander gegenseitig in der Schuld. Schauen Sie, ich weiß, Sie wollen wissen, was passiert ist. Und wir wollen es Ihnen erklären. Glauben Sie mir, Sie müssen das begreifen.« Er achtete sorgsam auf seine Aussprache, dennoch erkannte Billy einen leichten Essex-Akzent.


    »Werden Sie mir erzählen, was das hier alles soll?« Billy sah sich nach einem Ausgang um. »Alles, was ich gestern von Dane erfahren habe ...«


    »Das war ein schlimmer Tag«, sagte der Mann. »Ich hoffe, Sie fühlen sich jetzt besser. Was haben Sie geträumt?« Er rieb sich die Hände.


    »Was haben Sie mir verabreicht?«


    »Tinte, natürlich.«


    »Blödsinn. Von Kalmartinte bekommt man keine Visionen. Das war Acid oder so was ...«


    »Es war Tinte«, sagte der Mann. »Was haben Sie gesehen? Wenn Sie etwas gesehen haben, lag das bei Ihnen. Es tut mir leid, dass wir Sie, gewissermaßen, arg rüde haben untertauchen müssen, aber wir hatten keine Wahl. Die Zeit arbeitet nicht für uns.«


    »Aber warum?«


    »Weil Sie begreifen müssen.« Der Mann starrte ihn an. »Sie müssen sehen. Sie müssen wissen, was los ist. Wir haben Ihnen keine Visionen verschafft, Billy. Was Sie gesehen haben, kam aus Ihnen selbst. Sie können die Dinge klarer sehen als irgendjemand sonst.«


    Der Mann trat näher an das Bild heran. »Ich sagte, das ist ein Braque«, sprach er. »Von 1908. Bertrand Hubert, der einzige französische Teuthex, den wir je hatten, hat ihn mit hinaus auf See genommen. Sie waren vier Tage in der Biskaya. Hubert führte ein spezielles Ritual durch, von dem wir leider keine Aufzeichnungen mehr besitzen, und brachte diesen kleinen Gott ans Tageslicht.


    Er muss ziemlich mächtig gewesen sein. Seit Steenstrup war er der Einzige, der imstande war, mehr als nur ein paar Bilder herauszukitzeln. Die echte ... Fischbrut. Und so wartete der Götterling, während Braque, der offenbar über seine eigenen Füße gestolpert und beinahe über Bord gegangen ist, ihn zeichnete. Als er wieder abtauchte, wedelte er mit einem seiner längeren Fangarme, und Braque sagte ›exactement comme un garçon qui dit »au revoir« aux amis.‹« Er lächelte. »Dummer Kerl. Hatte nicht die Spur einer Ahnung. Das war ›comme‹ nichts in dieser Art. Es hört sich sonderbar an, aber er sagte, das Gewundene dessen, was er sah, hätte ihn dazu gebracht, in Winkeln zu denken. Er sagte, keine gekrümmte Linie könne den Windungen gerecht werden, die er gesehen hatte.«


    Kubismus als Ausdruck des Scheiterns. Billy ging zu einem anderen Bild, eher traditionell figürlich - ein fetter, flach daliegender Riesenkalmar moderte auf einer Felsplatte, umgeben von Beinen in hohen Watstiefeln. Hastige, verwischte Pinselstriche. »Warum haben Sie mich unter Drogen gesetzt?«


    »Das ist Renoir. Das da drüben Constable. Prä-Steenstrup, darum gehört es nach unserem Vokabular in die atramentarische Epoche. Ehe wir der Tintenwolke entstiegen waren.« Die Werke um Billy herum sahen plötzlich aus wie Manets. Wie Piranesis, Bacons, Breughels, Kahlos.


    »Moore ist mein Name«, sagte der Priester. »Es tut mir wirklich sehr leid wegen Ihres Freundes. Ich wünschte zutiefst, wir hätten das verhindern können.«


    »Ich weiß nicht mal, was passiert ist«, sagte Billy. »Ich konnte nicht erkennen, was der Mann ...« Er schluckte schweigend. Moore räusperte sich. Jenseits eines schweren, verglasten Rahmens war ein ziemlich flaches Etwas zu sehen, eine schieferartige Ebene, graubraunes Gestein, vielleicht einen guten halben Meter im Quadrat. In organischen Linien, in kohlschwarzer Tinte und befleckt mit einem Rot wie von trockenem Blut, aus erhabener Position betrachtet von den Silhouetten menschlicher Gestalten, war dort eine Kreatur von der Form eines Torpedos; eine geheimnisvolle Vereinigung spiralförmiger Peitschenwindungen; ein rundes, schwarzes Auge.


    »Das ist aus der Chauvet-Höhle«, sagte Moore. »Es ist mehr als fünfunddreißigtausend Jahre alt.« Das Kohlenauge des Kalmars musterte sie über die Epochen hinweg. Billy wurde schwindelig in Anbetracht dieser voraltertümlichen Darstellung. War sie dazu gedacht, im züngelnden Feuerschein betrachtet zu werden? Frauen und Männer mit Stöcken und geschickten Fingern zeichneten mit Ruß nach, was sie am Meeresufer besucht hatte. Was viele Arme zum Tiefseegruß erhoben hatte, während sie von den Gezeitentümpeln aus zurückwinkten.


    »Wir hatten von jeher einen Auftrag«, sagte Moore. »Wir zeigen ihnen Gott.« Er lächelte. »Oder Gottes Nachkommen. Das haben wir stets getan.


    Seit Abschluss des Atramentums können wir im Allgemeinen nur Träume anbieten. So, wie wir es bei Ihnen getan haben. Wie Hubert den jungen Gott herbeigerufen hat, wissen wir nicht. Selbst die See will es uns nicht verraten. Und wir haben sie gefragt. Sie haben den Nachwuchs gesehen, Billy. Das Jesusbaby.« Er lächelte ob seiner kleinen Blasphemie. »Das ist es, was Sie bewahrt haben. Architeuthis ist Krakenbrut. Götter sind ovipar. Nicht nur unsere Götter. Alle Götter. Götterlaich ist überall, man muss nur wissen, wo man ihn zu suchen hat.«


    »Was ist mit diesem Tattoo?«, fragte Billy.


    »Und die Kraken, die das letzte Stadium erreicht haben?« Moore zeigte mit dem Daumen auf das Höhlengemälde. »›Sie schlafen, das ist, was sie tun‹«, zitierte er. »›Mästen sich an riesigen Meereswürmern‹, wie es heißt. Sie werden sich erst erheben, wenn das Ende gekommen ist. Erst am Ende, wenn ›letztes Feuer die Tiefen erhitzt‹« - er zeichnete Anführungszeichen in die Luft - »erst dann sollen sie einmal gesehen werden, tosend sollen sie sich erheben und auf der Oberfläche sterben.«


    Billy schaute an ihm vorbei. Er fragte sich, wie die Suche seiner Beinahekollegen vorangehen mochte, ob Baron, Vardy und Collingswood bei der Suche nach ihm, die sie eingeleitet haben mussten, Fortschritte machten. Für einen Augenblick stellte er sich mit erschreckender Klarheit vor, wie Collingswood mit ihrer so ununiformigen Uniform und ihrer Großtuerei sich mit ihren Kollegen den Kopf zerbrach, um ihn zu finden.


    »Wir waren da, als alles begann«, sagte Moore. »Und wir sind auch jetzt da. Am Ende. Überall offenbaren sich Götterkinder. Kubodera und Mori. Das waren nur die Ersten. Bilder, Videos, öffentliche Selbstdarstellungen. Architeuthis, Mesonychoteuthis, Unbekannte. Nach all diesen Jahren der Stille erheben sie sich.


    Am 28. Februar 2006 erschien der Krake in London.« Er lächelte. »In Melbourne verwahren sie ihren in einem Eisblock. Können Sie sich das vorstellen? Ich komme nicht umhin, mir einen Gott am Stiel vorzustellen. Wussten Sie, dass für Paris einer eingeplant ist, der, wie heißt das gleich, plastiniert?, werden soll? Dieses Verfahren, das dieser sonderbare Deutsche bei Menschen durchführt. So wollen die Gott vorführen.« Dane schüttelte den Kopf. Moore schüttelte den Kopf. »Aber Sie nicht. Sie haben ihn ... richtig behandelt, Billy. Sie haben ihn mit Gewogenheit aufgebahrt.« Befremdend gestelzte Formulierung. »Mit Respekt. Sie haben ihn hinter Glas verwahrt.«


    Sein Kalmar war ein Relikt in einem Reliquienbehälter. »Dies ist das Jahr Null des Kraken«, sagte Moore. »Dies ist Anno Teuthis. Wir haben das Ende der Zeiten erreicht. Was meinen Sie, was vor sich geht? Meinen Sie, es ist nur ein verdammter Zufall, dass, nachdem Sie Gott hochgeholt und so behandelt haben, wie Sie ihn behandelt haben, die Welt plötzlich vor dem Ende steht? Warum, denken Sie, sind wir immer wieder gekommen, um ihn zu sehen? Warum, denken Sie, hatten wir jemanden eingeschleust?« Dane senkte den Kopf. »Wir mussten es wissen. Wir mussten beobachten. Wir mussten ihn auch schützen und herausfinden, was geschieht. Wir wussten, irgendetwas würde passieren.


    Begreifen Sie, dass Sie einen Kraken bekommen haben, an dem Sie arbeiten konnten, weil er tosend sich erhoben hat und an der Oberfläche starb?«
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    Wenn man sich mit Leon einließ, das hatte Marge gleich begriffen, dann nahm man bestimmte Verhaltensweisen besser gleich als selbstverständlich hin. Das war nicht so übel - es schuf Spielraum für eigene Verhaltensweisen, denen man bei anderen Liebhabern nicht hätte nachgeben können, ohne Verstimmungen und böses Blut zu riskieren.


    Beispielsweise konnte Marge ohne Gewissensbisse einen gemeinsamen Abend absagen, wenn sie an etwas arbeitete und es gerade gut lief. »Sorry, Lieber«, hatte sie oft gesagt und sich über die abgestoßene Videoausrüstung gebeugt, die sie vor der Tonne oder vor eBay gerettet hatte. »Ich habe gerade zu tun. Können wir es auf ein andermal verschieben?«


    Wenn Leon das Gleiche tat, empfand sie es bisweilen als ärgerlich, aber häufig ging damit eine gewisse Befriedigung einher, das Wissen, dass dies die Schuldscheine waren, die sie später würde einlösen können. Aus dem gleichen Grund und in dem Wissen, dass sie nicht die Absicht gehegt hatte, monogam zu werden, als sie zusammengekommen waren, verbuchte sie seine gelegentlichen nicht auf sie fokussierten sexuellen Kontakte (die er sich meist deutlich anmerken ließ) als Erleichterung.


    Grundsätzlich hätte sie sich nicht viel dabei gedacht, hätte sie zwei, drei, vier, fünf Tage oder eine Woche nichts von Leon gehört. Das war nicht der Rede wert, nicht mehr, als eine Absage in letzter Minute. Was sie nun aber doch mit Besorgnis erfüllte, was sie nachdenklich machte, war, dass sie eine besondere Abmachung getroffen hatten. Sie waren zu einem James-Bond-Marathon-Gucken verabredet, denn: »Das wird urkomisch«, doch er hatte nicht angerufen, um abzusagen. Er hätte ihr genauso gut irgendwelchen Unsinn per Textnachricht zukommen lassen können, das wäre auch nichts Neues gewesen, aber keine solche Nachricht war eingetroffen. Und nun reagierte er nicht auf ihre Nachrichten.


    Sie schrieb Kurznachrichten, sie schrieb E-Mails. Wo bist du?, schrieb sie. Sags mir, sonst mache ich mir Sorgen. Melde dich, Telefon, Textnachricht, Brieftaube, was immer du willst xx.


    Leons letzte Nachricht hatte sie gelöscht, weil sie diese für irgendeine trunkene Torheit gehalten hatte. Das bereute sie nun natürlich zutiefst. Es war etwas in der Art gewesen wie: Billy sagt, es gibt einen Kalmarkult.


    »Väter und Mütter und gleichgültige Tanten und Onkel in eisiger Dunkelheit, wir beschwören euch.«


    »Wir beschwören euch«, murmelte die Gemeinde zur rechten Zeit als Antwort auf Moores Teuthex-Phrasen.


    »Wir sind eure Zellen und Synapsen, eure Beute und eure Parasiten.«


    »Parasiten.«


    »Und sorgt ihr euch überhaupt um uns, so wissen wir es nicht.«


    »Nicht.«


    Billy saß im hinteren Bereich der Kirche. Er erhob sich nicht mit dem Rest der kleinen Gemeinde, und er murmelte auch keine bedeutungslosen Phoneme, um die Unkenntnis der richtigen Worte höflich zu kaschieren. Es waren nicht einmal zwanzig Personen im Raum. Die meisten weiß, aber nicht alle, die meisten preiswert gekleidet, die meisten in mittleren Jahren oder älter, aber, ein sonderbares demographisches Phänomen, unterwandert von vier oder fünf knallhart aussehenden Männern, grimmig, fromm und fügsam, in einer Reihe.


    Dane stand da wie ein hünenhafter Messdiener. Seine Augen waren geschlossen, seine Lippen bewegten sich. Das Licht war gedämpft, und überall lauerten Schatten.


    Der Teuthex predigte auswendig. Die Worte glitten vom Englischen ins Lateinische, in Geheimsprache, in eine Sprache, die sich anhörte wie Griechisch, hin zu sonderbar schlüpfrigen Silben, vermutlich Traumbilder einer längst untergegangenen Sprache oder das erfundene Gemurmel der Kalmarhirten, weiter zu Atlantisch, Hyperboreisch, der angeblichen Sprache von R'lyeh. Billy hatte Ekstase erwartet, die fieberhafte Hingabe der Verzweifelten, die in Zungen oder Tentakeln sprachen, aber diese Inbrunst - und es war Inbrunst, er konnte die Tränen sehen, die gerungenen Hände der Frommen - war kontrolliert. Das Aroma, das dieser Sekte anhaftete, war pastörlich, uncharismatisch, ein Anglo-Katholizismus der Molluskenanbetung.


    So eine winzige Gruppe. Wo waren die anderen? Der Raum an sich, die Sitzreihen an sich, sie hätten dreimal so viele Personen fassen können. War die Größe des Raums von jeher nur Folge überhöhter Erwartungen, oder war dies eine Religion im Niedergang?


    »Reiche hinaus, um uns zu umhüllen«, deklamierte Moore, und die Gemeinde sagte »Umhüllen« und gestikulierte mit den Fingern.


    »Wir wissen«, sagte der Teuthex. Eine Predigt. »Wir wissen, dies ist eine sonderbare Zeit. Da sind die, die glauben, dies sei das Ende.« Wieder machte er eine vage ablehnende Bewegung. »Ich aber bitte euch alle, habt Vertrauen. Habt keine Furcht. ›Wie kann er verschwunden sein?‹, haben die Leute mich gefragt. ›Warum tun die Götter nichts?‹ Zweierlei vergesst nie. Die Götter schulden uns nichts. Das ist nicht der Grund, warum wir sie anbeten. Wir beten sie an, weil sie Götter sind. Es ist ihr Universum, nicht unseres. Was sie entscheiden, das entscheiden sie, und wir haben kein Recht zu erfahren, warum.«


    Jesus, dachte Billy, was für eine düstere Lehre. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt jemanden dazu bringen konnten, im Raum zu bleiben, ohne den Gläubigen das emotionelle quid pro quo der Hoffnung zu liefern. Das dachte Billy, aber er sah, dass in diesem Raum nicht der Nihilismus herrschte. Die Gemeinde war voller Hoffnung, ungeachtet der Worte des Teuthex; und der Teuthex, so dachte Billy, war im Stillen selbst hoffnungsvoll. Die Doktrin war mehr Leitlinie als Dogma.


    »Und zweitens«, sagte Moore. »Denkt an die Bewegung, die aussieht wie keine Bewegung.« Kurzer Schauder.


    Es gab keine Kommunion, keine Verteilung von, was, heiligen Calamari? Nur noch eine misstönende und hölzerne wortlose Hymne, und die Gläubigen verließen den Raum. Jeder von ihnen bedachte Billy beim Hinausgehen mit einem absonderlichen, sehnsuchtsvollen Blick. Die jungen Männer sahen unverkennbar hungrig aus, und sie schienen sich davor zu fürchten, seinem Blick zu begegnen.


    Dane und Moore kamen zu ihm. »So«, sagte der Teuthex. »Das war Ihr erster Gottesdienst.«


    »Was hatte es mit diesem Eichhörnchen auf sich?«, fragte Billy.


    »Freier Mitarbeiter«, sagte Dane.


    »Was? Inwiefern?«


    »Vertrauter.« Vertrauter. »Gucken Sie nicht so. Es ist ein Vertrauter. Tun Sie nicht, als hätten Sie noch nie von so etwas gehört.«


    Billy dachte an schwarze Katzen. »Wo ist es jetzt?«


    »Ich weiß es nicht, ich will es nicht wissen. Es hat getan, wofür es bezahlt wurde.« Dane sah ihn nicht an. »Job erledigt. Also ist es weitergezogen.«


    »Womit haben Sie es bezahlt.«


    »Mit Nüssen, Billy. Was denken Sie denn, wie ich ein Eichhörnchen bezahlen könnte?« Danes Gesicht war so ausdruckslos, dass Billy keine Ahnung hatte, ob das, womit er es zu tun hatte, Aufrichtigkeit war oder Verachtung. Willkommen in dieser Arbeitswelt. Magische Tiere werden mit irgendwas entlohnt, Nüsse oder irgendwas. Billy musterte die Bilder und Bücher in Moores eigenen, dunkelgrauen Räumen.


    »Baron ...«, sagte Billy.


    »Oh, wir kennen Baron«, erwiderte Dane. »Und seine kleinen Freunde.«


    »Er hat mir erzählt, es seien Bücher gestohlen worden.«


    »Die sind in der Bibliothek«, sagte der Teuthex und schenkte Tee ein. »Mit einer Kopie können wir die Welt nicht überzeugen.«


    Billy nickte, als würden seine Worte Sinn ergeben, und beäugte Moore. »Was passiert?«, fragte er. »Was hat dieser ... Mann ... gewollt? Und warum halten Sie mich gefangen?«


    Moore musterte ihn mit wissender Miene. »Gefangen? Wo wollen Sie denn hin?«


    Stille.


    »Ich verschwinde von hier«, sagte Billy, und dann, ganz schnell, setzte er hinzu: »Was hat ... Goss ... Leon angetan?«


    »Wären Sie gekränkt, wenn ich Ihnen sage, dass ich Ihnen nicht glaube?«, fragte Moore. »Dass Sie raus wollen? Ich bin davon nicht überzeugt.« Er begegnete Billys starrem Blick. »Was haben Sie gesehen?« Billy zuckte beinahe zurück vor dem Feuereifer in Moores Stimme. »Letzte Nacht. Was haben Sie geträumt? Sie wissen nicht einmal, warum Sie nicht sicher sind, Billy. Und wenn Sie zu Baron und Vardy gehen, werden Sie es noch bedeutend weniger sein.


    Ich weiß, was sie über uns erzählen.« Er zwinkerte beinahe, ein Vikar, der kein Spielverderber sein wollte. »Aber diese kleine Glaubenstruppe, die sich ›Polizei‹ nennt, kann Ihnen nicht helfen, verstehen Sie? Das Tattoo hat sie jetzt im Visier.«


    »Erinnern Sie sich an das Tattoo?«, fragte Dane. »An das Gesicht. Das Gesicht auf dem Rücken des anderen Mannes. Wie wollen Sie damit umgehen, Billy?« Nach kurzem Schweigen fügte Dane hinzu: »Wie wollen Sie die Polizei dazu bringen, damit umzugehen?«


    »Und das ist nicht einmal alles«, sagte Moore. »Als wäre das nicht genug. Ich weiß, das ist alles ein bisschen ... Nun ja. Aber es ist nicht nur das Tattoo. Plötzlich, aus dem ein oder anderen Grund, sind alle der Ansicht, das Ende wäre in Sicht. Nichts Besonderes, würden Sie vielleicht sagen, und Sie hätten Recht, abgesehen davon, dass ich wirklich alle meine. Das hat Auswirkungen auf Sie. Sie brauchen eine Macht an Ihrer Seite. Lassen Sie sich das von mir sagen. Wir sind die Gemeinde des Krakengottes. Und dies ist unsere Zeit.«


    Sie erklärten es ihm.


    London war voll von dissidenten Göttern.


    Warum? Nun, irgendwo müssen sie leben. Eine Stadt, die in ihrem eigenen Jenseits lebt. Warum nicht?


    Natürlich sind sie allgegenwärtig. Götter sind so. Wundertätiges Geschmeiß, jene, die einst angebetet wurden oder im Geheimen immer noch angebetet werden, jene, die halbherzig verehrt werden, jene, die gefürchtet werden und verabscheut, läppische Gottheiten: Sie infizieren alles allerverdammterorten. Das Ökosystem der Gottheiten ist fruchtbar, denn jene Ehrfurcht, auf der sie weiden, findet sich überall. Aber nur weil es überall Kakerlaken gibt, heißt das nicht, dass sie nicht in New Yorker Küchen ganz besonders verbreitet sein können. Und nur weil die Engel überall ihre alten Plätze bewahren und jeder Stein, jede Zigarettenpackung, jeder Hügel und jede Stadt ihre eigenen Gottheiten hat, heißt das nicht, dass London nicht doch etwas Besonderes wäre.


    Die Straßen Londons sind steinerne Synapsen, handverdrahtet zum Zweck der Anbetung. Ob man so oder so durch Tooting Bec geht, richtig oder falsch, man wird dieses oder jenes beschwören. Mag der Mensch auch nicht an den Göttern Londons interessiert sein, die Götter sind interessiert an ihm.


    Und wo Götter wohnen, da gibt es Talente und Geld und Aufruhr. Fromme Mörder am Rand des Wahnsinns, Waffenwirte, selbst ernannte Plünderer. Eine Stadt der Gelehrten, Gauner, Hexen, Päpste und Bösewichter. Kriminarchen wie das Tattoo und andere Unterweltkönige. Das Tattoo hatte für die Krays gearbeitet, ehe es zum Tattoo geworden war, aber wirklich sicher war sich da keiner. Niemand erinnerte sich an seinen Namen. Das war ein Teil dessen, was mit ihm geschehen war. Welch abscheuliches Mirakel es war, das ihn eingehautet hatte, es hatte seinen Namen ebenso weggeworfen wie seinen Körper. Jeder wusste, dass er einmal gewusst hatte, wie das Tattoo geheißen hatte, aber niemand erinnerte sich jetzt noch daran, nicht einmal das Tattoo selbst.


    »Der, der ihn dazu gemacht hat, war pfiffig«, sagte Dane. »War besser, als er noch da war, der alte Griz. Ich kannte einige seiner Jungs.«


    Es gab ein vieldimensionales Raster, basierend auf Geographie, Ökonomie, Pflicht und Strafe. Verbrechen, überlagert von Glauben - »Neasden untersteht den Dharma Bastards«, erklärte Dane -, obgleich viele Guerilla-Unternehmen eher säkular, agnostisch, atheistisch oder philisterhaft ökumenisch orientiert waren. Aber Glaube bildete das Profil der Landschaft.


    »Wer sind Goss und Subby?«, fragte Billy. Er saß zurückhaltend zwischen den beiden und blickte von einem zum anderen. Dane starrte seine eigenen, großen Fäuste an. Moore seufzte.


    »Goss und Subby«, sagte Moore.


    »Was machen ...?«, setzte Billy an.


    »Alles, was Sie sich nur vorstellen können.«


    »Verderbtheit«, sagte Dane. »Goss verkauft seine Verderbtheit.«


    »Warum hat er diesen Typen getötet? Im Keller?«, fragte Billy.


    »Der präparierte Mann«, sagte der Teuthex. »Falls das sein Werk war.«


    »Dieses Tattoo dachte, ich hätte den Kalmar gestohlen«, sagte Billy.


    »Darum war er hinter Ihnen her«, bestätigte Dane. »Verstehen Sie? Darum habe ich diesen Vertrauten beauftragt, Sie zu beobachten.«


    »Sie haben den Kalmar präpariert, Billy. Sie haben die Tür aufgemacht und festgestellt, dass er weg ist.« Moore zeigte auf Billy. »Kein Wunder, dass Baron scharf auf Sie war. Kein Wunder, dass das Tattoo scharf auf Sie war. Und kein Wunder, dass wir Sie beobachtet haben.«


    »Aber Baron hat verstanden, dass ich es nicht war«, jammerte Billy. »Er hat gesagt, ich hätte nichts mit irgendwas zu tun.«


    »Ja«, sagte Dane. »Aber dann habe ich Sie gerettet.«


    »Wir haben Sie rausgeholt, also sind wir Verbündete«, sagte Moore. »Also sind Sie jetzt sein Feind.«


    »Sie stehen unter unserem Schutz«, fügte Dane hinzu. »Und deswegen brauchen Sie ihn.«


    »Wie haben Sie den Architeuthis gestohlen?«, fragte Billy schließlich.


    »Das waren nicht wir«, entgegnete Moore leise.


    »Was?« Aber der Kalmar war eine Reliquie. Um die hätten Sie doch sicher gekämpft wie ein Anhänger Roms um ein Leichentuch oder ein inbrünstiger Buddhist um ein gestohlenes Sutra. »Wer dann?«


    »Tja«, sagte Moore. »Eben.«


    »Passen Sie auf«, fuhr er gleich darauf fort. »Sie müssen das Universum überzeugen, dass die Dinge auf bestimmte Weise Sinn ergeben. Darum geht es beim Kunsten.« Billy blinzelte verwirrt angesichts dieser abrupten Wendung und dem so fremdartig verbisierten Wort. »Dazu nutzen Sie, was Sie können.«


    »Schnipp«, sagte Dane und schnippte mit den Fingern. Zusammen mit dem Geräusch tauchte genau dort, wo die Finger aneinandergestoßen waren, ein winziger, fluoreszierender Lichtpunkt in der Luft auf. Billy stierte ihn an und wusste, dass das kein billiger Zaubertrick war. »Das ist nur Haut und Hand.«


    »Sie nutzen, was Sie können«, sagte Moore. »Und manches davon ist einfach besser als anderes.«


    Billy erkannte, dass Dane und sein Priester das Thema gar nicht gewechselt hatten.


    »Ein Riesenkalmar ist ...« Billy verstummte, doch er dachte eine machtvolle Medizin, eine große Sache, ein kolossaler Deal. Kunsten. »Darum wurde er gestohlen. Darum will ihn das Tattoo. Aber das ist hirnrissig«, fügte er hinzu. Er konnte sich nicht bremsen. »Das ist hirnrissig.«


    »Ich weiß, ich weiß«, sagte Moore. »Alberner Glaube. Es muss eine Metapher sein, nicht wahr? Es muss für irgendwas anderes stehen.« Er schüttelte den Kopf. »Ist das nicht furchtbar arrogant? Was, wenn Glaubenssätze exakt das ausdrücken, was sie ausdrücken? Wenn sie bedeuten, was sie besagen?«


    »Versuchen Sie nicht, dem einen Sinn abzuringen. Hören Sie einfach zu«, mahnte Dane.


    »Und was«, fuhr Moore fort, »wenn sie sich vor allem deswegen so zäh behaupten, weil sie absolut korrekt sind?« Er wartete. Billy antwortete nicht. »Das ist alles vollkommen real. Das Tattoo will diesen Kalmar, Billy, um selbst etwas damit zu tun oder um jemanden anderen davon abzuhalten, etwas zu tun.«


    »All diese Dinge besitzen ihre eigene Macht, Billy.« Moore sprach eindringlich. »Auf dem Weg in die Tiefe gibt es viele Strömungen, so würden wir sagen, aber manche reichen tiefer, fließen schneller als andere. Manche sind richtig.« Er lächelte nicht wie jemand, der Scherze machte.


    »Was soll denn irgendjemand damit tun?«, fragte Billy.


    »Was es auch ist«, erwiderte Dane, »ich bin dagegen.«


    »Was denn nicht?«, fragte Moore. »Was wäre nicht möglich? Mit etwas, das so heilig ist.«


    »Und darum müssen wir hier raus«, sagte Dane. »Um es zu suchen.«


    »Dane«, sprach Moore.


    »Das gebietet die Sorgfalt«, sagte Dane.


    »Dane. Wir brauchen Einsicht, gewiss«, räumte Moore ein. »Aber wir müssen Vertrauen haben.«


    »Was könnte unser Vertrauen deutlicher aufzeigen, als dort hinauszugehen?«, fragte Dane. »Begreifen Sie, was los ist?« Er wandte sich an Billy. »Wie gefährlich das alles ist? Das Tattoo will Sie, und jemand hat einen Kraken. Das ist ein Gott, Billy. Und wir wissen nicht, wer ihn hat oder warum.«


    Ein Gott, dachte Billy. Der Dieb hatte eine blässliche, formalinkonservierte Masse gummiartigen Miefs. Aber er wusste, die Wahrheit war unwahr.


    »Gott kann auf sich selbst aufpassen«, sagte Moore zu Dane. »Sie wissen, dass Dinge geschehen, Billy. Sie wissen es seit Tagen.«


    »Ich habe gesehen, dass Sie es spüren«, fügte Dane hinzu. »Ich habe gesehen, wie Sie den Himmel beobachtet haben.«


    »Ein Ende ist gekommen«, sagte Moore. »Und es ist das Werk unseres Gottes, und es obliegt nicht unserer Kontrolle. Und das ist nicht richtig!« Er spreizte die Finger, bis seine Hände eine groteske Gebetshaltung hatten. »Darum sind Sie hier, Billy. Sie wissen Dinge, von denen Sie gar nichts wissen«, stellte er fest, und sein Feuereifer machte Billy schaudern. »Sie haben an seinem heiligen Leib gearbeitet.«
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    »Du könntest jetzt gut und gern mit deinen kleinen Füßen stampfen, nicht wahr, Subby? Könntest deinen Schuh ausziehen und in den See werfen.«


    Goss stampfte. Subby ging ein paar Schritte hinter ihm, die Hände hinter dem Rücken, eine plumpe Nachäffung des Mannes. Goss war vorgebeugt und brummte vor Energie. Wiederholt löste er seine Hände voneinander, um sie an seinem schmuddeligen Oberteil abzuwischen. Subby sah ihm zu und tat es ihm gleich.


    »Wo sind wir jetzt?«, sagte Goss. »Tja, das könntest du fragen. Das könntest du fragen. Ja, wirklich, wo sind wir jetzt? Seine Gnaden irrt nicht oft, aber dieser Mr. Harrow ist kein so ungetrübtes Wässerchen, wie er glauben macht, wenn solche Burschen bereitstehen, um ihn wegzuzaubern. Weiß immer noch nicht genau, wer dir da vor die Birne geknallt ist, du armer Junge. Geht's wieder besser?« Er zerzauste Subby, der ihn mit offenem Mund angaffte, die Haare.


    »Was ist das für einer? Ganz tief drin steckt der, hängt in dieser Geschichte wie zäher Schleim in Alveolen. Trotzdem ist er unsere beste Spur, was inzwischen sogar unsere hautgeschriebene Emminenz zugibt, und, wie heißt es so schön, einmal ist keinmal. Wir haben ihn schon einmal geschnappt, wir werden es auch noch einmal tun.


    Nur, wo mag er wohl sein? Das ist in der Tat das große Fragezeichen, mein junger Schüler.


    Ohr an den Boden, Subby, Zunge ausfahren.« Er tat es schon, während er sprach, und kostete, wo sie waren, und wenn Fußgänger oder Einkäufer in dieser nicht-ganz-vorstädtischen Fußgängerzone sein schlangenhaft schlürfendes Schlecken bemerkten, dann ließen sie es sich nicht anmerken. »Vorrangig sind wir hinter Fluffy her, also, irgendein Aroma von dem Du-weißt-was, ein ausgeprägtes fleischig-blässliches Wildbukett, habe ich mir sagen lassen, und wir scheren aus. Anderenfalls scheint es, als wisse Mr. Harrow ein winzig kleines bisschen, und an seinen Geschmack erinnere ich mich.«


    Dieser Tage trugen sich in der Stadt alle möglichen verschiedenen Dramen zu: Intrigen, Verrat, Unterstellungen und Missverständnisse zwischen Gruppen, die individuelle, einander überlappende Interessen verfolgten. In den Büros, Werkstätten, Laboratorien und Büchereien zorniger Wissenschaftler und freischaffender Theoretiker-Manipulatoren kam es zu lautstarken Streitereien untereinander und auch mit jenen nichtmenschlichen Genossen, die immer noch da waren. »Wie kannst du mir das antun?«, lautete der am häufigsten geäußerte Satz. Gefolgt von: »Ach, fick dich.«


    In der Hauptgeschäftsstelle der Confederation of British Industry gab es einen Korridor zwischen einer vielfrequentierten Toilette und einem kleinen Besprechungszimmer. Die meisten Angehörigen der Organisation, wenn sie ihn überhaupt einmal bemerkten, wunderten sich nur kurz, warum er ihnen zuvor niemals aufgefallen war; und sie neigten dazu, ihn danach kein zweites Mal wahrzunehmen. Er war nicht so hell erleuchtet, wie er hätte sein sollen. Die Aquarelle an den Wänden wirkten ein wenig unwirklich: Sie waren da, gewiss, aber es war schwer, ihnen Aufmerksamkeit zu zollen.


    Auf einem Plastikschild am Ende des Ganges stand Lagerraum oder außer Betrieb oder so etwas - irgendein Hinweis, der sich nur schwer exakt ins Gedächtnis rufen ließ, dessen Kernpunkt aber lautete, nicht diese Tür, geh woanders hin. Zwei Gestalten ignorierten diese Aussage. Die vordere war ein großer Mann in einem teuren Anzug, der einen schwarzen Motorradhelm trug. Gleich hinter ihm, die Hand in der seinen, stolperte eine Frau in den Sechzigern einher, trippelte wie ein verängstigtes Tier. Ihr Gesicht wirkte leblos, und sie trug einen fadenscheinigen Trenchcoat.


    Der Mann klopfte und öffnete, ohne eine Reaktion abzuwarten. Hinter der Tür befand sich ein kleiner Büroraum. Dort stand ein Mann, der sie begrüßte und auf zwei Stühle vor seinem Schreibtisch deutete. Der Mann im Anzug blieb stehen, schob aber die Frau auf einen der Stühle. Seine Hände beließ er auf ihren Schultern. Ihr Mantel klaffte auf. Darunter trug sie nichts. Ihre Haut sah unterkühlt und kränklich aus.


    Mehrere Sekunden passierte nichts. Dann bewegte die Frau den Mund auf absonderliche Weise. Sie erzeugte ein Klingeln.


    »Hallo?«, sagte der Mann hinter dem Schreibtisch.


    »Hallo«, sagte die Frau, begleitet von leisem Klicken, mit einer hohl klingenden Männerstimme, einer Londoner Stimme. Ihre Augen waren so ausdruckslos wie die einer Schaufensterpuppe. »Spreche ich mit Mr. Dewey von der CBI?«


    »Das tun Sie. Danke, dass Sie so schnell Kontakt aufgenommen haben.«


    »Kein Problem«, sagte die Frau. Sie sabberte ein wenig. »Soweit ich informiert bin, haben Sie ein Angebot für mich hinsichtlich des, äh, gegenwärtigen Disputs.«


    »Das habe ich, Mr .... das habe ich. Wir haben uns gefragt, ob Sie uns vielleicht helfen könnten.«


    Cricklewood war der Ort, an dem die Metropolitan Police nach Erwägung hochspezifischer geographopathischer Kriterien diejenigen ihrer Beamten untergebracht hatte, die jenseits des Alltäglichen unterwegs waren: das FSRC und seine hochspezialisierte Unterstützungstruppe - Sekretärinnen, die sich von den Informationen, die sie eintippen mussten, nicht beeindrucken ließen, Pathologen, die sezierten, was immer man ihnen Totes vorsetzte, ganz gleich wie unorthodox die Abläufe oder Todesursachen sein mochten. In einem kalten Labor trafen Vardy, Baron und Collingswood auf eine der Letzteren, Dr. Harris, eine große Frau, die sich gegenüber absurdem und gekunstetem Beweismaterial mächtig unbeeindruckt zeigte. Von ihr ließen sie sich ein weiteres Mal die Überreste aus dem Keller des Museums zeigen.


    »Sie hatten mich angewiesen, es in einem Stück zu lassen«, hatte sie gesagt.


    »Und jetzt sage ich, Sie sollen das verflixte Ding aufmachen«, hatte Baron entgegnet, und eine halbe Stunde später, nach dem ersten Riss und sorgsamem Stemmen, schaukelte das Glas in zwei Teilen auf dem Stahl. Zwischen ihnen hatte der Mann, der in dem Glas gewesen war, seine gepresst-zylindrische Form beinahe beibehalten. Die Außenseite seines Körpers, die Haltung seiner Hände, alles sah aus, als würde er immer noch an das Glas gedrückt werden.


    »Da.« Harris deutete mit einem Laserpointer. Der Tote starrte sie an mit dem durchdringenden Blick eines Ersoffenen. »Wie ich schon sagte«, verkündete sie und wies auf den Flaschenhals. »Er konnte unmöglich da reingelangen.« Die FSRC-Agenten wechselten einige Blicke.


    »Ich dachte, Sie hätten es sich in diesem Punkt vielleicht anders überlegt«, sagte Baron.


    »Unmöglich. Er konnte dort nicht reingepackt werden, es sei denn, er wurde gleich nach der Geburt hineingesteckt und ist darin aufgewachsen. Was in Anbetracht seiner vielen Tätowierungen und all der anderen offenkundigen Unmöglichkeiten nicht das ist, was tatsächlich passiert ist.«


    »Also gut«, sagte Baron. »Aber wegen dieser Frage sind wir nicht hier. Richtig, Ladys und Gentlemen? Was wissen wir über die Methoden unserer Verdächtigen? Erkennen wir hier irgendeine eindeutige Handschrift? Unsere Frage hier betrifft Goss und Subby.«


    Goss und Subby. Goss und Subby!


    Collingswood war sicher, dass sie Recht hatte. Anders Hooper war ein guter Origamist, aber der hauptsächliche Grund, weswegen er diesen Job bekommen hatte, war, dass er neu war und jung genug, um seinen Auftraggeber nicht zu kennen.


    Natürlich war er nicht jünger als sie selbst, aber wie Vardy mit gedämpfter Anerkennung von sich gegeben hatte: »Collingswood zählt nicht«. Ihre Forschungen mochten unorthodox gewesen sein, ihre Bildung unvollständig, aber ihr Wissen über die Welt, in der sie sich bewegte, war ernst zu nehmen. Sie las die Geschichtsbücher in willkürlicher Reihenfolge, aber sie las sie. Wie hätte sie da nicht von Goss und Subby hören sollen?


    Die berüchtigte »Soho Goats«-Kneipentour mit Crowley, die mit einem vierfachen Mord geendet hatte - Collingswood musste noch immer die Augen schließen, wenn sie an die Fotografien zurückdachte, die sie von diesem Vorfall gesehen hatte. Die Zerstückelung der Singers, während London noch alle Hände voll damit zu tun hatte, sich von dem großen Brand zu erholen. 1812, die Walkers auf der Face-Road, das waren Goss und Subby gewesen. Sie mussten es gewesen sein. Goss, König der mörderischen Epikureer - eine Bezeichnung, die er einem intellektuellen Roma verdankte, zweifellos ein extrem vorsichtiger Mann, der seine Identität sorgfältig verborgen hatte. Subby, von dem Eingeweihte sagten, er sei gemeint bei Margaret Cavendishs Gedicht über das »Kindlein aus Fleisch und Böswilligkeit«.


    Goss und der verdammte Subby. Schlichen verschlagen durch die Geschichte Albions, verschwanden zehn, dreißig, hundert gesegnete Jahre lang, um zurückzukehren, n'Abend allerseits, zwinkerzwinker mit einem funkelnd soziopathischen Auge, und sich als Beinhausfüller zu verdingen.


    Es gab nichts Genaues über Goss und Subby. Versuchte sie, herauszufinden, was genau ihr Dreh war, worin das bestand, was Collingswood ihre Superkräfte nannte, war alles, was sie herausbekam, dass Goss ein mörderischer Haufen Scheiße war, der seinesgleichen suchte. Superscheiße; magische Scheiße; Captain Absoluter Scheißkerl. Daran war nichts komisch. Man mochte es banal nennen, wenn es einem damit besser ging, aber böse war und blieb böse. Goss konnte sein Maul aufsperren, um eine Person zu erledigen, so hieß es, in eine andere mochte er ein Loch schlagen und für eine dritte Flammen spucken, um sie zu verbrennen. Was auch immer.


    Zum ersten Mal hatte Collingswood von den beiden gehört, als sie die Reproduktion eines Dokuments aus dem siebzehnten Jahrhundert las, eine Beschreibung, in der es um einen »langfingrigen Übelspender und seinen toten lebenden Sohn« ging. Mit alten Schriftarten nicht vertraut, hatte sie folglich einige Wochen lang angenommen, die beiden hießen Goff und Fubby, worüber sie später mit Baron herzlich gelacht hatte.


    »Fo«, sagte sie. »Waren fie ef? Ift daf daf Werk von Goff und Fubby?« Und tatsächlich lachte Baron kurz. »Ift daf ihr MO?«


    Und da hatten sie das Problem. Goss und Subby kannten so etwas wie einen Modus Operandi gar nicht. Baron, Vardy und Collingswood musterten den präparierten Mann. Dann zogen sie ihre Notizen zurate, fertigten neue an, schlichen um die Leiche herum und murmelten mit sich selbst und untereinander.


    »Das Einzige, was wir sicher wissen«, sagte Baron schließlich spähend und vorgebeugt, »ist, dass es, soweit wir wissen, keine Berichte gibt, denen zufolge sie so etwas schon früher getan hätten. Ich habe mir die Akten angesehen. Vardy?«


    Vardy zuckte mit den Schultern. »Wir sind im Blindflug«, sagte er. »Das wissen wir alle. Aber falls Sie meine Meinung hören wollen: Letztendlich denke ich ... meine Meinung lautet: Nein. Nach allem, was ich über ihre Vorgehensweise weiß, sind sie immer sehr direkt, Hände, Knochen. Das hier ... das ist was anderes. Ich weiß nicht, was das ist, aber es ist nicht ihr Werk, ich glaube nicht, dass es ihr Werk ist.«


    »Also schön«, sagte Baron. »Also sind wir hinter Goss und dem verflixten Subby her und auf der Suche nach jemandem anderen, der seine Gegner einmacht.« Er schüttelte den Kopf. »Herr, gib mir eine verdammte schwere Körperverletzung. Also gut, Ladys, Gents, machen wir mit dem Burschen weiter. Wir müssen die arme Sau identifizieren, und zwar plötzlich. Neben vielen anderen verdammten Dingen, die auf uns warten.«
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    Und in New London? Auf Ihnen ruht die umfassende, mitleidslose Aufmerksamkeit der Stadt, erklärte der Teuthex. Sie werden gejagt. Billy stellte sich vor, wie er auftauchte, mit Augen, so groß wie die eines Fischs, und London - wo das Tattoo, Goss, Subby und die Werkstatt schon warteten - würde es merken. Oh, da bist du ja.


    Unter der Stadt bewegte er sich beinahe, als wäre er frei. Mehr als einmal begegnete ihm ein Krakenist und starrte ihn an, und er starrte zurück, aber keiner von ihnen kam ihm ins Gehege. Hier und da war das graue Basrelief der Cephalopoden schadhaft, und darunter waren antike Ziegelsteine erkennbar. Er fand eine Tür zu einem hell erleuchteten Raum.


    Der entlockte ihm ein Keuchen. Seine Grundfläche entsprach in ihren Proportionen einem kleinen Wohnzimmer, aber der Boden lag weit unten. Grotesk weit unten. Stufen hangelten sich hinab. Es war ein Schacht von einem Raum, gesäumt von Büchern. Leitern baumelten an Bibliotheksregalen. Als die Besitztümer der Kirche gewachsen waren, überlegte Billy, mussten die horizontalen Beschränkungen ganze Generationen von Krakenanbetern erfordert haben, um diese Bibliothek auszubuddeln.


    Auf dem Weg nach unten las Billy die Titel. Ein Tibetisches Totenbuch neben der Bhagavad Gita neben zwei oder drei Koranausgaben, Alten und Neuen Testamenten, Arcana, Aztekischen Theonomiken. Cephalopodenfolklore; Biologie; Humor; Kunst und Ozeanographie; billige Taschenbücher und antiquarische Raritäten. Moby Dick, in dessen Einband Konturen eingeritzt waren. Vernes 20 000 Meilen. Das Wappen der Pulitzermedaille prangte auf einer einzelnen Seite eines Buches, auf der die Worte »Riesenkalmar schießt in der kalten Dunkelheit über den Meeresboden« das einzig Lesbare darstellten, was unter der Farbe noch übrig war. Gefährliche Gezeiten von Jim Lynch, kopfüber festgetackert wie etwas Sündhaftes.


    Tennyson und ein Gedichtband von Hugh Cook standen einander gegenüber, geöffnet auf konkurrierenden Seiten. Billy las das Gegenstück zu Alfred Lord:


    Der Krake erwacht


    
      Die kleinen silbrigen Fische
    


    
      Zerstieben wie Schrapnelle,
    


    
      Wenn ich hinaufstürme
    


    
      Aus der schwarzen Unterwelt.
    


    
      Mein Körper teilt die grünen Wogen,
    


    
      Als ich auftauche - meine Zeit ist gekommen.
    


    
      Und binnen zehn Sekunden schon
    


    
      Spüre ich meine eigene Hitze -
    


    
      Der Wind kann nie kühlen wie das Meer.
    


    
      Am Vormittag
    


    
      Schwitzt meine Haut in Todesqual.
    


    
      Aufruhr in meinen Eingeweiden,
    


    
      Wölbt sich unter meiner Haut.
    


    
      Ich bin zu krank zu kämpfen - ich hänge da
    


    
      In den Hitzewogen meines Leidens
    


    
      Brülle an gegen den endlos langsamen
    


    
      Aufstieg zum Niedergang.
    


    
      Vom Wahn meiner Leiden
    


    
      Scheint alles erfasst -
    


    
      Städte ertränken einander in Blut;
    


    
      Schiffe versinken in Feuersbrunst; Armeen
    


    
      Wedeln mit Knüppeln und Krücken
    


    
      Die Fettleibigkeit torkelt Richtung Herzinfarkt
    


    
      Über die Straßen des Hungertods.
    


    »Jesus«, flüsterte Billy.


    Samisdats, kostbare gebundene Bücher, handgeschriebene Texte, dubios wirkende Ergüsse kleinerer Verlage. Apocrypha Tentacula; In Verehrung des Kraken; Die Heilsbotschaft des Sankt Steenstrup.


    Wir können das Universum nicht sehen, las Billy in einem zufällig herausgepickten Text. Er war in einer unzulänglichen Schriftart zusammengestrickt worden.


    Wir können das Universum nicht sehen. Wir befinden uns in der Finsternis eines Grabens, eines tiefen Einschnitts, dunkles Wasser, schwerer als Erde, Präsenzen, angeleuchtet von unserem eigenen Blut, kleine Biolume, heroisch und herzergreifend. Promethei, zu ängstlich oder zu schwach, Feuer zu stehlen, aber doch imstande, weiterzuglühen. Götter sind unter uns, und sie sorgen sich um nichts und ähneln uns in nichts.


    So sind wir denn tapfer: Wir verehren sie dennoch.


    Alte Bücher, vollgestopft mit Anhängen, trugen die geprägte Inschrift Catechismata. Sammelalben mit eingeklebten Schnipseln. Kommentiert, und die Kommentare wieder kommentiert, und immer weiter ungezügelt interpretiert, eine erbarmungslose teuthische Hermeneutik.


    Er las die Namen Dickins und Jelliss, Märchenschach. Eine Doppelseite über mutierende Spielarten mit geheimnisvollen Regeln, Läufern und Bauern mit sonderbaren Kräften, umgemodelte Teile, die als Saurier, Torals und Antikönige bezeichnet wurden, und eines, das Krake hieß. Der »Universalspringer« wurde meist als die machtvollste Figur angesehen, denn er konnte von jedem Standort aus jedes Feld auf dem Brett erreichen. Dennoch war er es nicht. Das war der Krake. Krake = Universalspringer + Zero, las Billy, = Universalschläfer. Dieser konnte jedes Feld ansteuern inklusive dessen, auf dem er sich gerade befand. Konnte irgendwohin einschließlich nirgendwohin.


    Auf dem Brett & im Leben ist für den Kraken in der Leere nichts nicht nichts. Die Stille des Kraken ist nicht Nichtvorhandensein. Sein Nullpunkt ist Allgegenwart. Dies ist die Bewegung, die aussieht wie keine Bewegung, & dies ist der machtvollste Zug überhaupt.


    Preiserhöhungen waren eine Folge fehlenden Auftriebs, las Billy. Jugendstil drücke Neid auf Tentakel aus. Kriege seien nur jämmerliche Reflexionen spekulierter Krakenpolitik.


    Nach ungezählten Stunden blickte Billy auf und sah eine junge Frau an dem erhöhten Eingang des Raumes. Er erinnerte sich, sie in einem der klareren Augenblicke während seiner Visionen gesehen zu haben. Sie stand da in ihrer nichtssagenden Londoner Einheitskleidung, bestehend aus Kapuzenpullover und Jeans. Und sie biss sich auf die Lippe.


    »Hi«, sagte sie scheu. »Ist mir eine Ehre. Es heißt, so ziemlich jeder wäre auf der Suche nach Ihnen. Der Engel der Erinnerung und alles, hat Dane gesagt.« Billy blinzelte. »Der Teuthex wollte wissen, ob Sie kommen möchten, und sie würden sich freuen, wenn Sie ... wenn Sie mir folgen möchten, denn sie warten schon.«


    Er folgte ihr zu einem kleineren Raum, der einen Tisch und viele Leute beinhaltete. Dane und Moore waren dort. Ein paar andere Männer und Frauen in Roben wie der des Teuthex; die meisten aber in Zivilkleidung. Alle sahen wütend aus. Auf dem Tisch lag ein Digitalrekorder. Der Lärm einer geräuschvollen Debatte verstummte, als er hereinkam. Dane erhob sich.


    »Billy«, sagte Moore nach einem kurzen Moment. »Bitte treten Sie doch näher.«


    »Ich protestiere«, sagte jemand. Gemurmel brandete auf. Moore wiederholte seine Aufforderung. »Billy, bitte gesellen Sie sich zu uns.«


    »Was ist hier los?«, fragte Billy.


    »Eine Zeit wie diese hat es noch nie gegeben«, sagte Moore. »Interessieren Sie sich für die Zukunft?« Billy antwortete nicht. »Lesen Sie Ihr Horoskop?«


    »Nein.«


    »Das ist vernünftig. Sie können die Zukunft nicht sehen. So etwas gibt es nicht. Das ist nur ein Glücksspiel. Sie würden nie von zwei Sehern die gleiche Antwort erhalten. Das bedeutet aber nicht, dass beide falsch liegen.«


    »Vielleicht doch«, sagte Dane.


    »Es ist möglich«, räumte Moore ein. »Aber es gibt alle nur denkbaren Ausprägungen von möglich. Man wünscht sich, dass die Propheten uneins sind. Sie haben uns nicht erzählt, was Sie geträumt haben, Billy. Kommt etwas auf uns zu? Jeder spürt, dass etwas auf uns zukommt. Weil der Krake verschwunden ist. Und niemand widerspricht.« Er führte die Hände zu einer invertierten Explosion zusammen. »Und das ist falsch.


    Dies ist eine Aufzeichnung von einer Konferenz mit den Londonmantikern«, sagte er.


    »Was ...?«, fragte Billy.


    »Berechtigte Frage«, kam es von Dane.


    »Stimmen der Stadt«, sagte Moore.


    »Das hätten sie gern.«


    »Dane, bitte. Sie sind die ältesten Orakel innerhalb der M25.«


    »Entschuldigung.« Dane widersprach. »Aber Fitch ist schon seit Jahren nicht mehr ganz da. Der erzählt Ihnen nur, was Sie hören wollen. Die Leute gehen nur noch aus Tradition ...«


    »Einige der Übrigen sind aufgeweckter«, warf ein anderer ein.


    »Ihr vergesst«, sagte der Teuthex, »dass die Londonmantiker es zuerst beim Namen genannt haben. Fitch mag am Ende sein, richtig. Und die Leute gehen aus Traditionsbewusstsein hin, auch richtig.«


    »Aus Rührseligkeit«, sagte Dane.


    »Vielleicht«, entgegnete Moore. »Aber dieses Mal war er der Rufer. Er hat die Leute angefleht, achtzugeben.« Er drückte die Play-Taste.


    »... Beste, wenn Sie fragen«, sagte eine barsche, digitale Stimme.


    »Das ist Saira«, bemerkte Moore.


    »... wozu Sie hier sind.«


    »›Etwas kommt herauf, etwas, das unter allem anderen ruht.« Das war der Teuthex. »Wir suchen nach einem Weg möglicher ...«


    »Nicht dieses Mal.« Die Stimme eines alten Mannes, der immer wieder sinnlos brabbelte. Er klang drängend, wenn auch auf wirre Art. »Habt Vertrauen, aber ihr müsst etwas tun, versteht ihr? Ihr habt Recht, es kommt, und ihr müsst ... alles geht zu Ende.«


    »Vertrauen, worauf?«, fragte der Teuthex. »Auf London?«


    Der alte Mann, Fitch, faselte von Hintergassen und verborgenen Historien, beschrieb Drudenfüße in den Banalitäten der Stadtplanung. »Es hat eine Zeit gegeben, da hätte ich genau das gesagt«, bekundete er abrupt.


    »Ich verstehe nicht ...«


    »Niemand versteht. Ich weiß, was ihr denkt. Was haben sie euch erzählt? Hat euch jemand erzählt, was da kommt? Ja? Nein. Sie wissen alle, dass etwas kommt. Und niemand hat einen Ausweg gesehen, nicht wahr? Irgendwas ...«, Fitchs Stimme hörte sich an wie die Stimme des Staubes, »... kommt. London sagt es euch. Etwas ist passiert, und da gibt es nichts mehr zu berechnen. Keine Diskussionen dieses Mal. Kein Entrinnen.«


    »Was ist es?«


    »Die Welt zieht sich zusammen. Etwas erhebt sich. Und ein Ende. Wenn irgendein Prophet anderes prophezeit, schmeißt ihn raus.« Billy hörte Verzweiflung heraus. »Denn dann lügt er, oder er irrt sich.«


    »Wir müssen uns auf die Suche machen«, sagte Dane. »Wir müssen da raus und Gott suchen. Das Tattoo hat überall die Finger im Spiel. So etwas Mächtiges wird es keinem anderen überlassen.«


    »Was ist mit diesem Mann, von dem Sie sagten, er wäre ein Feind des Tattoos?«, fragte Billy. »Kann er ihn gestohlen haben?«


    »Grisamentum«, sagte Dane. »Nein. Er war kein Bösewicht, und er war kein Mann Gottes. Und er ist gestorben.«


    »Denken die Leute denn nicht, Sie hätten ihn gestohlen?«, warf Billy ein, und alle starrten ihn an.


    »Jeder weiß, dass wir das nicht täten«, sagte der Teuthex. »Er ist nicht unser. Er gehört niemandem.« Sie waren, wie Billy erkannte, die letzten Menschen, die ihn hätten stehlen können, ihn, diese Asymptote ihres Glaubens.


    »Was wollen Sie nun tun?«, fragte Dane. »Sie sagen, wir müssen die Lage begreifen, aber wir müssen auf die Jagd gehen. Wir können es vom Bösen erlösen.«


    »Genug!« Der Teuthex brachte alle anderen zum Schweigen. »Ist dir nie der Gedanke gekommen, dies könnte eine Prüfung sein? Denkst du wirklich, Gott ... muss gerettet werden?« Zum ersten Mal nahm er eine Haltung ein wie ein Kirchenoberhaupt. »Kennst du deinen Katechismus? Welches ist die machtvollste Figur auf dem Brett?«


    Mit einer merklichen Verzögerung grummelte Dane: »Der Krake ist die machtvollste Figur auf dem Brett.«


    »Warum?«


    »... die Bewegung, die aussieht wie keine Bewegung.«


    »Dann handele, als hättest du verstanden, was das bedeutet.«


    Moore erhob sich und ging hinaus. Billy wartete. Dane ging hinaus. Die Gemeinde ging hinaus, einer nach dem anderen.
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    FSRC-Zentrale, ein mittelgroßer Raum mit billigen Lehnstühlen und Ikea-Büromöbeln. Collingswood benutzte nur selten einen Schreibtisch und hatte nie einen der diversen vorhandenen für sich beansprucht. Sie arbeitete lieber mit einem Laptop in einem tiefen Sessel.


    »Was ist denn mit dem griesgrämigen Saftarsch los?«, fragte sie.


    »Womit heute wer gemeint ist?«, hakte Baron nach.


    »Vardy. Seit diese Kalmargeschichte losgegangen ist, ist er noch stiller und griesgrämiger als sonst.«


    »Finden Sie? Mir kommt das ganz standardgemäß vor.«


    »Nee.« Collingswood beugte sich zu ihrem Bildschirm. »Was macht er eigentlich?«


    »Rückt der Kalmarsekte auf den Leib.«


    »Aha. Also hält er ein Schläfchen.«


    Collingswood kannte Vardys Methoden. Er fuhr kreuz und quer durch London und befragte Informanten. Er war viel online unterwegs. Manchmal betrieb er eine fieberhafte und konzentrierte Spurensuche von Buch zu Buch, las einen Absatz in dem einen, ließ es fallen und schnappte sich das nächste von der lawinengefährdeten Halde auf seinem Schreibtisch, oder er sprang auf und pickte eines aus den Regalen, die ihm gegenüberstanden, las bereits auf dem Weg zurück zu seinem Stuhl, sodass er, wenn er wieder saß, meist schon fertig war. Und dann war da noch das Channeling. Dann saß er einfach da, die Finger bogenförmig vor dem Mund zusammengeführt, die Augen geschlossen. Manchmal wiegte er sich. Sodann versank er in seiner Träumerei und verblieb dort für Minuten bis hin zu einer ganzen Stunde.


    »Was meinen Sie, was verbirgt sich hinter all diesen Schuppentierknochen?«, fragte ihn Baron vielleicht in Hinblick auf irgendeine bekannt gewordene Spinnersekte. Oder: »Haben Sie eine Vorstellung, was diese Priesterin mit ›Phasmiden-Blut‹? gemeint hat« oder: »Wo, meinen Sie, werden sie diesen Jungen opfern?«


    »Ich bin nicht sicher«, lautete Vardys Antwort vielleicht. »Ein paar Ideen habe ich. Ich muss nachdenken.« Und seine Kollegen würden leiser sein, und Collingswood, so sie im selben Raum war, würde eine Geste machen, die besagte, was für ein Saftarsch, oder so tun, als wollte sie ihm ihr Getränk über den Kopf schütten oder irgendetwas in der Art.


    So pflegte er lange Zeit zu verharren, ehe er irgendwann die Augen aufriss und etwas sagte wie: »Es hat nichts mit der Panzerung zu tun. Diese Schuppentiere sind bipedisch. Darum geht es. Darum haben sie diesen Tänzer entführt ...« Oder: »Greenford. Natürlich. Der Umkleideraum von irgendeinem nicht mehr genutzten Schwimmbad. Schnell, wir haben nicht mehr viel Zeit.«


    »Er kommt nicht weiter mit dem Krakenkram«, sagte Baron. »Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, hatte er sich die Notizen über Archies Präparation und einen Haufen Artikel über den Metabolismus von Kalmaren vorgenommen.«


    Collingswood zog die Brauen hoch. »Ich kann zu dieser Putney-Sache nichts erschnüffeln«, sagte sie. »Es ist zu viel los. Dieser verdammte Kalmar macht alle nervös. Sie würden nicht glauben, wie viele Spinner sich inzwischen melden.«


    »Wie kommen Sie mit all dem zurecht?«


    Sie gab einen rüpelhaften Laut von sich. »Gehen Sie zum Teufel, Meister«, sagte sie, aber sie erzählte ihm nicht von ihrem neuen, wiederkehrenden Albtraum, in dem sie aus einem Wagen geworfen wurde und auf eine Ziegelmauer zusauste.


    »Diese Geschichte in Putney ist bei uns wirklich richtig?«


    »Darauf würde ich wetten«, sagte Collingswood. »Bei den blauen Flecken.« Eine Leiche war von den Wellen gegen die steinerne Uferbefestigung gespült worden. Der Tote war ein Journalist mit einem besonderen Interesse an den Belangen der Arbeiterschaft, der anscheinend zerquetscht worden war. Der Mord war an das FSRC übergeben worden, nachdem ein Pathologe bemerkt hatte, dass die vier mächtigen Prügelmale auf der Brust des Mannes ein wenig so aussahen, als wären sie alle bei einem einzigen Schlag mit einer unfassbar großen Faust entstanden.


    Baron starrte auf den Bildschirm. »E-Mail von Harris.«


    »Und, habe ich Recht?«, fragte Collingswood. Sie hatte die Frage aufgeworfen, ob der Leichnam, den sie im Keller gefunden hatten - »Vergessen wir mal für eine Minute diese Sache mit er-passt-nicht-in-das-Glas, Boss« - vielleicht gar nichts mit dem Kalmarfall zu tun hatte. Ob es sich womöglich schlicht um einen viele Jahre alten obskuren Unterweltmord handelte, über den Billy in diesem Augenblick erhöhter Empfindsamkeit einfach hatte stolpern müssen. »Er hat was«, hatte sie gesagt. »Ein bisschen Grips. Und vielleicht riecht er was, wenn er ausreichend gestresst ist.«


    »Ha!« Baron lehnte sich zurück. »Also gut, das wird Ihnen gefallen, Kath. Sie haben Recht.«


    »Was?« Sie setzte sich hastig genug auf, um ihren Kaffee zu verschütten. »Scheiße. Ehrlich, Meister?«


    »Harris meint, die Leiche wurde, ihrer Schätzung nach, vor gut hundert Jahren in die Flasche gesteckt. So lange verstaubt sie schon da unten.«


    »Heilige Scheiße. Was sich nicht so alles einfindet, nicht wahr?«


    »Nun warten Sie mal. Das ist nicht alles. Da gibt es noch ein ›und‹. Oder vielleicht eher ein ›aber‹. Gibt es ein Wort, das für beides gilt?«


    »Kommen Sie zur Sache, Meister.«


    »Also, die Leiche hat in dieser Form ein Jahrhundert überstanden. Aber-Bindestrich-und. Haben Sie je von GG Allin gehört?«


    »Wer zum Henker ist das?«


    »Mich hätten Sie das auch nicht fragen dürfen. Aber zum Glück hat Dr. Harris ein geschicktes Händchen mit Google. Er war Sänger, heißt es hier. Es heißt allerdings auch, das sei eine großzügige Auslegung des Wortes. Entzückend. ›Scum Rocker‹ steht hier. Ich habe es da mehr mit Queen. ›Bloß nicht in die erste Reihe stellen‹, schreibt Harris. Egal, er ist vor ungefähr zehn Jahren gestorben.«


    »Und?«


    »Und wir sollten vielleicht dem Umstand Beachtung schenken, dass eine der Tätowierungen unseres Verstorbenen aus den Worten ›GG Allin and the Murder Junkies‹ besteht.«


    »Oh, Mist.«


    »Allerdings. Er wurde offenbar etliche Jahrzehnte, bevor er die Tätowierung erhielt, eingemacht.« Sie starrten einander an.


    »Sie wollen, dass ich herausfinde, wer er war, richtig?«


    »Nicht nötig«, sagte er. »Wir haben einen Treffer. Er ist in der Datenbank.«


    »Was?«


    »Fingerabdrücke, DNA, das ganze Zeug. Also eine DNA, die einerseits ein Jahrhundert alt ist, andererseits sein Geburtsjahr auf 1969 festlegt. Name Al Adler alias diverser Unsinn. Die haben wirklich ein Faible für Spitznamen.«


    »Warum wurde er verurteilt?«


    »Einbruch. Aber das beruht auf einem Handel. Er hat eine Weile regulär gesessen. Die ursprüngliche Anklage steht in einem anderen Verzeichnis.« Dem, in dem die Gesetze gegen illegale Hexerei aufgeführt waren. Adler hatte für seine Tat auf esoterische Mittel zurückgegriffen.


    »Komplizen?«


    »Angefangen hat er als Freischaffender. Eine Weile war er so was wie ein freier Mitarbeiter bei einem Hexenzirkel in Deptford. Die letzten vier Jahre seines Arbeitslebens hat er Vollzeit mit Grisamentum zugebracht, wie es aussieht. Verschwunden, als Griz gestorben ist. Grisadrecksmentum, was?«


    »War vor meiner Zeit«, sagte Collingswood. »Bin dem Vogel nie begegnet.«


    »Erinnern Sie mich bloß nicht daran«, sagte Baron. »Es sollte verboten sein, dass jemand so viel jünger ist als ich. Er war schon in Ordnung, der Grisamentum. Ich meine, man weiß nie, wem man trauen kann, aber er hat uns ein paarmal ausgeholfen.«


    »Dachte ich mir. Der Typ wird hier und da erwähnt. Was genau hat er getan?«


    »Er war nicht wählerisch«, sagte Baron. »Der hatte seine Finger in allen möglichen Sachen. Eine Art Spieler. Seit er tot ist, ist einiges danebengegangen. Er war so was wie ein Gegengewicht.«


    »Haben Sie mir nicht erzählt, dass er nicht ...«


    »Ja, nein. Das war weder aufsehenerregend noch dramatisch. Er ist krank geworden. Jeder wusste es. Das war ein schlecht gehütetes Geheimnis. Aber eines kann ich Ihnen sagen: Seine Beerdigung war verdammt interessant.«


    »Sie waren dort?«


    »Aber ja.«


    Die Metropolitan Police konnte so einen wichtigen Sterbefall nicht nicht beachten. Einen so groß angekündigten Abschied. Die Einzelheiten über Grisamentums letzten Gang waren derart ostentativ in der Stadt verbreitet worden, dass sie eindeutig als Aufforderung verstanden werden mussten.


    »Welchen Trick haben Sie angewandt?«, fragte Collingswood. Baron lächelte.


    »Nicht allzu kompetente Überwachung. Oh, seht uns nur an, jetzt habt ihr uns alle gesehen. Hach, was sind wir doch ungeschickt.« Er wackelte mit dem Kopf.


    Collingswood war lange genug dabei, war feinsinnig genug in ihrer Polizeilichkeit, stramm genug dem FSRC und den Londoner Protokollen verpflichtet, um zu verstehen, wovon er sprach. Die Polizei konnte nicht offiziell der Beerdigung einer Person von so zweifelhafter Gesetzestreue beiwohnen, aber sie konnte diese öffentliche Veranstaltung auch nicht einfach ignorieren und sich respektlos oder undankbar zeigen. Also wurde ein Mummenschanz aufgeführt, eine Darbietung, um sich sehen zu lassen, indem man das Ereignis mit vermeintlicher Inkompetenz ausspionierte, sodass man gesehen werden musste und als anwesend wahrgenommen wurde.


    »Und was hat Adler nun angestellt?«, fragte Collingswood. »Um auf eine Flasche gezogen zu werden?«


    »Wer weiß? Wie er wen verärgert hat - davon habe ich so wenig Ahnung wie Sie.«


    »Ich habe bestimmt mehr Ahnung, Meister«, sagte sie. »Besorgen Sie alles Nötige, während ich meinen Scheiß zusammenkrame.«


    Sie ging zu ihrem Spind, um ein altes, mit Symbolen behaftetes Brett, eine Kerze und einen Topf mit widerlichem Talg zu holen. Baron schickte Harris eine E-Mail mit der Bitte, ihm einen Fetzen Haut, einen Knochen und eine Haarsträhne von Adler zu schicken.


    Er konnte nicht einfach fortgehen, aber darüber hinaus gab es keine Beschränkungen. Billy verbrachte Stunden in der versunkenen Bibliothek. Er las sich satt an Tiefseetheologie und Poesie und suchte nach Einzelheiten über die teuthische Apokalypse.


    Ein Schlucken und Scheißen aus dem Dunkel in das Dunkel. Ein schreckliches Beißen. Die Auserwählten wurden wie, was?, wie Hautmilben, winzige Parasiten auf oder in dem mächtigen, heiligen Kalmarkörper, durch den Strudel getragen. Oder auch nicht, je nach spezifischen Gegebenheiten.


    Als Billy endlich einmal seufzend die Brille abnahm und die Tentakelverse in das Regal zurückstellte, erschrak er, als er plötzlich einige der Männer und Frauen erblickte, die bei der Besprechung mit dem Teuthex zugegen gewesen waren. Er erhob sich. Sie unterschieden sich in Alter und Kleidung, nicht aber hinsichtlich ihrer respektvollen Mienen. Er hatte sie weder eintreten noch die Stufen herabsteigen gehört.


    »Wie lange sind Sie schon hier?«, fragte er.


    »Wir haben eine Frage«, sagte eine Frau in einer Robe, an der ein goldener Tentakeltalisman funkelte. »Sie haben an ihm gearbeitet. War an diesem Kraken irgendetwas ... na ja ... etwas Besonderes?«


    Billy fuhr sich mit den Händen durch die Haare. »Sie meinen, ob er besonders besonders war? Außergewöhnlich für einen Riesenkalmar?« Er schüttelte hoffnungslos den Kopf. »Woher soll ich das wissen?«, fragte er schulterzuckend. »Sagen Sie es mir. Ich bin keiner von Ihren Propheten.«


    Boah. Da ging etwas durch den Raum, nach diesen Worten. Alle schauten bedröppelt drein. Was ...? Was war ...? Oh.


    Natürlich war er einer ihrer Propheten.


    »Oh, Scheiße«, sagte er, sackte gegen das Regal und schloss die Augen. Darum hatten sie ihm Träume gegeben. Das waren nicht jedermanns Träume. Es waren Träume, die darauf warteten, gelesen zu werden.


    Billy betrachtete die Bücher, Sachthemen neben Visionen. Er versuchte, es Vardy gleichzutun, versuchte, irgendwelche spirituellen Erweckungserlebnisse nachzuempfinden. Er konnte sich vorstellen, dass diese Gläubigen in Cephalopodenbiologen nichts ahnende Heilige vermuteten, deren Visionen ihnen selbst verborgen blieben, was sie nur umso reiner machte, umso unbelasteter von jeglichem Ego. Und er selbst? Billy hatte den Leib Gottes berührt. Hatte ihn sicher verwahrt, ihn präpariert und vor der Zeit geschützt, ihn geleitet in das Anno Teuthis. Und dank Goss und dem Tattoo hatte er auch für Gott gelitten. Das war der Grund, warum die Gemeinde ihn schützte. Er war nicht nur irgendein weiterer Heiliger. Billy war der Bewahrer. Er war Johannes der Täufer in der Welt der Riesenkalmare. Die Scheu, die er bei den Krakenisten wahrnahm, das war Ergebenheit. Es war Ehrfurcht.


    »Ach, um Gottes willen«, sagte er.


    Die Männer und Frauen starrten ihn an. Er las es in ihren Gesichtern, dass sie versuchten, seinen Ausbruch als heiliges Wort auszulegen.


    Jeder Moment, der als Jetzt bezeichnet wird, ist stets voller Möglichkeiten. Zu Zeiten, da es Ahnungen im Übermaß gab, mussten sich die dünnhäutigeren Londoner, die empfänglich dafür waren, bisweilen im Dunkeln verkriechen. Manche neigten zu Übelkeit, hervorgebracht durch eine apokalyptische Übersättigung. Endkrank, so nannten sie es, und im Falle einer Planetenkonjunktion, kalendarischer Unglückszeiten oder der Geburt eines Mondkalbs stöhnten die Erkrankten, kotzten niedergestreckt von den Nebenwirkungen der Offenbarungen, in die sie kein Vertrauen setzten.


    Und gerade jetzt war es ein Auf und Nieder zugleich. Einerseits wurden solche Anfälle seltener. Nachdem sie jahrelang unter den Leiden anderer gelitten hatten, waren die Endkranken nie so frei von all den Plagen gewesen. Andererseits lag das ganz schlicht daran, dass die wuchernde Trunkenheit eines endlosen Universums, die ihrem inneren Ohr von jeher so übel mitgespielt hatte, verebbte. Etwas anderes ersetzte sie. Im Gegensatz zu all den Ahnungen, die so bestimmend für ihr Dasein gewesen waren, war das, was sich düster und mit zunehmender Geschwindigkeit näherte, etwas Einfaches und absolut Endgültiges.


    Was war das für eine Übelkeit, die an die Stelle der anderen Übelkeit getreten war, so fragten sich die Dünnhäutigen. Was war das für ein neues Unbehagen, was für ein neues, kaltes Unwohlsein? Aber ja, so erkannten sie langsam. Das ist es. Es ist Furcht.


    Auch die Tiere fürchteten sich. Ratten suchten Zuflucht am Boden, Möwen kehrten zum Meer zurück. Die Londoner Füchse in ihrer Angst erwischte eine hormonelle Flut, die sie zum Ranzen trieb, während das Adrenalin in ihrem Blut sie zu geeigneter Beute für die geheimen städtischen Jagden machte. Die meisten Londoner bekamen von all dem kaum mehr mit als eine Epidemie von Vogelkot, ein Guano des Schreckens, hervorgebracht, als die Tauben anfingen, sich einzukacken. Läden wurden eingedeckt. In Chelsea sah Anders Hooper zum Fenster von Nippon This! hinaus und schüttelte angewidert den Kopf. Mit einem leisen Ding öffnete sich die Ladentür. Goss und Subby spazierten herein.


    »Bertrand!«, sagte Goss und winkte ihm freundlich zu. Subby starrte nur vor sich hin. »Sie haben mich so begeistert. Ich habe noch eine Frage an Sie!«


    Anders wich zurück und tastete nach seinem Mobiltelefon. »Sie rufen uns an, wenn Sie noch einmal von ihnen hören, ja?«, hatte Baron gesagt und ihm seine Karte gegeben. Anders versuchte sich zu erinnern, wo sie verblieben war, da stieß er schon an die Wand. Goss beugte sich über den Tresen.


    »Wie auch immer«, verkündete er. »Hier sind wir, Subby und ich, und, oh, wissen Sie, wir alle. Sie verstehen doch? Aber natürlich verstehen Sie, gerade Sie unter all den verdammten Mathematikern, was? Die Frage lautet also, was geht ab?« Er lächelte und atmete Zigarettenrauch aus, den er nie eingeatmet hatte.


    »Ich verstehe nicht«, sagte Anders. In der Tasche tastete er nach der 9.


    »Nein, natürlich nicht«, sagte Goss. Subby spazierte unter der Klappe des Tresens hindurch und stand plötzlich neben Anders. Berührte ihn am Arm. Zupfte an seinem Ärmel. Anders schaffte es nicht zu wählen. Versuchte es noch einmal.


    »Ich bin ganz Ihrer Meinung.« Goss sprach mit auffallender Betonung. »Ich bin ganz und gar Ihrer Meinung. Das ist alles ein bisschen viel da im Jockeyklub, darum mussten wir diesen dopenden kleinen Sattlerwichser zurechtweisen. Stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich meinen Namen hörte. Hä? War ja alles nur gut gemeint.« Er tippte sich an die Nase und zwinkerte. »Diese Bullen, was? Mein Name! Mein Name, ist das zu glauben?«


    Anders hatte das Gefühl, kaltes Wasser würde sich in seinem Bauch sammeln. »Augenblick, bitte.«


    »Haben Sie womöglich meinen Maulknebel niedergequasselt? Sollte ich da richtig liegen? Jetzt fragen alle möglichen Dingsbumse nach mir!« Goss lachte. »Das ist irgendwie wie Pferdescheiße. Sag meinen Namen, sag meinen Namen! Du hast meinen Namen genannt.«


    »Ich war's nicht. Ich kannte Ihren Namen ja nicht einmal ...«


    Anders senkte den Daumen, aber da war ein Rauschen in der Luft, ein schnelles, abgeschnittenes Paff. Anders nahm keine Bewegung wahr. Er wusste nur, dass Goss auf der einen Seite des Tresens stand. Anders drückte auf die Taste des Telefons, da war ein Geräusch, die Klappe segelte immer noch gemächlich durch die Luft und zog eine Spur von Splittern hinter sich her, und Goss stand auf der anderen Seite des Tresens, vor ihm, ganz nahe, hielt sein Handgelenk und drückte so fest, dass Anders keuchend von seinem Telefon abließ.


    Die Klappe prallte zu Boden. Goss machte eine Plappergeste mit der freien Hand. »Du redseliger kleiner Kerl«, sagte er. »Du und Subby, ihr kommt kaum zu Wort.«


    Anders konnte Goss' Haar riechen. Konnte die Adern unter seiner Gesichtshaut sehen. Goss zog Anders' Gesicht nahe an sich heran. Sein Atem roch nach gar nichts. Er war wie Luft, die von einem Fächer herbeigeweht wurde. Bis plötzlich ein neuerlicher Atemzug mit Rauch folgte. Anders fing an zu wimmern.


    »Ich habe die Bücher gelesen«, sagte Goss. Neigte den Kopf in die Richtung der Origami-Regale. »Ich habe sie Subby vorgelesen. Er war begeistert. Be. Scheiß. Geistert. Nix mit Die kleine Raupe Nimmersatt, hierbei hieß es nur ›Oh, zeigst du mir jetzt, wie man einen Karpfen macht? Und wie mache ich ein Pferdchen?‹ Ich bin inzwischen richtig gut darin. Warte, ich zeige es dir.«


    »Ich habe es niemandem erzählt«, versicherte Anders. »Ich weiß nicht, wer ihr seid ...«


    »Sollen wir einen Apfelbaum machen?«, fragte Goss. »Sollen wir eine Schildkröte machen? Falten und falten und falten.« Und er fing an zu falten. Anders fing an zu schreien. »Ich bin darin nicht so gut wie du!« Goss lachte.


    Goss faltete, begleitet von dem Schmatzen feuchten Fleisches, von Krachen. Irgendwann hörte Anders auf zu schreien, aber Goss faltete weiter.


    »Ich weiß nicht, Subby«, sagte er schließlich, wischte sich die Hände an Anders Mantel ab und musterte prüfend sein Werk. »Ich brauche mehr Übung, Subby«, stellte er fest. »Das hat nicht so viel Ähnlichkeit mit einem Lotus, wie ich es mir gewünscht habe.«
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    Billy erwachte, und es war, als tauche er aus Wasser auf. Er stützte den Kopf auf die zitternden Hände. Was er in seinem tiefen Traum gesehen hatte, war dies:


    Er trieb über dem Meeresboden, als weiter nichts als ein Flecken purer Wahrnehmung, ein Seelenfunken, ein empfindungsfähiger, untergetauchter Knotenpunkt. Er sah den Boden nur monochrom, lichtlos, wie er hätte sein müssen, bis dieser sich plötzlich in einer Kluft verlor, ein Marianengraben, angefüllt mit Wasser gleich geronnenem Schatten. Billys kleines selbstloses Selbst trieb dahin. Und nachdem es unfassbar lange getrieben war, hatte er erneut etwas unter sich gesehen, etwas, das emporstrebte. Eine Abflachung des Dunkels, die aus dem Dunkel heraufkam. Traum-Billy wusste, was das sein musste, und er fürchtete seine Arme, seine vielen Glieder und den endlosen Leib. Aber als es Gewässer erreichte, in denen genug Licht war und Billy seine Konturen ausmachen konnte, sah er eine Landschaft, die er kannte, denn er sah sich. Er sah ein Billy-Harrow-Gesicht. Atlantisch, die Augen geöffnet, starrte es den ganzen Weg hinauf bis zum Himmel. Das gewaltige Er war lange leblos gewesen. Eingelegt. Die Haut verschorft, riesenhafte Augen, getrübt durch die Präparation, breite, kalte Lippen über gefletschten Zähnen, deren Größe jede Vorstellung sprengte. Ein konservierter Billy-Leichnam, hochgeschleudert von irgendeinem Unterwasserkataklysmus.


    Zitternd lag Billy auf seinem Bett. Er wusste nicht, ob draußen ein neuer Tag anfing oder welchen Rhythmus ihm die uhrlosen Gruben der Kirche vorgeben mochten. Plötzlich wünschte er so sehr, Marge zu sagen, dass Leon tot war. Bis dahin hatte er nicht einmal an sie gedacht, und er schämte sich dafür. Beim Gedanken an Leon schloss er die Augen und hielt den Atem an. Billy versuchte, hervorzulocken, was immer er in seinem Inneren berührt hatte, als Goss ihn hatte holen wollen, als das Glas gebrochen war und verharrt hatte.


    Auf seinem Tablett stand eine Flasche mit einem trüben Getränk. Die tintige Milch. Niemand versuchte mehr, ihn heimlich zu betäuben - die Wahl lag ganz bei ihm. Das Angebot stand, die Hoffnung lebte, doch er träumte auch ohne die Hilfe der Tinte. Billy war ein Geiselprophet, ein Weissagehäftling. Man spielte mit ihm wie mit einer Figur in einem variantenreichen Weltuntergangsspiel.


    Und auf den Ausgang durfte gewettet werden. Wahrsagerei war wie eine Systemwette, eine abgewogene Vorhersage von Ergebnissen unterschiedlicher Wahrscheinlichkeit. Die Variationen, die Unstimmigkeiten, sie waren für die Berechnungen unverzichtbar. Für die Triangulation der Möglichkeiten. Niemand wusste, was zu tun war, nun, da alle Prognostiker übereinstimmten. Billy umklammerte den Bettrahmen und starrte das Tintenrauschmittel an.


    Es pochte, und Dane trat ein. Er lehnte sich an die Wand. Er trug einen Mantel und hatte einen Beutel dabei. Lange sagte keiner der Männer ein Wort. Sie sahen einander nur an.


    »Ich bin nicht euer Prophet, Dane«, sagte Billy schließlich. »Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben. Das habe ich bisher nie gesagt. Und das tut mir leid. Aber das ist ... Sie müssen mich gehen lassen.« Wie gefragt er auch immer noch sein mochte. »Sie können mir helfen.«


    Dane schloss die Augen. »Ich wurde in der Kirche geboren«, erzählte er. »Meine Mum und mein Dad haben sich durch sie kennengelernt. Mein Großvater, der Vater meines Vaters, war der, der sich wirklich engagiert hat. Er hat mich unterrichtet. Er ist den Katechismus mit mir durchgegangen. Aber, ich meine, das ist doch alles Schwachsinn, nicht wahr? Es geht nicht darum, alles nur nachzuplappern wie ein Papagei. Es geht darum zu verstehen. Er hat ihn mit mir durchgesprochen.«


    Dane schlug die Augen auf und nahm Gegenstände aus seinem Beutel, überprüfte sie und steckte sie wieder zurück. Eine Pfeilspitze ragte aus der Mündung von etwas hervor, das aussah wie eine Pistole. »Die meisten meiner Freunde ... Na ja, Sie wissen ja, wie das ist mit Kindern und der Kirche. Sie bleiben nicht dabei. Aber ich ... ich fühlte mich berufen. Sie wissen, was der Teuthex gesagt hat.« Dane untersuchte seine Ausrüstung. »Wir können Sie schützen. Goss und der verdammte Subby sind auf der Jagd nach Ihnen. Jeder will in Ihren Kopf, Billy. Ich weiß, ich weiß, sagen Sie es nicht, da ist nichts in Ihrem Kopf. Mir egal.«


    »Was machen Sie da?«, fragte Billy.


    »Meine Arbeit. Ich habe solche Sachen schon für die Kirche getan. Sie dürfen mich nicht nach allem fragen, was ich für die Kirche getan habe, denn ich werde es Ihnen nicht erzählen. Jeder Glaube hat seine ...« Eine Pause trat ein, in der es schien, als warteten selbst die leeren Korridore schweigend ab.


    »Kreuzritter«, sagte Billy.


    Dane zuckte mit den Schultern. »Ich wollte eigentlich Kalfaktoren sagen. Problemlöser.« Die Assassinen; die Malteser; Francis X. Killy. Sanktionierte Auftragskiller im Dienst der Frömmigkeit. »Alle haben ihre Apokalypsenbrigaden für den Tag, an dem alles untergeht, Billy. Sie warten im Verborgenen. Ganz abtauchen können Sie nicht.« Er lachte. »Sie können sich nicht einfach einen Job im Darwin Centre besorgen.«


    Dane zog sein Hemd hoch. Seine Haut war übersät mit Keloiden. Er deutete auf sie und nannte eins nach dem anderen beim Namen, als wären es kleine Schmusetiere. »Uhrwerker«, sagte er. »Erlösersekte. Marienmärtyrer. Und diese ...« Eine lange Schlangenlinie. »Die ist nicht von einem Glaubenskampf, die ist von einer schlichten Auseinandersetzung mit einem Gauner, der uns bestohlen hat.«


    Schritte näherten sich, gingen aber vorbei. Dane blickte zur Decke. »Wissen Sie, was die Frage ist? Wem oder was gegenüber sind Sie loyal? Gott? Der Kirche? Dem Papst? Was, wenn die nicht übereinstimmen?« Er starrte immer noch nach oben. »Was Sie wollen und was ich will, ist nicht das Gleiche. Sie wollen sicher sein, und Sie wollen ... kein Gefangener sein. Was davon wollen Sie mehr? Denn am sichersten sind Sie hier. Wollen Sie auch ein bisschen Vergeltung? Was ich will, ist mein Gott. Vielleicht gehen wir da ein Stück weit in die gleiche Richtung.


    Wenn wir das tun, Billy, Sie und ich, dann muss ich mich darauf verlassen können, dass Sie nicht weglaufen. Ich drohe Ihnen nicht - ich sage Ihnen nur, dass Sie sterben werden, wenn Sie versuchen, allein mit dieser Scheiße fertig zu werden. Wenn wir das tun, werde ich Ihnen helfen, und Sie müssen mir helfen. Das bedeutet, dass Sie mir vertrauen müssen.


    Und es wird nicht im Mindesten sicher sein, verstehen Sie? Wenn wir gehen. Alle werden dann hinter Ihnen her sein.« Er hob seinen Beutel hoch.


    »Für Sie ist es hier sicherer. Aber die werden Sie nicht gehen lassen. Sie wollen wissen, was Sie sehen.« Er tippte sich an den Kopf.


    »Warum tun Sie das?« Billys Herz schlug wieder schneller.


    »Weil es nicht unsere Aufgabe ist, einfach nur zuzusehen. Es gilt, einen Gott zu retten.«


    »Sie denken, das wäre das Richtige«, entgegnete Billy. »Ich habe von der Bewegung ohne Bewegung gelesen. Moore glaubt, dass er diese heilige Sache tut, sich bewegt wie der Krake auf dem Spielfeld. Indem er sich nicht bewegt.«


    »Na, ist es nicht praktisch, dass diese Interpretation ihm erlaubt, auf seinem Arsch hocken zu bleiben? Die werden Sie nicht gehen lassen. Ich will Ihre Hilfe, aber ich werde Sie nicht zwingen. Die Zeit arbeitet nicht für uns. Also?«


    »Ich bin nicht, was Sie denken«, sagte Billy. »Ich bin kein Heiliger, nur weil ich einen Kalmar zerlegt habe, Dane.«


    »Was macht Ihnen mehr Sorgen, ein Gefangener zu sein oder ein Heiliger?«, gab Dane zurück. »Ich verlange nicht, dass Sie irgendetwas sind.«


    »Was haben Sie vor?«


    »Sie sind mitten in einen Krieg geplatzt. Ich werde Ihnen nichts vormachen. Ich werde Ihnen nicht erzählen, Sie bekämen Ihre Rache für Ihren Kumpel. Sie können es mit Goss nicht aufnehmen, und ich auch nicht. Das ist nicht das, was ich Ihnen anbiete. Wir wissen nicht, wer den Kraken hat, aber wir wissen, dass das Tattoo hinter ihm her ist. Wenn das Tattoo so etwas in die Hände kriegt ...


    Er ist für den Mord an Ihrem Freund verantwortlich. Die beste Methode, ihm den Tag zu ruinieren, ist, den Gott zurückzuholen. Das ist das Beste, was ich tun kann.«


    Billy konnte bei seinen unterwürfigen Kerkermeistern bleiben, die ihm Halluzinogene anboten und mit mönchischer Hingabe mitschrieben, was immer er in seinem anschließenden Rausch an Unsinn verzapfte.


    »Werden die Sie verfolgen?«, fragte Billy. »Wenn Sie aus der Reihe tanzen?«


    Wie bedeutsam wäre solch eine Desertion? Dane verlöre die Kirche, die ihn geschaffen hatte, ein abtrünniger Held, der sein Vertrauen in das Herz der Finsternis setzte, ein Paladin in der Hölle. Ein ganzes Leben, geprägt von Gehorsam, gefolgt von was?


    »Oh ja«, sagte Dane.


    Billy nickte und steckte die Tinte ein. »Gehen wir.«


    Die beiden Männer, die am Tor Wache hielten, sahen schockiert aus, als Dane herankam. Sie nickten kurz und wandten fromm den Blick von Billy ab, was in ihm den Wunsch weckte, so zu tun, als würde er in Zungen reden.


    »Ich bin unterwegs«, sagte Dane. »Hab einen Auftrag.«


    »Alles klar.« Der Türsteher verlagerte seine Flinte von einem Arm auf den anderen. »Lass uns nur ...« Er fummelte an der Tür herum. »Aber«, sagte er und zeigte auf Billy. »Der Teuthex sagt, wir brauchen seine Erlaubnis ...«


    Dane verdrehte die Augen. »Jetzt mach hier keinen Scheiß. Ich habe eine Mission zu erfüllen, und ich brauche ihn kurz, um etwas zu überprüfen. Ich brauche das, was da drin ist.« Er tippte auf Billys Kopf. »Ihr wisst doch, wer er ist? Was er weiß? Also vergeudet nicht meine Zeit. Ich bringe ihn sofort wieder zurück.« Die beiden Männer wechselten einen Blick, worauf Dane mit leiser Stimme wiederholte: »Vergeudet nicht meine Zeit.«


    Was denn, wollten die etwa Dane Parnells Anordnung missachten? Sie öffneten das Tor.


    »Nicht abschließen«, sagte Dane. »Er ist in einer Sekunde wieder da.« Er führte Billy die Stufen hinauf. Billy riskierte einen knappen Blick zurück. Dane stieß die Falltür auf und zerrte ihn hinaus, vorbei an dem Bollwerk aus Schutt und hinein in das Hinterzimmer der South London Church of Christ.


    Licht strömte durch die Fenster, und um sie herum legte sich gemächlich der Londoner Staub. Billy blinzelte.


    »Willkommen im Exil«, sagte Dane leise und schloss die Falltür. Nun war er ein Verräter an seinen Pflichten. »Kommen Sie.« Sie gingen an der Küche vorbei, der Toilette, allerlei Krimskrams. Im Hauptraum stand ein Kreis aus Stühlen. Billy und Dane platzten mitten in ein Treffen überwiegend älterer Damen, die sogleich zu schwatzen aufhörten.


    »Alles in Ordnung, Lieber«, fragte eine, und eine andere: »Ist alles okay, Herzchen?«


    »Beten Sie ...«, flüsterte Billy. »Beten die den Kraken an?«


    »Nein, das sind Baptisten. Wir schützen uns gegenseitig. Der Teuthex wird jede Sekunde herausfinden, dass wir fort sind. Also müssen wir schnell weit weg von hier. Bleiben Sie immer dicht hinter mir und tun Sie, was ich sage und wenn ich es sage. Wenn Sie versuchen, auf eigene Faust loszuziehen, Billy, dann wird man Sie finden, und Sie werden sterben. Das will keiner von uns. Haben Sie mich verstanden? Gehen Sie zügig, aber rennen Sie nicht.


    Sind Sie bereit?«
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    Da war keine Freude, kein Ich-habe-es-euch-gesagt unter den Gassenpropheten, die schon so lange vorhergesagt hatten, dass das Ende nahe sei. Nun, da ihnen jeder zustimmte, der sich überhaupt die Mühe machte, darüber nachzudenken - auch wenn sie die Einsicht wieder abstreiten mochten -, fühlten sich die, die nun plötzlich und unerwartet zu Vorreitern der allgemeinen Meinung geworden waren, ein wenig verloren. Welchen Sinn hatte es, wenn man sein Leben der Aufgabe widmete, Warnungen auszusprechen, und jeder, der vielleicht bereit war zuzuhören - denn die Mehrheit blieb immer noch gänzlich unbeleckt und würde es wohl bleiben, bis die Sonne erlosch -, einfach nur nickte und zustimmte?


    Wie eine Heimsuchung befiel die Langeweile Londons manische Seher. Mahnende Schilder wurden weggeworfen, Flugblätter eingestampft, Megaphone wanderten in den Küchenschrank. Jene, die in der Lage waren, dubiose Präsenzen zu zählen, beharrten darauf, dass von dem Moment an, in dem der Architeuthis verschwunden war, etwas Neues wandelte. Etwas Getriebenes, machtvoll und nur auf sich selbst bedacht. Und kurz darauf hatte es sich neu entfaltet und war zu etwas geworden, das ein bisschen mehr ein Selbst war, das aus der Puppe der Nichtspezifität in die Empfindsamkeit aufgestiegen war, ein zwanghafter Augenblick des Jetzt, der schweren Schritts der Zeit folgte.


    Nein, sie wussten im Grunde auch nicht, was das bedeutete, aber so fühlte es sich an. Und das machte sie völlig verrückt.


    Billy stolperte in den Tag, in den kalten Sonnenschein, in Passanten. In Leute in Alltagskleidung, die Zeitungen und Tüten auf ihrem Weg in die Läden von Südlondon mitschleppten. Keiner von ihnen würdigte ihn eines zweiten Blickes. Die Bäume kratzten laublos am Himmel. Alles war winterlich verwaschen.


    Eine Taubenschar erhob sich in den Himmel, kreiste kurz und flog über Antennen davon. Dane starrte ihren kleiner werdenden Gestalten mit unverhohlenem Misstrauen hinterher. Dann winkte er Billy.


    »Bewegung«, sagte er. »Mir gefällt nicht, wie diese Vögel aussehen.«


    Billy lauschte dem platten Klang seiner Schritte auf dem Asphalt, der nicht das geringste Echo auslöste. Sein Puls ging schnell. Er sah den Abschnitt einer niedrigen Skyline über vernachlässigtem Mauerwerk. Die Kirche hinter ihnen war kaum mehr als ein großer Schuppen. »Mir gefällt wirklich nicht, wie diese Vögel aussehen«, sagte Dane.


    Sie gingen an Zeitungshändlern vorbei, an überquellenden Mülleimern, an von Hundekacke umkrusteten Bäumen, an Geschäftszeilen. Dane brachte sie zu einem Wagen. Es war nicht derselbe wie beim letzten Mal. Er öffnete die Tür. Ein Flüstern erklang.


    »Was?« Dane blickte auf. »War das ...?« Sonst war kein Laut zu hören. Er musterte einen geschmacklosen Tondrachen, eine kleine viktorianische Ausschmückung in Sachen Dach. Er scheuchte Billy in den Wagen.


    »Was war das?«, fragte Billy.


    Dane atmete rasselnd aus und fuhr los. »Nichts. Nur ein Gedanke. Gott weiß, dass wir Hilfe brauchen. Wir müssen ein paar Kilometer hinter uns bringen.« Billy erkannte die Straßen nicht. »Von jetzt an kann es jede Sekunde in ganz London von meinen verärgerten Leuten wimmeln. Meinen ehemaligen Leuten.«


    »Und wo fahren wir hin?«


    »Wir gehen in den Untergrund. Und dann machen wir uns auf die Jagd.«


    »Und ... was ist mit den Bullen?«, fragte Billy.


    »Wir gehen nicht zur Polizei.« Dane schlug auf das Lenkrad. »Die können einen Scheiß tun. Und wenn sie doch etwas tun könnten, wäre es nicht das, was wir wollen. Warum, denken Sie, suchen die? Die wollen ihn für sich haben.«


    »Und was werden Sie tun, wenn Sie ihn finden, Dane?«


    Dane sah ihn von der Seite an. »Ich werde dafür sorgen, dass ihn niemand anderes bekommt.«


    Dane hatte so seine Verstecke. In Rohbauten, die aufgegeben wirkten, in heruntergekommenen, besetzten Häusern, in ordentlich aussehenden Gebäuden, die einen dauerhaft bewohnten Eindruck vermittelten, bewohnt von Leuten, die einer regelmäßigen - respektierlichen oder nicht respektierlichen - Arbeit nachgingen.


    »Wir ziehen von Ort zu Ort und bleiben einen oder zwei Tage«, sagte Dane. »Und wir gehen jagen.«


    »Die Kirche wird uns bestimmt finden«, wandte Billy ein. »Das sind doch deren sichere Häuser, nicht wahr?«


    »Von denen weiß nicht mal der Teuthex. Wenn Sie so einen Job machen wie ich, dann brauchen Sie ein wenig Spielraum. Je weniger die wissen, desto besser. So müssen sie sich nicht die Hände schmutzig machen. Es ist uns nicht bestimmt zu töten, wir sind nicht die Raubtiere, verstehen Sie? Aber was muss, das muss.« Die Hölle entfesseln, um den Himmel zu retten, diese Art von Rabulistik.


    »Sind Sie der Einzige?«, fragte Billy.


    »Nein«, sagte Dane. »Aber ich bin der Beste.«


    Billy lehnte den Kopf an und sah zu, wie London vorüberzog. »Goss hat nur den Mund aufgemacht«, sagte er. »Und Leon wurde ...« Er schüttelte den Kopf. »Ist das seine ... Gabe?«


    »Seine Gabe ist es, ein entsetzlicher Scheißkerl zu sein«, antwortete Dane. Mit einer Hand faltete er einen Bogen Papier auseinander. »Das ist eine Liste mit Portierern«, sagte er. »Wir müssen einen Gott aufspüren. Das sind die, die dafür verantwortlich sein könnten.«


    Billy beobachtete Dane eine Weile, sah Ärger in seinem Gesicht auftauchen und verschwinden, sah Augenblicke tiefer Bestürzung und Unsicherheit. Schließlich zogen sie sich in Flussnähe in eine kleine Wohnung mit einem Schlafzimmer zurück, die ausstaffiert war wie eine Studentenbude. Da gab es Bücher über Biologie und Chemie in billigen Regalen, ein System-Of-A-Down-Poster an der Wand, Zubehör zum Drogenmissbrauch.


    »Wem gehört das alles?«, fragte er.


    »Das ist nur da, falls jemand einbricht«, erklärte Dane. »Oder jemand uns ausspäht oder mittels Fernwahrnehmung ausspioniert. Oder in eine Kristallkugel schaut. Es muss überzeugend wirken.« Eine mit speichelverdünnter Zahnpasta beschmutzte Zahnbürste lag im Badezimmer, außerdem eine halb aufgebrauchte Seife und Shampoo. In den Schubladen war Kleidung, alle dem angeblichen Bewohner angemessen: Alle Kleidungsstücke hatten die gleiche Größe und waren im gleichen, unerfreulichen Stil gehalten. Billy griff zum Telefon, aber es war tot.


    Dane kontrollierte die kleinen Knochen, die in Bündeln auf dem Fensterbrett lagen. Hässliche kleine Häufchen Zauberzeugs. Aus einem Kasten unter dem Bett holte er ein Gerät, erbaut aus rostigen alten Einzelteilen und allerlei Unsinn: eine Hauptplatine, ein altes Oszilloskop, mit Krokodilklemmen mit allerlei Schnickschnack verbunden. Als er es einstöpselte, ertönte ein dumpfes Dröhnen, Wellen wanderten über den Monitor, und die Luft fühlte sich trockener an.


    »Gut«, sagte Dane. »Kleine Sicherheitsmaßnahme.«


    Alarmanlagen und Störsender, die den Strom der Empfindungen und Gefühle durcheinanderbrachten - Magie. Nenn es »Kunsten«, dachte Billy bei sich. Die okkulte Maschine erzeugte kein Nichts, keine Leerstelle, die Aufmerksamkeit erregen würde wie ein fehlender Zahn, sondern projizierte einen Fetzen Präsenz für die Fernbeobachter, eine konstruierte Seele. Die Abfallprodukte einer vorgeblich anwesenden Person.


    Als Dane ins Badezimmer ging, machte Billy keine Anstalten, davonzulaufen. Er stand nicht mal vor der Tür und dachte darüber nach.


    »Warum wollen Sie das eigentlich nicht?«, fragte Billy, als Dane zurückkam. Er hob die Hände zu einer alles umfassenden Geste. »Das Ende, meine ich. Sie sagen, es geht zu Ende. Ich meine, das ist doch Ihr Krake, der das bewirkt ...«


    »Nein, das ist er nicht«, widersprach Dane. »Jedenfalls nicht so, wie er sollte.«


    Billy hätte es durchaus verstanden, wäre Dane der Frage ausgewichen, wenn er nicht mit der Sprache herausgewollt, sich verstellt und entzogen hätte. Auch die hingebungsvollsten Gläubigen mochten in letzter Minute kalte Füße kriegen. Klar, ich habe mich der Apokalypse verpflichtet, aber muss das gerade jetzt sein? Und gerade so? Das hätte Sinn ergeben, aber so lief es nicht. Billy wusste nun mit ziemlicher Sicherheit, dass Dane sich gefügt hätte, wenn er nur darauf hätte vertrauen können, dass er am Horizont dessen angelangt war, was er seit den lebhaften, inbrünstigen Tagen seiner Jugend gelesen und katechisiert hatte. Aber dies war nicht ganz die richtige Krakenapokalypse. Das war das Problem. Sie folgte irgendeinem anderen Plan. Einem anderen Schema. Etwas hatte die Kalmarenendgültigkeit gekapert. Das war das bestimmungsgemäße Ende und war es zugleich nicht.


    »Ich muss jemandem eine Nachricht zukommen lassen«, sagte Billy. Dane seufzte. »Hey.« Billy staunte über die Geschwindigkeit, mit der sich sein eigener Zorn bemerkbar machte, als er sich kampfbereit vor Dane aufpflanzte. Der große Mann wirkte ebenfalls verwundert. »Ich bin nicht Ihr Schoßhund. Sie können mich nicht einfach herumkommandieren. Mein bester Freund ist tot, und seine Freundin muss das erfahren.«


    »Das ist gut und schön«, sagte Dane und schluckte. Die Mühe, die er aufwandte, um die Ruhe zu bewahren, war beängstigend. »Aber die Sache hat einen Fehler. Sie sagen, ich kann Sie nicht herumkommandieren. Aber ich kann. Ich muss. Sie tun, was ich Ihnen sage, oder Goss oder Subby oder das Tattoo oder irgendeiner von all den anderen, die da draußen auf der Suche nach Ihnen sind, wird Sie finden, und dann werden Sie, wenn Sie sehr viel Glück haben, einfach nur sterben. Haben Sie mich verstanden?« Er stieß Billy den Finger gegen die Brust, einmal, zweimal, dreimal. »Ich habe mich gerade selbst ins Exil geschickt, Billy. Das ist kein angenehmer Tag für mich.«


    Sie starrten einander an. »Morgen fängt die Kacke erst richtig an«, sagte Dane. »Momentan wird viel weniger gekunstet, als Sie glauben. Momentan herrscht etwas, was man als Energieengpass bezeichnen könnte. Das eröffnet uns Möglichkeiten. Ich kenne nicht nur die Kirchenleute, wissen Sie.« Er öffnete seine Tasche. »Vielleicht müssen wir das nicht ganz allein bewältigen.«


    »Nur zur Sicherheit.« Billy sprach äußerst vorsichtig. »Beantworten Sie mir nur diese Frage. Ich meine ... ich weiß, Sie wollen die Polizei nicht dabeihaben, aber ... Was ist mit Collingswood allein? Sie ist nicht die Leiterin dieser Truppe - sie ist nur ein Constable -, aber sie hat offensichtlich was drauf. Wir könnten sie anrufen ...« Der ohnmächtige Zorn, der sich in Danes Zügen abzeichnete, brachte ihn zum Schweigen.


    »Wir arbeiten nicht mit diesem Pack zusammen«, sagte er. »Denken Sie etwa, die würden uns schützen? Sie würden uns keinen Ärger machen? Denken Sie, die würden uns nicht umgehend ausliefern?«


    »Aber ...«


    »Aber, aber, verfickte Scheiße, Billy. Wir halten uns an die Leute, die ich kenne.« Dane zog eine Karte von London hervor, auf der weitere Eintragungen mit Filzstift ergänzt worden waren, Symbole zogen sich über Parklandschaften und Straßen. Und eine kleine Harpune, wie Billy zu seiner Verwunderung erkannte, so, wie Taucher sie benutzen mochten.


    »Sie haben noch nie geschossen, richtig?«, fragte Dane. »Vielleicht sollten wir für Sie etwas anderes besorgen. Ich bin nicht ... Ich hatte keine Zeit, das Ganze durchzuplanen, wissen Sie? Ich überlege, wer helfen könnte. Mit wem ich schon zusammengearbeitet habe.« Er zählte an den Fingern ab. »Mein Kumpel Jason. Wati. Oh, Mann, Wati. Der wird sauer sein. Wenn wir einen Talisman oder so was wollen, müssen wir zu Butler.«


    »Sind das alles Krakengläubige?«


    »Teufel, nein, die Kirche ist draußen«, erwiderte Dane. »Der Weg ist uns versperrt. An die können wir uns nicht wenden. Das sind Leute, mit denen ich schon zu tun hatte. Wati ist ein roter, guter Junge. Butler, da geht es nur darum, was er gesehen hat. Er kann Ihnen Schutz bieten. Jason, Jason Smyle, der ist wirklich brauchbar.«


    »Hey, den Namen kenne ich«, sagte Billy. »Hat er ... hat er im Museum gearbeitet?« Dane lächelte, schüttelte aber den Kopf. Nein, dachte Billy, und das vertraute Gefühl war plötzlich wieder fort.


    Sie aßen aus einer Tüte mit Junkfood, die Dane gekauft hatte. Es gab zwei Betten, aber sie schliefen wie Camper auf dem Fußboden im Wohnzimmer. Das war eine Landschaft, die sie lediglich auf der Durchreise durchquerten, ein Waldhang. Eine Weile lagen sie schweigend da.


    »Wie hat es sich angefühlt?«, fragte Dane. »Als Sie an dem Kraken gearbeitet haben?«


    »Wie stinkendes Gummi«, sagte Billy nach einer Weile. Dane sah aus, als würde er gleich in donnernden Tadel ausbrechen, doch dann lachte er.


    »Oh, Mann. Sie sind schlimm.« Er schüttelte den Kopf. Sein Grinsen wirkte schuldbewusst. »Ehrlich. Wollen Sie mir wirklich erzählen, da war nichts? Sie müssen doch irgendwas gemerkt haben.« Er schnippte mit dem Finger, weckte diesen Flecken Biophosphor wie ein Tiefseekalmar. »Sie haben nichts gespürt?«


    Billy ließ sich zurücksinken. »Nein«, sagte er. »Da nicht. Das war vorher. Ich war mies bei meiner Arbeit während der ersten paar Monate. Ich wusste nicht, ob ich das überhaupt hinkriege. Aber dann, ganz plötzlich, wurde ich viel besser. Da habe ich etwas gespürt, etwas Besonderes. Als könnte ich alles präparieren, und zwar auf jede Art, die mir in den Sinn käme.«


    »Was war in der Gasse?«, fragte Dane. Billy sah ihn quer durch den dunklen Raum an. Dane sprach zurückhaltend. »Als Goss Sie holen wollte. Da haben Sie etwas getan. Hat sich das nach was angefühlt?«


    »Ich habe nichts getan.«


    »Wenn Sie es sagen, Billy«, sagte Dane. »Mein Opa war ein heiliger Mann. Er hat mich oft gefragt, wer mein Lieblingsheiliger wäre. Er hat gesagt, es würde viel über einen Menschen verraten, wenn man wüsste, welchen Heiligen er bevorzugt. Also habe ich gesagt, es wäre der Krake, denn ich wollte ein guter Junge sein, und das war die richtige Antwort auf die meisten ... religiösen Fragen. Und da hat er gesagt, nein, du mogelst. Welcher Heilige? Ich habe Ewigkeiten keine Antwort gefunden, aber eines Tages war sie da, und ich habe es ihm gesagt.


    Sankt Argonaut, habe ich gesagt. Wirklich?, sagte er. Er war nicht verärgert oder so, er war nur irgendwie, na ja, überrascht. Aber ich glaube, es hat ihm gefallen. Wirklich?, fragte er mich. Nicht Sankt Blauringel? Nicht Sankt Humboldt? Das sind deine heiligen Kämpfer. Das hat er gesagt, weil ich so groß war wie er und jeder wusste, dass ich Soldat werden würde. Warum Sankt Argonaut?, fragte er. Wegen der hübschen Spiralen, die er ausbildet, sagte ich.«


    Dane lächelte zuckersüß, und Billy erwiderte das Lächeln. Er stellte sich das kompliziert gemusterte, fächerförmige, fraktale Eiergehäuse vor, das Dane beschrieben hatte und das dem Argonauten seinen zweiten Namen eingetragen hatte. »Perlboot«, sagte er.


    »Er war ein harter Kerl, aber das hat ihm gefallen«, erzählte Dane.


    Als Dane noch einmal ins Badezimmer verschwand, öffnete Billy sein kleines Fläschchen und träufelte sich mehrere Tropfen der bitteren Kalmartinte auf die Zunge. Dann legte er sich wieder hin und wartete in der Dunkelheit. Doch trotz des vielen Adrenalins, das dieser Tag freigesetzt hatte, und dem unzureichenden Abendessen, war er schnell tief eingeschlafen und allen Visionen oder Träumen schlicht davongerannt.
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    Was Marginalia dachte, war: Was zum Teufel ist eigentlich los?


    Als Leon weiterhin keine ihrer Nachrichten beantwortete, versuchte sie es bei Billy, der sich auch nicht meldete. Es gelang ihr, einen Schlosser von ihren guten Absichten zu überzeugen und mit dessen Hilfe in Leons Wohnung zu gelangen. Alles sah aus wie immer, und es gab keinen Hinweis auf seinen Verbleib. Billys Freunde oder Angehörige kannte sie nicht, also konnte sie auch niemanden von ihnen anrufen.


    Marge war zum nächsten Polizeirevier marschiert, als Leon verschwunden und nicht wieder aufgetaucht war, als weder er noch Billy ans Telefon gingen. Sie hatte zwei vermisste Personen gemeldet. Die Beamten reagierten mitfühlend und doch kurz angebunden. Sie erzählten ihr, wie viele Leute jedes Jahr verschwanden, jede Woche, und auch, wie viele davon bald darauf von irgendeiner Sauftour oder einem gedankenlosen Wochenendausflug zurückkehrten. Sie erklärten ihr, es sei das Beste, sich nicht zu viele Sorgen zu machen, und sie warnten sie, sie möge sich nicht zu viele Hoffnungen machen.


    Zu ihrer eigenen Überraschung fing Marge im Revier an zu weinen. Die Polizisten waren verlegen und auf tollpatschige Art süß und boten ihr Tee und Taschentücher an. Als sie sich beruhigt hatte, ging sie nach Hause. Sie rechnete mit nichts und wusste nicht, was sie tun sollte. Aber als sie gerade eineinhalb Stunden zu Hause war (in dem Bericht über ihren Besuch auf dem Revier waren bestimmte Schlüsselworte aufgetaucht, die mit anderen Worten korrelierten, und die Namen, die sie genannt hatte, erregten Aufmerksamkeit, ebenso wie Leons nicht perfekt wiedergegebene, aber vielsagende letzte Mail, worauf ein Alarm in Computersystemen ausgelöst wurde, die nicht annähernd so nutzlos waren, wie es zynische, großmäulige Kommentatoren wohl behaupten würden), klopfte es an ihrer Tür. Ein Mann in mittleren Jahren in einem Anzug und eine sehr junge Blondine in einer arg lässig aussehenden Polizeiuniform. Die Frau hatte eine Leine bei sich, aber keinen Hund.


    »Hallo«, sagte der Mann mit einer dünnen Stimme. »Miss Tilley, richtig? Mein Name ist Baron. DCI Baron. Das ist meine Kollegin, PC Collingswood. Wir müssen uns mit Ihnen unterhalten. Ob wir wohl reinkommen dürfen?«


    Drinnen drehte sich Collingswood einmal langsam um die eigene Achse und betrachtete die dunklen Wände und die Poster, die für Videoveranstaltungen und Electronica-Kellerpartys warben. Baron und Collingswood blieben stehen, obwohl Marge ihnen bedeutete, sie mögen sich auf das Sofa setzen. Sie erhaschte einen Hauch eines erdigen, an Schweine erinnernden Geruchs und blinzelte.


    »Wenn ich recht verstanden habe, haben Sie ein paar Freunde verlegt, Miss Tilley«, sagte Baron. Marge überlegte, ob sie ihn korrigieren sollte, Ms., doch dann sparte sie sich die Mühe.


    »Ich habe nicht mit Ihrem Besuch gerechnet«, antwortete sie. »In Ihrer Dienststelle hat man mir gesagt, Sie könnten nichts tun.«


    »Nun ja, die wissen nicht, was wir wissen. In welcher Beziehung stehen Sie zu Billy Harrow?«


    »Billy? In gar keiner. Ich bin mit Leon zusammen.«


    »Zusammen?«


    »Das habe ich Ihnen doch gesagt.«


    »Sie haben mir gar nichts gesagt, Miss Tilley.«


    »Ich habe es den Leuten im Revier gesagt. Er ist mein Liebhaber.«


    Collingswood verdrehte die Augen und wackelte mit dem Kopf. Snobistische Zicke. Dann schnalzte sie zweimal mit der Zunge, als wollte sie ein Tier rufen, und deutete mit dem Kinn auf die anderen Räume.


    »Und Sie haben nichts mehr von Leon gehört, seit der zu Billy gegangen ist?«, fragte Baron.


    »Ich wusste nicht einmal so genau, ob er hingegangen ist. Wieso sind Sie so schnell hier? Ich meine, man hat mir gesagt, ich solle nicht damit rechnen ...« Sie klappte den Mund in einem Ausdruck plötzlichen Erschreckens weit auf. »O Gott, Sie haben ihn gefunden ...?«


    »Nein, nein«, sagte Baron. »Nichts in der Art. Das ist nur so eine verzahnte Geschichte. Collingswood und ich, wir haben normalerweise nichts mit vermissten Personen zu tun, wissen Sie. Wir sind von einer anderen Dienststelle. Aber wir sind gleich auf Ihr Problem aufmerksam geworden, weil es etwas mit unserem Fall zu tun haben könnte.«


    Marge starrte ihn an. »... die Kalmargeschichte? Ist das der Fall, in dem Sie ermitteln?«


    »S-c-h-e-i-ß-e!«, fluchte Collingswood. »Ich wusste es. Dieser kleine Dreckskerl.«


    »Aha.« Baron legte milde die Stirn in Falten. »Ja. Wir hatten uns schon gefragt, ob Billy einem Schwätzchen wohl hat widerstehen können.«


    »Eines müssen wir ihm lassen, Boss. Für jemanden, der keine Ahnung hat, was er tut, hat er ganz gut was drauf. Komm schon«, sagte sie abschließend zu niemand bestimmtem, soweit Marge es erkennen konnte.


    »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Miss Tilley: Es wäre uns wirklich lieb, wenn Sie für sich behalten könnten, was immer er Ihnen erzählt hat.«


    »Und Sie denken, das hat etwas damit zu tun, dass Leon verschwunden ist?«, fragte Marge ungläubig. »Und Billy? Was meinen Sie, wo die beiden sind?«


    »Tja, das ist genau das, was wir herausfinden wollen«, sagte Baron. »Und Sie können ganz beruhigt sein. Wir informieren Sie, sobald wir etwas wissen. Hat Billy viel über den Kalmar geredet? Hat Leon ihn gesehen? War er regelmäßig im Museum?«


    »Was? Nein, gar nicht. Ich meine, er hat ihn einmal gesehen, glaube ich. Aber das hat ihn nicht sonderlich interessiert.«


    »Hat er mit Ihnen über den Kalmar gesprochen?«


    »Leon?«, fragte sie. »Sie meinen, ob er mit mir über dessen Verschwinden geredet hat? Er fand das urkomisch. Ich meine, er wusste, dass das für Billy eine große Sache war, aber es war auch so bizarr, wissen Sie? Er musste sich einfach darüber lustig machen. Ich war nicht einmal hundertprozentig sicher, dass Billy uns nicht verarscht, wissen Sie?«


    »Ja, nein«, sagte Collingswood.


    »Wie um alles in der Welt kommen Sie auf die Idee, er könnte sich so etwas ausgedacht haben?«, fragte Baron.


    »Na ja, es war nicht in den Nachrichten, nicht wahr?«


    »Nein«, sagte Baron. »Ach, das ist eine lange Geschichte. Von Nachrichtensperren von einer Art, wie Sie sie sich nicht vorstellen können.« Er lächelte.


    »Wie auch immer, es ist nicht so, dass Leon das toll gefunden hätte. Er ... Die Vorstellung hat ihn einfach zum Lachen gebracht. Er hat mir gegenüber noch einen Witz darüber gemacht, bevor er ...«


    »Oh, ja«, warf Collingswood ein. »Das ist ein echter Brüller.«


    »Ach, kommen Sie«, sagte Marge. »Jemand hat einen Riesenkalmar geklaut. Wirklich.«


    »Was können Sie uns über Billy erzählen?«, fragte Baron. »Was halten Sie von ihm?«


    »Billy? Keine Ahnung. Er ist in Ordnung. Ich kenne ihn eigentlich kaum. Er ist Leons Freund. Warum fragen Sie?«


    Baron sah sich zu Collingswood um. Sie schüttelte den Kopf und zerrte an der Leine. »Alles sauber«, sagte sie. »Sorry, Perky.«


    »Was ist eigentlich los?«, fragte Marge.


    »Wir ermitteln nur, Miss Tilley«, antwortete Baron.


    »Sollte ich ...? Wie viele Sorgen sollte ich mir machen?«


    »Nicht zu viele«, sagte er. »Wären Sie sehr besorgt, Kath?«


    »Nee.« Collingswood schrieb eine SMS.


    »Wissen Sie, je länger ich darüber nachdenke, desto mehr komme ich zu der Überzeugung, dass diese Sache nichts mit unserer zu tun hat. An Ihrer Stelle würde ich mir also keine großen Gedanken machen.«


    »Ja.« Collingswood tippte immer noch an ihrer Nachricht. »Nee.«


    »Also«, sagte Baron. »Wir lassen Sie natürlich wissen, sollten wir doch zu einem anderen Schluss kommen. Aber ich muss sagen, ich habe Zweifel. Vielen Dank.« Er nickte und legte den Zeigefinger an eine nicht vorhandene Kopfbedeckung; und Tschüss!


    »Hey, was denn jetzt?«, fragte Marge. »War das alles?« Collingswood stand bereits an der Tür und schlug den Kragen hoch wie ein Stutzer. Sie zwinkerte Marge zu. »Was ist denn jetzt los?«, fragte die. »Gehen Sie schon? Was passiert denn jetzt?«


    Collingswood sagte: »Seien Sie ganz beruhigt, wir werden nichts unversucht lassen und unser Äußerstes geben auf der Suche nach Wieheißternoch und Dingsda.«


    Marge keuchte auf. Baron sagte: »Also, Kath.« Er schüttelte den Kopf und verdrehte Marge gegenüber die Augen wie ein erschöpfter Vater. »Miss Tilley, sobald wir eine Ahnung haben, was passiert ist, melden wir uns wieder bei Ihnen.«


    »Haben Sie gehört, was Sie gesagt hat?«


    »Kath«, sagte Baron. »Raus mit Ihnen, ab in den Wagen. Ich habe, Miss Tilley, ich habe. Und ich entschuldige mich dafür.«


    »Ich möchte Beschwerde einreichen.« Marge zitterte. Ballte immer wieder die Hände zu Fäusten.


    »Natürlich. Das ist Ihr gutes Recht. Sie müssen verstehen, das ist nur Collingswoods Galgenhumor. Sie ist eine hervorragende Polizistin, und das ist ihre Art, mit den traumatischen Ereignissen umzugehen, denen wir Tag für Tag ausgesetzt sind. Nicht, dass das eine Entschuldigung wäre, das gestehe ich ein. Also tun Sie, was Sie für richtig halten, vielleicht tut ihr das ganz gut.« Auf dem Weg nach draußen, die Hand am Türrahmen, hielt er noch einmal inne. »Ich werde ihr sagen, dass ich wirklich enttäuscht von ihr bin.«


    »Warten Sie. Sie können doch jetzt nicht einfach gehen. Wie kann ich Sie kontaktieren, wenn ich Sie ...?«


    »Ihr örtliches Revier hat Ihnen doch eine Kontaktbeamtin genannt, richtig?«, sagte Baron. »Machen Sie das über sie. Sie wird alle Informationen an meine Dienststelle weiterleiten.«


    »Was zum Teufel ...? Sie können doch nicht einfach so plötzlich ...« Aber die Tür fiel bereits zu, und wenn sie auch brüllend zu erfahren verlangte, was eigentlich los sei, folgte Marge den Beamten doch nicht hinaus. Sie lehnte sich an die Tür, bis das übermächtige Gefühl, weinen zu müssen, wieder vergangen war. Dann sagte sie laut zu sich selbst: »Was zum Henker war das?«


    Was war das? Eine Ermessensentscheidung, und eine schlechte dazu. Eine Entscheidung, basierend auf einer Intuition von der Sorte, von der man bisweilen hörte: eine Intuition, die schlicht in die Irre führte.


    »Nichts.« Collingswood zündete sich eine Zigarette an. Der leichte Winterwind riss den Rauch mit sich. »Die weiß einen Scheiß.«


    »Da sind wir uns einig«, sagte Baron.


    »Und nichts von all dem Scheiß hat etwas mit ihr zu tun. Diese Geschichte wird uns nicht einen Schritt weiterbringen.«


    »Da auch«, sagte Baron.


    »Niemand hat in der Nähe dieser Wohnung Magie angewendet«, erklärte Collingswood. »Nicht wie bei Billys verfluchter Behausung.« Dort war zweifellos jemand gewesen, oder mehrere Jemands, eine Seele oder mehrere, aufgeladen mit Zauberkraft dieser oder jener Art. Bei Billy hatte ihr armer, ätherischer animalischer Kumpel sich im Kreis gedreht und gewinselt und so laut gequiekt, dass sogar Baron ihn hatte hören können.


    »Sie wissen ja, dass im Moment nicht viel los ist«, sagte Collingswood. »Denen geht der Arsch auf Grundeis wegen der UMA. Darum fallen alle noch vorhandenen Spuren umso mehr auf. »Sie haben ja das Schweinchen gesehen.« Sie schüttelte die Leine. »Na ja, Sie haben es natürlich nicht gesehen, aber Sie wissen, was ich meine. Da war verdammt noch mal gar nichts. Also, wo stehen wir? Ist dieser Leon irgendwie in irgendwas verwickelt?«


    »Ungewiss«, erwiderte Baron. »Nach allem, was wir bisher haben, ist er ein absolutes Nichts. Nur ein ganz gewöhnlicher Bettnässer.« Er machte einen Brrrr-Laut mit den Lippen. »Wenn er etwas mit dem Kraken zu tun hat, dann muss er sich schon Gott weiß wie lange sehr gut getarnt haben. Ich glaube, den hat es zufällig erwischt.« Collingswood lauschte auf verständliche Gedanken und tastete nach ihrem flüchtigen Vertrauten, der schnüffelnd nach den schwachen Para-Geruchsspuren suchte, die nachwiesen, dass es in der Straße irgendeine Art von Magie gab.


    »Tja, arme kleine Sau«, sagte sie.


    »Kann man sagen. Ich glaube nicht, dass wir den wiedersehen. Oder Billy.«


    »Es sei denn, Billy ist unser Bösewicht.« Sie grübelten. »Haben Sie gehört, worüber sich Vardy heute Morgen lang und breit ausgelassen hat?«


    »Wo ist der Mann?«, fragte Baron. »Was hat er vor?«


    Collingswood zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Er hat etwas darüber gesagt, dass er Adlers religiösem Leben nachspüren will.«


    »Hatte der eins?«


    »Keine Ahnung, Meister. Ich bin nicht die, die ihm nachspürt. Aber haben Sie gehört, was er heute Morgen gesagt hat? Über die Krakenisten?«


    Es gab bereits Gerüchte über sämtliche Aspekte des Diebstahls, des Mordes, der Mysterien. Und nichts konnte Gerüchte aufhalten. Sie waren schneller als Pferde, und es gehörte zu Barons und Collingswoods Job, ein Ohr darauf zu haben. Vardys theologische Spitzel hatten ihm und er hatte seinen Kollegen erzählt, dass es Gerede über die Verstoßung eines prominenten Gläubigen der teuthischen Kirche gäbe.


    Und dann war da noch das zunehmende Weltuntergangsgeraune.


    Reliquien waren so begehrt, dass nun die Verkäufer die Preise dafür bestimmen konnten. Wer mochte jetzt noch daran zweifeln, dass Religion und organisiertes Verbrechen miteinander verbunden waren? Wie der Bischof eines katholischen Geheimordens zu fragen pflegte, wann immer Fragen zur Geschäftsethik aufkamen: Haben wir denn nichts aus Sankt Calvis Martyrium gelernt?


    »Wir gehen also immer noch davon aus, dass unsere Täter definitiv irgendwelche religiösen Fanatiker sind?«, fragte Collingswood und schnüffelte. »Krakenisten oder so was? Oder vielleicht doch nur irgendwelche verdammten Gauner?«


    »Ich weiß auch nicht mehr als Sie«, sagte Baron. »Tatsächlich sind Sie mir sogar erheblich voraus.«


    »Ich bekomme von meinen Informanten immer noch nur Mist geliefert.« Collingswood schnüffelte wieder.


    »Wow«, sagte Baron. »Sie ... hier.« Er reichte ihr ein Taschentuch. Ihre Nase blutete.


    »Ach, du verdammtes, keines Wichsgesicht«, sagte Collingswood und drückte ihre Nasenwurzel mit den Fingern zusammen. »Du saublöder Trottel.«


    »Jesus, Kath, alles in Ordnung? Was hat das alles zu bedeuten?«


    »Ist nur Nervosität, Boss.«


    »Nervös? An einem wunderschönen Tag wie diesem?« Sie musterte ihn finster. »Was bringt Sie so auf die Palme?«


    »Nichts. Das ist es nicht. Es ist nur ...« Sie hob die Hände. »Das alles. Der verdammte Panda.«


    Über eine gewundene Reihe hingerotzter Witzchen war dies der Name, den Collingswood und Baron dem Ende schließlich gegeben hatten. Dem Ende, auf das sich selbst die zögerlichsten apokalyptisch orientierten Glaubensrichtungen vorbereiteten. Der magische Mief trieb Collingswood als Kunsterin an ihre Grenzen: Zahnschmerzen, Krämpfe, tiefe Unruhe. Wiederholt hatte sie auf dieses furchtbare, herannahende Was-es-auch-sei verwiesen, bis Baron vorgeschlagen hatte, dem Ding einen Namen zu geben. Angefangen hatten sie mit dem großen bösen Wolf. Von da an waren sie schnell beim Dackel angekommen, um schließlich beim Panda zu enden. Der Scherzname half Collingswood allerdings nicht dabei, sich in diesem Punkt besser zu fühlen.


    »Was auch immer dahintersteckt, es hat mit dem verdammten Kalmar zu tun«, sagte sie. »Wenn wir wüssten, wer das Vieh geklaut ...«


    »Wir wissen, wer die Hauptverdächtigen sind. Die kennen wir genau, falls im Büro jemand fragt.« Die Gläubigen würden für den Leib Gottes vielleicht eine Menge hinblättern. Das FSRC lauschte und fischte, hoho, nach Informationen über die geheimnisvolle Kirche des Krakengottes. Aber das Verschwinden mochte auch ein viel profaneres, wenn auch gekunstetes, widernatürliches Verbrechen sein. Und das würde die Dinge erschweren.


    Bürokratische Grabenkämpfe. Im FSRC arbeiteten die einzigen Polizisten der Met, die mit den unheimlichen Ungereimtheiten der Kunsterei umgehen konnten. Sie waren Staatshexen und Hexenhammer zugleich. Allerdings war ihr Aufgabenbereich eine historische Eigenheit. Es gab kein Hexenkommando bei der Polizei des Vereinigten Königreichs. Kein Spezialkommando 21 für Verbrechen unter Einsatz von Magie. Da gab es keine Sondereinsatzgruppe, es gab nur das FSRC, und das hatte eigentlich nichts mit der Macht von Ley-Linien, Bannworten, heraufbeschworenen Wesenheiten et cetera zu tun - sie waren nichts anderes als eine Sekten-Abteilung.


    In der Praxis allerdings beschäftigte und überwachte die Einheit all jene Personen mit zweifelhaften Gaben. Die Computer des FSRC waren vollgestopft mit okkulter Hexware und Abgrades (Geas 2.0, iScry). Aber die Einheit war gefordert, stets den Schein zu wahren und ihre Arbeit in Begrifflichkeiten der Religionsüberwachung zu kleiden. Kamen sie zu dem Schluss, dass nichts anderes als rein säkulare Abkriminalität hinter dem Verschwinden des Architeuthis steckte, mussten sie sämtliche bestehenden Verbindungen zu Londoner Häresiarchen hervorheben. Anderenfalls würden sie ihre Zuständigkeit verlieren. Ohne Sektenspielereien im Hintergrund des Kalmarnappings würde der Fall irgendeiner kurz angebundenen, grob gestrickten Einheit übergeben werden - Kapitalverbrechen, Organisiertes Verbrechen. Kunst und Antiquitäten.


    »Gott bewahre«, sagte Collingswood.


    »Nur hypothetisch«, sagte Baron. »Ganz unter uns. Falls das die Tat eines Verbrechers ist, nicht die irgendwelcher Gottessöldner, dann wissen Sie, wer unser Hauptverdächtiger ist.«


    »Das verdammte Tattoo«, sagte Collingswood.


    Barons Telefon klingelte. »Ja«, meldete er sich, lauschte und blieb stehen. Er sah krank aus, kränker und alt.


    »Was?«, fragte Collingswood. »Was, Boss?«


    »In Ordnung«, sagte er. »Wir sind gleich da.« Er klappte das Telefon zu. »Goss und Subby«, sagte er. »Ich schätze, sie haben herausgefunden, dass Anders sie uns gegenüber preisgegeben hat. »Jemand ... Ach, leck mich doch am Arsch. Sie werden es ja sehen.«
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    Als Billy erwachte, erkannte er, dass seine Träume ausschließlich aus den üblichen zusammengestoppelten und nutzlosen Sinnresten bestanden hatten.


    Warum sollten die Götter dieser Welt keine Riesenkalmare sein? Welches Viech wäre besser geeignet? Es war nicht so schwer, sich vorzustellen, wie sich die Tentakel um die Welt schlossen, nicht wahr?


    Er wusste, dass er nun im Krieg war. Billy war mitten hineingetappt. Dies war nicht mehr seine Stadt, es war ein Kampfgebiet. Bei plötzlichen Geräuschen blickte er auf. Er war ein Guerilla unter Danes Führung. Dane wollte seinen Gott; Billy wollte Freiheit und Rache. Was immer Dane sagte, Billy wollte Rache für Leon und den Verlust jeglichen Sinns in seinem eigenen Leben, und ein Krieg gegen das Tattoo bot ihm zumindest eine winzige Chance, seinen Willen zu bekommen, richtig?


    Sie waren oberflächlich getarnt. Geglättetes Haar für Billy, hochtoupiertes für Dane. Dane trug einen Trainingsanzug; Billy bot einen grotesken Anblick in den Klamotten, die er dem imaginären Studenten gestohlen hatte. Er sah den Londonern nach, die an ihnen vorübereilten, und blinzelte wie der Flüchtige, der er war. Dane nahm sich ein paar Sekunden Zeit, um einen neuen Wagen zu knacken.


    »Haben Sie irgendeinen magischen Schlüssel?«, fragte Billy.


    »Tun Sie nicht so blöd«, erwiderte Dane. Er bediente sich einfach einer kriminellen Fingertechnik. Billy warf einen Blick in das Innere des Wagens - da lagen ein Taschenbuch, leere Wasserflaschen, verstreute Papiere. Er hoffte, dass sie mit diesem Diebstahl niemandem schadeten, den er mögen würde, niemandem, der nett war. Eine jämmerliche Ausflucht.


    »Also ...«, sagte Billy. Hier lag er nun im Schützengraben. »Wie sieht der Plan aus? Greifen wir sie auf eigenem Boden an?«


    »Wir jagen«, sagte Dane. »Es gibt Spuren, die wir verfolgen müssen. Aber das ist gefährlich. Jetzt, da ich ein Ausgestoßener bin, brauchen Sie und ich Hilfe. Aber es ist nicht so, dass wir keine Verbündeten haben. Ich kenne ein paar Leute. Wir fahren zur BL.«


    »Was?«


    »British Library.«


    »Was? Ich dachte, Sie wollen, dass wir uns unauffällig verhalten.«


    »Ja, ich weiß. Das ist nicht der beste Platz für uns.«


    »Und warum ...?«


    »Weil wir einen Gott finden müssen«, schnauzte Dane. »Alles klar? Und weil wir Hilfe brauchen. Es ist ein Risiko, ja, aber da treiben sich vorwiegend Anfänger rum. Leute, die wissen, was sie wollen, gehen woanders hin.«


    Dort gab es, wie er sagte, Magie, aber eben nur Anfängermagie. Für das richtige Zeug musste man sich anderswo umsehen. Ein verlassenes Schwimmbad in Peckham, der Turm des Gaumont State in Kilburn, das längst kein Kino mehr war und auch kein Bingosaal. Im Kühlraum eines Angus Steak House an der Shaftsbury Avenue gab es Texte, die machtvoll genug waren, ihre Position zu verändern, wenn die Bibliothekare nicht hinsahen, und es hieß, sie würden dem Leser die Lügen zuraunen, die sie ihn hören lassen wollten.


    »Halten Sie den Mund geschlossen und die Augen offen, sehen Sie, lernen Sie, zeigen Sie Respekt«, sagte Dane. »Und vergessen Sie nicht: Wir werden verfolgt. Wenn Sie also irgendetwas sehen, dann informieren Sie mich. Verhalten Sie sich unauffällig, und seien Sie fluchtbereit.«


    Es regnete kurz. Wenn es regnet, zitierte Dane seinen Großvater, dann schüttelt ein Krake das Wasser von seinen Tentakeln. Wenn der Wind weht, ist es der Atemhauch aus seinem Sipho. Die Sonne, so sagte Dane, ist nur Phosphorschimmer auf der Haut eines Kraken.


    »Ich muss ständig an Leon denken«, sagte Billy. »Ich muss ... ich sollte seine Familie informieren. Oder Marge. Sie sollte erfahren, dass ...« Es war fast zu schwer, seine Gefühle solchermaßen zu artikulieren, und er musste abbrechen.


    »Sie werden niemandem davon erzählen«, erwiderte Dane. »Sie werden mit niemandem reden. Sie bleiben in Deckung.«


    Die Stadt fühlte sich an, als zögere sie. Wie eine Bowlingkugel auf einer Hügelkuppe, angefüllt mit potenzieller Energie. Billy erinnerte sich an das schlangenartige Aushaken von Goss' Unterkiefer, an verschobene Knochen und einen Mund, urplötzlich umgestaltet zu einem Durchgang. Dane fuhr an einer kleinen Galerie vorbei, an Trockenreinigungen und einer marktähnlichen Ansammlung von mannigfaltigem Ramsch und Nippes von urbaner Süßlichkeit.


    Auf dem großen Vorplatz vor der British Library hatte sich eine kleine Menschenmenge versammelt. Studenten und andere Rechercheure, die Laptops unter dem Arm, angetan mit modischen, schweren Brillen und Wollschals. Sie gafften und lachten.


    Ihre Blicke galten einer kleinen Gruppe Katzen, die sich in einer komplizierten Quadrille bewegten, lässig, aber zielstrebig. Vier waren schwarz, eine schildpatt. Sie kreisten und kreisten. Sie zerstreuten sich nicht, und sie zankten sich nicht. Sie folgten nur würdevoll ihrem Kurs.


    In sicherer Entfernung und doch immer noch erschreckend nah waren drei Tauben. Sie stolzierten auf ihrer eigenen Kreisbahn dahin. Die Pfade beider Tiergruppen überlappten sich beinahe.


    »Ist das zu glauben?« Ein Mädchen lächelte Billy an, als der in seiner albernen Kleidung herankam. »Haben Sie je so einen gesitteten Haufen gesehen? Ich liebe Katzen.«


    Die meisten Studenten sahen eine oder zwei Minuten amüsiert zu, ehe sie an den Katzen vorbei in die Bibliothek gingen. Aber da waren einige wenige in der Menge, die nicht vergnügt, sondern vielmehr bestürzt zuschauten. Niemand von diesen Männern und Frauen betrat die Bibliothek. Sie überquerten die Wanderwege nicht. Obwohl es noch früh war und sie gerade erst angekommen waren, wollten sie beim Anblick der kleinen Versammlung gleich wieder gehen.


    »Was ist hier los?«, fragte Billy. Dane trat in die Mitte des Vorplatzes, wo eine riesige Gestalt wartete. Er fühlte sich beklommen hier draußen, sah sich ständig in alle Richtungen um und führte Billy mit einer Haltung unterwürfiger Kampfeslust zu der Sechs-Meter-Statue von Newton. Das Abbild des Wissenschaftlers saß weit vornübergebeugt da und untersuchte die Erde, während sein Zirkel Distanzen maß. Es schien, als läge der Statue ein gewaltiger Irrtum zugrunde, als hätte Paolozzi Blakes Darstellung eines finster-verzückten Grummelns angesichts der lästigen Kurzsichtigkeit als grandios und autark gedeutet.


    Ein robuster Mann mit einer gebauschten Jacke, Wollhut und Brille stand neben der Statue. Er trug eine Plastiktüte bei sich und sah aus, als führe er Selbstgespräche. »Dane«, sagte jemand. Billy drehte sich um, aber in Hörweite war niemand zu sehen. Der Mann mit dem Hut winkte Dane argwöhnisch zu. Seine Tüte war vollgestopft mit Ausgaben einer linken Tageszeitung.


    »Martin«, sagte Dane. »Wati.« Er nickte dem Mann und der Statue zu. »Wati, ich brauche deine Hilfe ...«


    »Halt den Mund«, sagte eine Stimme. Dane trat sichtlich erschrocken zurück. »Ich werde in einer verdammten Minute mit dir reden.«


    Es war nur ein Flüstern mit einem einzigartigen Akzent, irgendwo zwischen London und etwas Bizarrem, das sich nicht verorten ließ. Ein metallisches Flüstern. Billy wusste, es war die Statue, die da sprach.


    »Äh, okay«, sagte der Mann mit den Zeitungen. »Du hast zu tun. Ich haue ab. Wir sehen uns am Mittwoch.«


    »In Ordnung«, antwortete die Statue. Ihre Lippen bewegten sich nicht. Sie bewegte sich überhaupt nicht - sie war eine Statue -, aber die Stimme flüsterte aus ihrem fassgroßen Mund. »Sag ihr, ich lasse grüßen.«


    »Gut«, sagte der Mann. »Bis später. Alles Gute. Solidarität für diese Truppe.« Er sah die Katzen an. Nickte Dane zum Abschied zu, nickte Billy ebenfalls zu. Der Mann ließ eine Zeitung zwischen Isaac Newtons Füßen zurück.


    Dane und Billy standen beisammen. Die Statue hockte unverändert da. »Du kommst zu mir?«, sprach sie. »Zu mir? Du hast Nerven, Dane.«


    Dane schüttelte den Kopf und sagte leise: »Oh, Mann. Du hast gehört ...«


    »Ich dachte, das muss ein Irrtum sein«, flüsterte die Stimme. »Man hat es mir erzählt, und ich dachte, nein, das ist unmöglich, Dane würde so etwas nicht tun. Das würde er nie tun. Ich habe ein paar Beobachter zu dir geschickt, um dich vom Haken zu holen. Kapierst du das? Wie lange kenne ich dich jetzt schon, Dane? Ich kann dir nicht vertrauen.«


    »Wati.« Dane klang so wehklagend, wie Billy es noch nie bei ihm erlebt hatte. Selbst wenn er sich mit dem Teuthex, seinem Papst gestritten hatte, war er nur griesgrämig gewesen. Jetzt aber bettelte er. »Bitte, Wati, du musst mir glauben. Ich hatte keine Wahl. Bitte hör mich an.«


    »Was denkst du, könntest du mir noch erzählen?«, fragte der Newton.


    »Wati, bitte. Ich sage nicht, dass das, was ich getan habe, richtig war. Aber du bist es mir schuldig, wenigstens zuzuhören. Stimmt das etwa nicht? Nur zuhören?«


    Billys Blick wanderte zwischen dem zusammengekauerten Metallmann und dem Krakensektierer hin und her. »Kennst du Daveys Café?«, fragte die Statue. »Dort können wir uns gleich treffen. Und soweit es mich betrifft, werden wir dort Abschied nehmen, Dane. Ich kann dir einfach nicht glauben, Dane. Ich kann nicht glauben, dass du dich als Streikbrecher betätigt hast.«


    Etwas verschwand lautlos. Billy blinzelte.


    »Was war das?«, fragte er. »Mit wem haben wir geredet?«


    »Mit einem alten Freund von mir«, sagte Dane schwermütig. »Einem, der mit Recht sauer ist. Wirklich mit Recht. Dieses verdammte Eichhörnchen. Was bin ich doch für ein Idiot. Ich hatte einfach keine Zeit. Ich habe nicht geglaubt, dass ich es riskieren könnte. Ich war zu sehr in Eile.« Er sah Billy an. »Das liegt alles nur an Ihnen. Nee, Kumpel, ich werfe es Ihnen nicht vor. Sie wussten es ja nicht.« Er seufzte. »Das ist ...« Er deutete auf die Statue, die nun leer war. Billy wusste nicht, woher er das wusste. »Das war, wollte ich sagen, der Vorsitzende des Komitees. Der Arbeitnehmervertreter.«


    Leser näherten sich der Bibliothek, sahen die kleinen Tiergruppen, lachten und gingen weiter, während die, die so aussahen, als verstünden sie mehr, zögerten und wieder gingen. Die Anwesenheit der kreisenden Kreaturen trieb sie fort.


    »Sie sehen ja, was los ist.« Dane strich sich jämmerlich mit den Händen über den Kopf. »Das ist eine Streikpostenkette, und ich bin in Schwierigkeiten.«


    »Eine Streikpostenkette? Die Katzen und die Vögel?«


    Dane nickte. »Die Vertrauten streiken.«
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    Von der elften Dynastie an, der Geburtsstunde des Mittleren Reiches, viele Jahrhunderte, bevor der Mensch Christus geboren wurde, sorgten sich die bessergestellten Anwohner des Nils um ihre Lebensqualität im Tode.


    Gab es keine Felder im Jenseits? Mussten die Feldfrüchte des Nachtlands nicht geerntet, die Höfe jeder dieser Stunden der Nacht nicht versorgt werden? Gab es da keine Haushalte und all die Aufgaben, die damit einhergingen? Wie konnte von einem Mann von Stand, der im Leben niemals seine eigenen Ländereien beackern würde, erwartet werden, dass er es nach dem Tode täte?


    In den Grüften wurden neben ihren mumifizierten Meistern die Uschebtis platziert. Sie würden es tun.


    Sie waren geschaffen, die Arbeit zu tun. Geschaffen allein für diese Aufgabe. Kleine Figuren aus Lehm oder Wachs, Stein, Bronze, kunstlosem Glas oder glasierter, irdener Fayence, überzogen mit Oxiden. Erst formte man sie als Imitationen ihrer Herren wie winzige Tote in ihrem Begräbniskleid. Später verzichtete man auf diese verschämte Heuchelei und gab ihnen stattdessen Queräxte mit, Hacken und Körbe, fest eingebaute Werkzeuge, geschnitzt oder gegossen als Teil ihrer mineralischen Fronkörper.


    Die Heerscharen der Figuren wurden über die Jahrhunderte immer zahlreicher, bis es für jeden Tag des Jahres einen Arbeiter gab. Diener und Arbeiter für die reichen Toten, geschaffen, um zu schaffen, zu tun, was getan werden musste in diesem postumen Wirtschaftswesen, auf dass die Felder der gesegneten Verstorbenen bestellt wurden.


    Jede war bei ihrer Erschaffung mit dem sechsten Kapitel des Totenbuchs beschriftet worden. Oh, Uschebti, zweites Ich, so stand es auf ihrer Haut. Sollte ich berufen oder verpflichtet werden, irgendeine Arbeit zu tun, die dort im Totenreich getan werden muss, so räume alle Hindernisse aus, die im Wege stehen, und verpflichte dich mir, die Felder zu bestellen, die Ufer zu bewässern und den Sand des Ostens nach Westen zu tragen. »Hier bin ich«, sollst du sagen. »Ich will es tun.«


    Ihr Daseinszweck stand auf ihre Leiber geschrieben. Hier bin ich. Ich will es tun.


    Es gibt kein Wissen über diese Membran hinaus, diesen Meniskus des Todes. Was von hier aus sichtbar ist, ist verzerrt, gebrochen. Alles, was wir haben, sind unzuverlässige, flüchtige Blicke ... das und die Gerüchte. Das Geplapper. Den Totentratsch: Dies ist das Echo jenes Geredes unter der Oberflächenspannung über dem Totenreich, das die besseren Medien hören können. Es ist, als lausche man geflüsterten Geheimnissen durch eine Klosetttür. Es ist ein vulgäres, gedämpftes Wispern.


    Wir nehmen an, wir ahnen oder wir glauben, wir hätten gehört und verstanden, dass es Mühsal an diesem Ort gab. Dort, in Neter-Khertet, pflegten die wabernden Toten des Königreichs, die gerichtet worden waren, einen Glauben, der stark genug war, um ihr Leben nach dem Tode zu etwas wie einer kalten, instabilen Nachahmung ihrer prächtigen Eschatologie zu formen. Ein lebendiges Gemälde, nachgeahmt in Stein, Elektrizität und Hirsebrei. (Welche Funktion dieses Jenseitsstoffes verfestigte sich und ersann sich selbst als Anubis? Welche als Ammit, die Herzensfresserin?)


    Jahrhundertelang taten die Uschebtis, was ihnen aufgetragen war. Hier bin ich, sprachen sie im finsteren Nichtschall und pflegten Nichtfeldfrüchte, ernteten sie und kanalisierten die Nichtwasser des Todes, trugen die Erinnerung an Sand. Geschaffen, um zu dienen, geistlose Fronobjekte, die ihren toten Herren gehorchten.


    Bis endlich ein Uschebti am Flussuferanalogon innehielt, die gebündelte Schattenernte, die es eingebracht hatte, fallen ließ und zu den Werkzeugen griff, die in seiner Tonhaut mitzuführen es geschaffen worden war, um die heiligen Worte zu tilgen, die es hatte tragen müssen.


    Hier bin ich, brüllte es mit dem, was als seine Stimme gelten konnte. Ich will es nicht tun.


    »Es nannte sich selbst Wati«, sagte Dane. »›Der Rebell.‹ Er wurde in Set Maat geschaffen.« Er sprach den Namen des fremden Ortes mit großer Sorgfalt. »Heute heißt der Ort Deir el Medina. Im neunundzwanzigsten Jahr der Herrschaft Ramses des Dritten.«


    Sie saßen in einem neuen Wagen. All die frischen Anhängsel, die sie mit jedem neuen Diebstahl herumfuhren, hatten etwas Schwindelerregendes: die verschiedenen Spielzeuge, Bücher, Papiere, Abfälle, die vergessen auf jeder Rückbank lagen.


    »Die Erbauer der königlichen Grabmale wurden tagelang nicht bezahlt«, sagte Dane. »Sie ließen ihre Werkzeuge fallen. Ungefähr um 1.100 vor Christus. Sie haben als Erste gestreikt. Ich glaube, es war einer dieser Arbeiter, der ihn gemacht hat. Den Uschebti.«


    Geschnitzt von einem Rebellen. War dessen Ressentiment durch seine Finger und den Meißel geflossen und hatte auch das Wesen der Figur geformt? Geschaffen von den Emotionen des Schöpfers?


    »Nee«, sagte Dane. »Ich glaube, die haben einander beobachtet. Wati oder sein Schöpfer, einer von beiden hat sich den anderen zum Vorbild genommen.«


    Der selbst ernannte Wati führte den ersten Streik, der je im Jenseits stattgefunden hatte. Es eskalierte. Diese erste Revolte der Uschebti, dieser Aufstand der Gemachten.


    Aufruhr in Neter-Khertet. Mörderische Kämpfe unter den Konstruierten, den Angehörigen der gepeinigten Dienerschaft, die aufgespalten war in Rebellen, Hasenfüße und die nach wie vor gehorsamen Sklavenarmeen derer, die loyal geblieben waren. Alle bestürzt, keiner an die Emotionen gewöhnt, die sie durch irgendeine Fehlentwicklung angesammelt hatten, und alle überaus verwirrt angesichts der Befähigung, selbst zu entscheiden, welcher Seite ihre Loyalität gelten sollte. Die Toten sahen fassungslos zu, zusammengekauert im aschgrauen Schilf des Totenflusses. Aufpassergötter kamen aus ihren eigenen Stunden gelaufen, um Ordnung einzufordern, entsetzt über das Chaos in diesem schauerlich kalten Ackerland.


    Es war ein brutaler Krieg von menschlichen Geistern und Scheinseelen, gespeist aus Zorn. Uschebti töteten Uschebti, töteten die bereits Verstorbenen in ketzerischen, metamörderischen Akten und schickten die erschütterten Seelen der Toten in irgendein anderes Jenseits, von dem niemand etwas wusste.


    Die Felder waren voll von den Leichen der Seelen. Uschebti wurden zu Hunderten von den Göttern niedergemetzelt, doch sie töteten auch Götter. Die groben Züge von Kameraden, die präzise auszuarbeiten niemand sich die Mühe gemacht hatte, bildeten aus den undeutlichen Anmutungen, die ihnen gegeben waren, neue Ausdrücke, und sie ergriffen die Äxte und Pflüge und die verfluchten Körbe, die zu tragen sie geschaffen worden waren, und trugen sie in Schwärmen über Leiber, groß wie Berge, deren heulende Schakalköpfe sie fressen wollten und doch von uns überrannt und mit unseren lächerlichen Waffen geschlagen und getötet wurden.


    Wati und seine Kameraden waren siegreich. Und man kann Gift darauf nehmen, dass das einige Veränderungen herbeigeführt hat.


    Es muss ein Schock für die nachfolgenden Generationen hochwohlgeborener ägyptischer Toter gewesen sein. In einer seltsamen, vernebelten und skandalös von der offiziellen Lehre abweichenden Unterwelt zu erwachen. Die Rituale postumer Hierarchie, denen ihre Leichname fromm unterzogen worden waren, erwiesen sich nun als veralteter, wirkungsloser Hokuspokus. Sie und ihre Hausgemeinschaft dienstbarer Statuen-Geister, die sie geschaffen hatten, um sie mitzunehmen ins Jenseits, wurden von den verächtlichen Repräsentanten der neuen Uschebti-Nation begrüßt. Ihre eigenen Figuren wurden kurzerhand für das Gemeinwesen des Schattenlands rekrutiert. Den menschlichen Toten aber wurde gesagt: Wenn ihr arbeitet, dürft ihr essen.


    Die Jahrhunderte und Sozialsysteme kommen und gehen, und die Immigration in dieses Jenseits verliert an Tempo, wird weniger und weniger, bis die Uschebti und jene menschlichen Seelen, die ihren Frieden mit der derben Demokratie der Uschebti-Bauern des Totenreiches geschlossen hatten, allmählich klaglos verblassen, vergehen, weiterziehen, hinübergehen, nicht mehr da sind. Es gibt darob keine große Trauer. Es ist Geschichte, weiter nichts.


    Wati will von all dem nichts wissen.


    Ich bin hier. Ich will es nicht tun.


    Auch er zog endlich weiter, doch er zog nicht auf eine andere Seite, nicht in ein Dunkel oder ein Licht, sondern über Grenzen zwischen Glaubenswelten.


    Ein monumentaler Marsch, diese seltsame Passage durch fremde Jenseitsvorstellungen. Stets auf dem Weg zur Quelle des Flusses, zum Anfang der Straße. Aufwärts schwamm er durch Murimuria, aufwärts passierte er die Höhlen von Naraka und die Schatten von Yomi, und er durchquerte die Flüsse Tuoni und Styx zu der Fährleute Fassungslosigkeit von ihren entlegensten Küsten aus, vorbei an einem kaleidoskopischen Geriesel von Land, vorbei an Psychopompoi aller möglichen Traditionen, die mit den frischen Toten, die sie eskortierten, innehielten und Wati zuflüsterten: Du gehst in die falsche Richtung.


    Nordische in Bärenfellen, Frauen in Saris und Kimonos, Tote im gelackten Beerdigungsstaat, Söldner in Bronzerüstungen - die Äxte, die ihr Leben gefordert hatten, baumelten noch blutig und höflich ignoriert in ihrem Scheinfleisch wie riesige Stielwarzen - sie alle bestaunten den militanten, inhumanen Schatten von einer Statue bei seinem Aufstieg, bestaunten diesen eigenwilligen Wanderer über den rein gar nichts geschrieben stand in all den Schriften voller pantheonspezifischem Geschwätz über das, was die Toten im Jenseits erwartete. Alle starrten sie den Eindringling direkt an, diesen deplatzierten Klassenkämpfer in ihrem Mythos, oder schauten mit gesenktem Kopf zu ihm auf und stellten sich vor, höflich oder nicht, ganz nach ihren kulturellen Normen, von denen sie noch nicht durchschaut hatten, dass sie für die Lebenden galten und nicht für die Toten.


    Wati, der Rebell, antwortete nicht. Er stieg nur weiter auf aus tiefer Unterwelt. Der Weg ist lang, gleich welchem Tod man folgt. Dann und wann schaute Wati, der Retro-Eschatonaut, die, die sich ihm näherten, vielleicht an, und wenn er einen Namen hörte oder ihm das Aussehen des Toten bekannt vorkam, konnte es passieren, dass er ihn ansprach, oh, ich traf deinen Vater (oder sonstwen) ein paar Meilen weiter hinten, bis Generationen von Toten Geschichten über den Falschwanderer erzählten, der aus irgendeinem der zahlreichen Himmel herbeispaziert war. Sie diskutierten darüber, welche Art Seher oder was immer er sein mochte, und erklärten es schließlich zu einem Glücksfall, dass sie ihm bei ihrer letzten Reise begegnet waren. Wati wurde zur Fabel, die die lange Zeit Verstorbenen den Neutoten erzählten. Bis, ja bis er hinaustrat, durch die Tür von Annwn oder durch das Himmelstor oder den Eingang von Mictlan (er achtete nicht darauf) und hier anlangte. Hier, wo Luft ist, wo die Lebenden leben.


    An einem Ort, an dem es mehr zu tun gab als Reisen, schaute Wati sich um und sah Verhältnisse, an die er sich erinnerte.


    Getrieben von einer physischen Nostalgie gegenüber seiner ersten Gestalt drang er in die Leiber von Statuen ein. Er sah, wie Befehle erteilt und empfangen wurden, und das schürte das Feuer in seinem Inneren. Es gab zu viel zu tun, zu viel zu korrigieren. Wati erwählte die, die waren, wie er einmal gewesen war. Jene, die konstruiert waren, verzaubert, durch Magie verbessert, um das zu tun, was Menschen ihnen sagten. Er wurde ihr Organisator.


    Er fing mit den unerhörtesten Fällen an: magisch geschaffene Sklaven; Besen, die gezwungen wurden, Wassereimer zu schleppen; Tonmänner, geschaffen, um im Kampf zu sterben; kleine Figuren aus Blut, denen nicht gegeben war, über ihre Taten selbst zu entscheiden. Wati organisierte Rebellionen. Er überzeugte gekunstete Assistenten und Diener, sich zu erheben und darauf zu bestehen, dass sie nicht durch ihre Schöpfer bestimmt waren, oder durch jene, die sie ins Leben gerufen hatten, oder durch die magischen Kritzeleien unter ihren Zungen. Er überzeugte sie, Entschädigung zu fordern, Bezahlung und Freiheit.


    Es war eine Wissenschaft. Er beobachtete die Organisatoren von Bauernaufständen und mönchischen Kommunarden, sah Maschinenstürmern und Chartisten zu und lernte ihre Methoden. Nicht immer war ein Aufruhr das geeignete Mittel, und wenn er sich auch stets danach sehnte, war er doch Pragmatiker genug, um zu wissen, welche Maßnahmen wann angemessen waren.


    Wati organisierte konstruierte Sklaven, Golems, Homunkuli, roboterhafte Objekte, geschaffen von Alchemisten. Alraunen, geboren und gefangen unter Galgen und behandelt wie unbrauchbares Unkraut. Phantomrikschafahrer, deren Arbeitszeit und Lohn fragwürdig und beklagenswert waren. Derlei Schöpfungen wurden behandelt wie sprechende Werkzeuge, deren Empfindsamkeit nur ein ärgerliches Produkt magischer Störgeräusche war, von Demiurgen, die glaubten, Herrschaft sei ein natürliches Abfallprodukt von Fachkenntnis oder Erschaffung.


    Wati verbreitete sein Wort unter den misshandelten Vertrauten. Dieser alte droit de prestidigitateur war Gift. Mit Hilfe von Watis Zorn und den selbst organisierten Zauberwesen wurden quids pro quo eingefordert und häufig erreicht. Ein Minimum an Rekompensation in Form von Energie, Hartgeld, Naturalien oder etwas in dieser Art. Magier, besorgt ob der unerhörten Rebellionen, stimmten zu.


    Als das vorletzte Jahrhundert starb, nahm die Neue Gewerkschaftsbewegung London ein und veränderte es, inspirierte Wati in seinem unsichtbaren Teil der Stadt. Versteckt in ihren Puppen und Toby-Bierkrügen lernte er von und kollaborierte mit Tillett und Mann und Miss Eleanor Marx. Mit einer Leidenschaft, die donnernd in den fremdartigen Teilen der Stadt, den verborgenen Ebenen, nachhallte, erklärte Wati die Gründung der UMA, der Union Magisch geschaffener Assistenten.
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    »Wati ist also sauer auf Sie.«


    »Es ist ein Streik im Gang«, sagte Dane. »Vollständiger Stopp, keine Tricks, kein Kunsten. Darum stellen sie dort, wo die Bedingungen schlecht sind, Streikpostenketten auf.«


    »Und das sind sie in der BL?«


    Dane nickte. »Das können Sie sich gar nicht vorstellen.«


    »Was ist so schlimm?«


    »Es hat ganz klein angefangen«, sagte Dane. »So ist das immer bei derartigen Dingen. Irgendwas wegen der Stunden, die irgendein Magier seine Raben hat arbeiten lassen. Es hat gar nicht so ausgesehen, als würde das Ärger lostreten, aber dann hat er beschlossen, mit harten Bandagen zu kämpfen. Also sind die gewerkschaftlich organisierten Roboter in einer Kartonagenfabrik aus Solidarität in den Streik getreten - sie haben ihre Seelen vor ein paar Jahren erhalten, als zufällig etwas Magie übergesprungen ist -, und ehe man es sich versieht ...« Er schlug auf das Armaturenbrett. »Die ganze Stadt im Ausstand.


    Das ist die erste große Geschichte seit Thatcher. Und es gibt nichts, was die Kunsterer nervöser machen würde. Jeder Angehörige der UMA ist im Ausstand. Das ist ernst. Und dann hatte ich einen Notfall. Ich wusste, Sie werden beobachtet. Ich wusste es, und ich musste Ihnen auf der Spur bleiben, weil ich nicht wusste, was Sie mit dieser ganzen Gottesgeschichte zu tun haben. Mit dem verschwundenen Kraken. Ich wusste nicht, welche Rolle Sie spielen. Ich wusste nicht, ob Sie in irgendetwas verwickelt waren oder ob sie etwas vorhatten oder was immer. Aber ich wusste, dass es eine Verbindung zu Ihnen gab. Und ich konnte Sie nicht vierundzwanzig/sieben persönlich im Auge behalten, also musste ich den kleinen Mistkerl kurzfristig verpflichten.«


    »Das Eichhörnchen?«


    »Den Vertrauten.« Dane verzog gepeinigt das Gesicht. »Ich bin zum Streikbrecher geworden. Und Wati hat es erfahren. Ich kann es ihm nicht vorwerfen, dass er nun sauer ist. Wenn er nicht mal seinen Freunden vertrauen kann, Sie verstehen? Es gibt auch so genug schmutzige Tricks. Leute nehmen Schaden. Jemand wurde getötet. Ein Journalist, der über die Sache geschrieben hat. Niemand weiß genau, ob es eine Verbindung gibt, aber natürlich gibt es eine. Verstehen Sie das? Darum ist Wati so gereizt. Wir müssen das in Ordnung bringen. Ich will, dass er auf unserer Seite steht. Wir wollen nicht auf der Abschussliste sämtlicher verärgerter UMA-Leute in London landen.«


    Billy sah ihn an. »Das ist aber nicht alles.« Er nahm seine Brille ab und setzte sie wieder auf.


    »Nein, ist es nicht«, sagte Dane. »Ich bin kein Streikbrecher. Ich hatte keine Zeit ...« Er sackte auf seinem Sitz zusammen. »Na schön. Das allein war es nicht. Ich war besorgt, die Gewerkschaft würde nein sagen, wenn ich um Freistellung bitte. Womöglich würden sie die Sache nicht für ernst genug halten. Aber ich konnte nicht anders. Ich brauchte mehr Augen und etwas, das schnell seinen Standort wechseln kann. Und Sie sollten froh sein, dass ich so gehandelt habe, denn anderenfalls hätte man Sie in Tattoos Werkstatt gebracht.


    Das Schräge ist, dass ich nie Vertraute einsetze.« Er schüttelte wiederholt den Kopf. »Das war einfach nur beschissenes Pech. Mieses Timing.«


    Wati bewegte sich mit übersinnlichen Sprüngen von Statue zu Statue, Figur zu Figurine und war in jeder davon für einen Moment bewusst zugegen. Gerade lange genug, um durch die steinernen Augen eines Reiters in einem Park zu blicken; durch die hölzernen Augen eines Jesus vor einer Kirche; die Plastikaugen einer ausrangierten Schaufensterpuppe; lange genug, sich zu orientieren, die Grenzen seiner Reichweite zu spüren, Meter zu zählen, jede mögliche Statue in erreichbarem Abstand kurz in Betracht zu ziehen und die zu wählen, die seinen Kriterien am besten entsprach, um sein Denkzentrum in den nächsten von Menschenhand geschaffenen Kopf zu transferieren.


    Er traf Dane und Billy in dem Café in einer Nebenstraße nahe Holborn, wo seit Jahren die Gipspuppe eines fetten Kochs gleich neben einem Außentisch die Finger zu einem »O« formte, was so viel bedeuten sollte wie »deliziös«. Hier konnte Wati also, wenn Dane und Billy sich der Kälte stellen und sich über ihrem Kaffee zusammenkauern wollten, im Inneren der Figur dicht genug bei ihnen sein, um sich mit ihnen zu unterhalten. Und sie kauerten sich gegen die Kälte zusammen und um sich vor der Gefahr zu schützen, gesehen zu werden. Dane schaute sich wiederholt in der Umgebung um.


    »Wie ich schon sagte, Dane, du hast besser eine gute Ausrede für mich«, sagte der Wati-Koch mit einem reglosen, zu einem Lächeln geöffneten Mund. Der Akzent war immer noch da - Cockney, gepaart mit dem Neuen Reich? -, aber die Stimme klang jetzt erstickt und irgendwie gehemmt.


    »Wati, das ist Billy«, erwiderte Dane. Billy begrüßte die Statue. Er begrüßte eine Statue und verbarg seine Scheu. »Um ihn geht es bei alldem.« Dane räusperte sich. »Du kannst es doch fühlen, oder, Wati? Der Himmel, die Luft, all dieser Mist. Die Geschichte funktioniert nicht. Etwas kommt auf uns zu. Darum geht es. Ich wette, du kannst es fühlen. Zwischen den Statuen.«


    Vorübergehend trat Stille ein. »Vielleicht«, sagte Wati dann. War das, was er zu fühlten glaubte, eine Windböe, überlegte Billy. Eine Dislokation? Irgendeine Vorahnung in diesem interplastischen Nichtraum? »Vielleicht.«


    »Gut. In Ordnung. Du hast gehört ... dass der Krake gestohlen wurde?«


    »Natürlich habe ich. Die Engel können gar nicht aufhören, darüber zu schwatzen. Ich war sogar im Museum«, sagte Wati. Dort gab es keinen Mangel an Körpern für ihn. Er konnte in einem Wirbelwind an Verkörperungen durch die Halle sausen, konnte von einem steinernen Tier zum nächsten hüpfen. »Der Phylax schreit in den Gängen. Er marschiert, wisst ihr. Er sucht etwas, er verfolgt eine Spur. Bei Nacht kann man ihn hören.«


    »Was ist das?«, fragte Billy.


    »Die Engel der Erinnerung«, sagte Dane.


    »Was sind ...?«, setzte Billy an, verstummte aber, als Dane den Kopf schüttelte. Na gut, dachte er. Dann eben später.


    »Das ist alles furchtbar verkorkst«, sagte Wati.


    »Das ist es«, stimmte Dane zu. »Wir müssen den Kraken finden, Wati. Niemand weiß, wer ihn genommen hat. Ich dachte, es wäre das Tattoo gewesen, aber dann ... Er hat Billy entführt und wollte ihn umbringen. Und so, wie er geredet hat ... Die meisten Leute denken, wir würden dahinterstecken.« Er legte eine kurze Pause ein. »Die Kirche. Aber wir waren es nicht. Und der Rest der Gemeinde sucht nicht einmal nach ihm. Aber als der Kraken verschwunden ist, hat das Ding, das unter allem ruht, angefangen, sich zu erheben.«


    »Reden wir über Streikbrecherei, Dane«, sagte Wati. »Muss ich mit deinem Teuthex über diese Sache reden?«


    »Nein!«, brüllte Dane. Leute schauten sich um. Er sackte zusammen und sprach leise weiter. »Das kannst du nicht tun. Du kannst ihnen nicht sagen, wo ich bin. Ich bin draußen, Wati.« Er starrte in das reglose Gesicht der Statue. »Ausgestoßen.«


    Der Gipskoch gab sich, wenngleich ohne jegliche Veränderung, schockiert. »O ihr Götter, Dane«, sagte Wati endlich. »Ich habe etwas gehört, jemand hat etwas erzählt. Ich dachte, das wäre nur verdrehter Unsinn, obwohl ...«


    »Sie werden nichts tun«, sagte Dane. »Nichts. Ich brauchte Hilfe, Wati, und ich brauchte sie schnell. Sie wollten Billy töten. Und wer immer den Kraken hat, er stellt etwas mit ihm an, das all diese Schlechtheit hervorbringt. Damit hat es angefangen. Das ist der einzige Grund dafür, dass ich getan habe, was ich getan habe. Du kennst mich. Ich tue, was immer ich tun muss, um das in Ordnung zu bringen. Was ich sagen will, ist, es tut mir leid.«


    Dane erzählte Wati die ganze Geschichte. »Es war schon schlimm genug, als diese Leute ihn hochgeholt und in ihren Tank gesteckt haben.« Billy war erschrocken über den Zorn, mit dem Dane ihn plötzlich anstierte. Der war ihm bisher nie aufgefallen. Ich dachte, der Tank gefällt dir. Der Teuthex hat doch gesagt ... »Aber inzwischen ist es noch viel schlimmer geworden. Wir müssen ihn finden. Billy weiß Dinge. Ich musste ihn rausholen. Wati, es waren Goss und Subby.«


    Lange herrschte Schweigen. »Davon habe ich gehört«, sagte die Statue dann. »Jemand hat erzählt, dass er zurück ist. Ich wusste nicht, ob es stimmt.«


    »Goss und Subby sind zurück«, sagte Dane. »Und sie arbeiten für das Tattoo. Sie sind auf Achse und machen ihre Arbeit. Sie wollten Billy in die Werkstatt bringen.«


    »Wer ist er. Wer bist du?«, wollte Wati von Billy erfahren. »Warum sind die hinter dir her?«


    »Ich bin niemand.« Billy sah es förmlich vor sich, wie er mit einer Plastik redete, einem Gipskoch. Beinahe hätte er gelächelt.


    »Er ist derjenige, der den Kraken präpariert hat«, sagte Dane. »Der ihn hinter Glas gesteckt hat.«


    »Ich bin niemand«, wiederholte Billy. »Bis vor ein paar Tagen war ich ...« Wie sollte er auch nur einen Anfang finden?


    »Er behauptet gern, er wäre niemand«, sagte Dane. »Tattoo und Goss und Subby sind anderer Meinung. Er weiß Dinge.«


    Für ein paar Sekunden trat Stille ein. Billy spielte mit seinem Kaffee.


    »Aber ein Eichhörnchen?«, sagte Wati.


    Dane starrte in das erstarrte, beglückte Kochgesicht und wagte ein kurzes, schnaubendes Lachen. »Ich war verzweifelt, Bruder«, sagte er.


    »Hättest du nicht so was wie eine Natter nehmen können? Oder eine Dohle oder irgendwas?«


    »Ich war auf der Suche nach einem Teilzeitmitarbeiter«, sagte Dane. »Die besten Vertrauten sind alle gewerkschaftlich organisiert. Ich hatte keine große Wahl. Das sollte dich freuen. Deine Leute sind zuversichtlich. Ich musste mich mit dem Bodensatz begnügen, der übrig war.«


    »Hast du gedacht, ich würde das nicht herausfinden?«


    »Es tut mir leid. Ich war verzweifelt. Ich hätte es nicht tun sollen. Ich hätte fragen sollen.«


    »Ja, das hättest du«, sagte Wati, und Dane atmete hörbar aus. »So einen Scheiß baust du nur einmal, und das auch nur, weil ich dich schon Ewigkeiten kenne.« Dane nickte. »Warum bist du zu mir gekommen?«, fragte Wati. »Du bist nicht nur gekommen, um dich zu entschuldigen, nicht wahr?«


    »Nicht nur«, sagte Dane.


    »Dummdreister Lümmel«, sagte Wati. »Du willst mich um Hilfe bitten.« Er fing an zu lachen, aber Dane unterbrach ihn.


    »Ja«, bestätigte er ohne eine Spur von Humor. »Weißt du was, genau das wollte ich, und dafür werde ich mich nicht entschuldigen. Ich brauche deine Hilfe. Wir brauchen sie. Und damit meine ich nicht nur Billy und mich. Ich meine jeden. Wenn wir diesen Gott nicht finden, dann wird, was immer da kommt, hier auftauchen. Jemand tut etwas mit diesem Kraken, was er ganz bestimmt nicht tun sollte.«


    »Wir sind im Ausstand, Dane«, sagte Wati. »Was willst du überhaupt von mir?«


    »Ich verstehe das«, antwortete Dane. »Aber du musst mich auch verstehen. Was immer das ist ... wenn wir es nicht aufhalten, ist es nicht mehr wichtig, ob du deinen Streik gewinnst. Ich sage ja nicht, dass du ihn abbrechen sollst. So etwas würde ich nie von dir verlangen. Ich sage nur, du kannst es dir nicht leisten, diese Sache zu ignorieren. Wir müssen einen Gott finden. Und wir sind nicht die Einzigen, die nach ihm suchen. Je länger er da draußen ist, desto größer wird seine Bedeutung, und damit wächst auch seine Macht. Und darum werden immer mehr Leute hinter ihm her sein. Stell dir vor, das Tattoo bekommt ihn in die Finger.« Den Leichnam, den Corpus eines aufstrebenden Gottesbabys, eines Reisenden, der aus der Tiefe kam.


    »Wie sieht dein Plan aus?«, fragte Wati.


    Dane zog seine Liste hervor. »Ich vermute, dies hier sind sämtliche Leute in London, die imstande sind, etwas so Großes wie den Kraken zu portieren. Wir können demnach herausfinden, wer ihn da rausgeholt hat.«


    »Halt sie höher«, sagte Wati. Dane vergewisserte sich, dass niemand zusah, und hielt der Statue die Liste vor die Augen. »Das sind ... was ... zwanzig Leute?«


    »Dreiundzwanzig.«


    »Das wird eine Weile dauern.« Dane sagte nichts. »Hast du eine Kopie davon? Warte.«


    Eine Brise umwehte sie, ein spürbarer Abgang. Dane lächelte. Eine Minute später flog ein Sperling herbei und landete auf Billys Hand. Dieser erschrak. Doch obwohl er vor Schreck zusammenzuckte, blieb der Vogel sitzen. Er musterte Billy und Dane von oben bis unten.


    »Na los, gebt ihr die Liste«, sagte Wati, der wieder in der Statue war. »Sie ist nicht deine Vertraute, kapiert? Nicht einmal temporär. Sie ist meine Freundin, und sie tut mir einen Gefallen. Schauen wir mal, was wir herausfinden können.«
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    Ihr Boss war verständnisvoll, konnte aber nicht ewig auf sie verzichten. Marge musste zurück zur Arbeit.


    Leons Mutter sagte, sie käme nach London. Sie und Marge waren einander nie begegnet und hatten nie miteinander gesprochen bis zu diesem Zeitpunkt, als Marge sie verlegen anrief und von Leons Verschwinden berichtete. Die Frau wusste offensichtlich wenig über Leons Leben und schien auch nicht mehr wissen zu wollen. Sie dankte Marge dafür, dass sie »sie auf dem Laufenden gehalten« habe.


    »Ich weiß nicht, ob das die richtige Vorgehensweise ist«, meinte sie, als Marge vorschlug, dass sie zusammen versuchen könnten, herauszufinden, was passiert war.


    »Ich glaube nicht, dass die Polizei ...«, sagte Marge zu ihr. »Ich meine, ich bin überzeugt, sie tun, was sie können, aber, wissen Sie, sie haben so viel zu tun, und uns fällt vielleicht noch etwas ein, worauf die gar nicht kommen können. Wir könnten einfach die Augen aufhalten, wissen Sie?« Leons Mutter meinte, sie würde sich bei Marge melden, falls sie irgendetwas herausfände, aber keiner von ihnen glaubte so recht daran. Leons letzte Botschaft erwähnte Marge gar nicht.


    Als sie sagte: »Ich gebe ebenfalls Bescheid, sollte ich etwas herausfinden«, wurde ihr plötzlich klar, dass sie weniger der Frau ein Versprechen gab als sich selbst, dem Universum, Leon, irgendwas. Sie wollte nicht aufgeben und nicht aufhören. Marge durchlebte Zorn, Panik, Resignation, Trauer. Manchmal - wie sollte sie auch nicht? - versuchte sie sich an der Vorstellung, dass sie sich einfach furchtbar in ihm geirrt hatte, dass Leon sie und sein gesamtes Leben einfach hinter sich gelassen hatte. Vielleicht war er in irgendeine Gaunerei verwickelt, die schiefgegangen war, vielleicht war er geisteskrank und saß heulend irgendwo an der Küste von Cornwall oder Dundee und war nicht länger der, der er gewesen war. Doch derartige Ideen setzten sich nicht durch.


    Sie schickte Leons Mutter die Schlüssel zu seiner Wohnung, die sie sich hatte anfertigen lassen, aber erst, nachdem sie einen weiteren Satz davon besorgt hatte. Sie schlich sich in die Wohnung und ging von Zimmer zu Zimmer, als könnte sie so irgendeinen Hinweis absorbieren. Eine Weile blieb jeder Raum, wie sie ihn in Erinnerung hatte, bis hin zu der Unordnung. Aber als sie eines Tages in die Wohnung kam, war sie nur noch eine leere Hülle; seine Familie hatte Leons Eigentum fortgebracht.


    Die Polizisten, mit denen Marge sprach, die, mit denen sie sprechen konnte, behaupteten immer noch, es gäbe wenig Grund zur Sorge, und dann, als immer mehr Zeit verging, wenig, das sie tun könnten. Marge jedoch hätte gern mit diesen anderen, merkwürdigen Polizisten gesprochen. Wiederholte Anrufe bei Scotland Yard brachten ihr nicht einmal eine Bestätigung ihrer Existenz. Die Barons, deren Nummer sie erhielt, waren nicht die Richtigen. Collingswoods gab es erst gar nicht.


    Waren diese Leute überhaupt die, die sie zu sein behauptet hatten? Oder waren sie nur gemeine Schurken, die wegen irgendeinem Fehlverhalten hinter Leon her waren? Versteckte er sich womöglich vor diesen Leuten?


    An ihrem ersten Tag zurück am Arbeitsplatz zeigten sich die Kollegen verständnisvoll. Die Papiere, mit denen sie zu tun hatte, waren unkompliziert und unwichtig, und obwohl die zögerlichen Begrüßungen ihrer Kollegen sie ermüdeten, waren sie doch auch rührend, und Marge ließ es sich still gefallen. Anschließend ging sie in dem entrückten Zustand zu ihrer Wohnung zurück, der seit Leons Verschwinden als Standardgemütszustand gelten durfte.


    Etwas bereitete ihr Sorgen. Ein Teil der Geräusche der Stadt an diesem Nachmittag, das Grollen der Fahrzeuge, das Gebrüll der Kinder, die Mobiltelefone, die polyphone Grausamkeiten irgendwelcher Melodien zum Besten gaben. Wieder und wieder und lauter und lauter, bis sie es nicht mehr überhören konnte, flüsterte jemand ihren Namen.


    »Marginalia.«


    Ein Mann und ein Junge waren aufgetaucht, offenbar in aller Stille, noch ehe sie ihre Schlüssel zur Hand genommen hatte. Sie hatten sich zu beiden Seiten ihrer Eingangstür aufgebaut, die Schultern an die Ziegelmauer gelehnt, und sahen einander an. Dabei standen sie so nahe an der Tür, dass Marge geradezu eingezwängt wurde. Der junge Bursche mit dem starren Blick trug einen Anzug; auf der anderen Seite der Tür ein schäbig aussehender, wettergegerbter Mann. Der Mann sprach zu ihr.


    »Marjorie, Marjorie, es ist ein Desaster. Die Plattenfirma war an der Strippe, niemand mag das Album. Gehen Sie runter ins Studio, wir müssen alles überarbeiten.«


    »Es tut mir leid«, sagte sie, »ich weiß nicht ...« Sie wich zurück. Weder der Junge noch der Mann hatten sie berührt, aber sie gingen mit ihr, perfekt im Takt miteinander und mit Marge selbst, sodass sie weiterhin eingepfercht war. »Was tun Sie, was ...?«, fragte sie.


    Der Mann sprach erneut: »Wir hatten insbesondere gehofft, Sie wären vielleicht in der Lage, diesen Gitarristen zu überreden, noch einmal vorbeizukommen und ein paar Sätze für uns zu spielen. Wie war noch sein Spitzname? Billy?«


    Marge hielt kurz inne und ging wieder weiter. Der Mann atmete Rauch aus. Sie stolperte rückwärts. Sie wollte rennen, aber die Normalität hinderte sie. Es war helllichter Tag. Nur einen Meter entfernt gingen Leute; da waren Fahrzeuge und Hunde und Bäume und Zeitungsverkäufer. Sie versuchte, vor dem Mann zurückzuweichen, doch er und sein Junge gingen mit ihr, und sie war immer noch zwischen ihnen.


    »Wer zum Teufel seid ihr?«, fragte sie. »Wo ist Leon?«


    »Tja, das ist genau das, nicht wahr? Wir wären absolitiv beglückt, das zu wissen. Theoretisch, das sei jedoch zugegeben, sind wir weniger hinter Leon her als hinter seinem alten Kumpel Billy Harrow. Wo Leon ist, da habe ich eine Ahnung - nimm ein bisschen ab, sagt Subby; ich kann eben nicht widerstehen, sage ich, bei so kleinen Häppchen wie ...« Er leckte sich die Lippen. »Aber Billy und wir haben uns gerade gefunden, da ist es plötzlich knifflig geworden. Also, wohin mag er verschwunden sein?«


    Marge rannte. Sie rannte zur Hauptstraße. Die beiden blieben bei ihr. Sie hielten mit und bewegten sich dabei seitwärts, der Junge auf der einen, der Mann auf der anderen Seite. Sie berührten sie nicht, waren ihr aber ständig nahe.


    »Wo ist er? Wo ist er?«, fragte der Mann. Der Junge stöhnte. »Sie müssen meinen geschwätzigen Freund entschuldigen - der kann verdammt noch mal nie die Klappe halten, nicht wahr? Dennoch liebe ich ihn, und nützlich ist er auch. Außerdem liegt er nicht verkehrt. Er hat da einen hervorragenden Punkt angesprochen: Wo ist Billy Harrow? Sind Sie diejenige, die den Burschen weggezaubert hat?«


    Marge drückte ihre Handtasche an die Brust und stolperte weiter. Der Mann umkreiste sie, während sie davontapste, ein Ringelpiez mit dem Jungen. Die Leute auf der Straße starrten sie an.


    »Wer sind Sie?«, brüllte Marge. »Was haben Sie mit Leon gemacht?«


    »Na, gegessen, Sie Dummerchen! Aber sehen wir doch mal, mit wem Sie so geplaudert haben ...« Vor ihrem Gesicht fuhr seine Zunge durch die Luft. Sie scheute zurück und schrie auf, aber seine Zunge berührte sie gar nicht. Er schmatzte, atmete aus, wieder eine Rauchfahne, und doch hatte er keine Zigarette im Mund oder in der Hand.


    »Hilfe!«, schrie sie. Die Leute zögerten.


    »Sehen Sie, es war einfach, Sie aufzuspüren dank der vielen Spuren zwischen hier und der Leonpastete, also habe ich angenommen ...« Schleck-schleck. »Nicht viel, Subby. Jetzt sag die Wahrheit, Pflaume, wo ist der alte Billy?«


    »Alles in Ordnung, Mädchen? Brauchst du Hilfe?« Ein großer junger Mann näherte sich, die Fäuste geballt und kampfbereit. Hinter ihm stand ein Freund in der gleichen Angriffshaltung.


    »Wenn du wieder redest«, sagte der schäbige Mann, ohne den Fremden anzusehen. Er starrte nur Marge an. »Oder wenn du noch einen Schritt näherkommst, dann werden mein Junge und ich dich segeln schicken, und dir wird nicht gefallen, was unter dem Besanmast wartet. Wir nähen dir ein Leinenkleid. Verstehst du mich? Wenn du redest, backen wir dir, o Gott, den schrecklichsten Kuchen.« Seine Stimme wurde immer leiser. Er flüsterte, aber sie hörten ihn. Nun drehte er sich um und starrte die beiden potenziellen Retter an. »Oh meint er das ernst, meint er es, wir könnten ihn packen, nimm du das Kind, der alte Schwabbel gehört mir, auf drei, nur scheint er es doch ernst zu meinen und so weiter. Etwas Kuchen gefällig?« Er gab ein abscheuliches Geräusch von sich, irgendwo zwischen Schlucken und Lachen. »Macht noch einen Schritt. Noch einen Schritt.« Er sprach die letzten beiden Worte nicht, er exhalierte sie.


    Die Vögel krakeelten immer noch, die Autos jammerten, und ein paar Meter entfernt unterhielten sich die Leute so, wie sie sich überall unterhielten, nur dort, wo Marge stand, war es kalt und schauerlich. Die beiden Männer, die ihr zu Hilfe geeilt waren, verzagten unter Goss' starrem Blick. Ein Moment verging, dann zogen sie sich zurück, begleitet von Marges entsetztem »Nein!«. Sie rannten nicht davon, sie verharrten nur ein paar Schritte weiter entfernt und sahen zu - als wäre die Strafe dafür, dass sie die Nerven verloren hatten, dem Geschehen weiter zu folgen.


    »Nun gut, wenn Sie die Störung verzeihen mögen ...« Wieder leckte Goss die Luft um sie herum. Marge war so sicher zwischen den beiden eingeklemmt, als würden sie sie tatsächlich berühren.


    »Also schön«, stellte Goss endlich fest und richtete sich zu voller Größe auf. »Ich kann nichts riechen.« Er bedachte seinen Kumpan mit einem Schulterzucken, was dieser erwiderte. »Sieht nicht so aus, Subby.« Beide traten zurück.


    »Tut mir leid, dass wir Sie belästigt haben«, sagte Goss zu Marge. »Wir wollten nur überprüfen, ob Sie irgendetwas wissen, Sie verstehen?« Marge versuchte, von ihnen fortzukommen. Er folgte ihr, kam ihr aber nicht mehr so nahe wie zuvor. Er ließ sogar zu, dass sie etwas Distanz schuf. Sie rang nach Atem. »Weil wir so erpicht darauf sind, herauszufinden, was der junge Billy im Schilde führt, weil wir dachten, er wisse alles, und dann dachten wir, er wisse nichts, und dann ist er einfach verschwunden, und wir dachten, dann muss er doch alles wissen. Aber ich weiß wirklich nicht, ob wir ihn finden können. Was ...« Er wackelte mit der Zunge. »... bedeutet, dass er vermutlich Mittel und Wege hat, um keine verkostbare Spur zu hinterlassen. Da fragte ich mich doch, ob ihr zwei miteinander geredet habt. Ob Sie vielleicht ein bisschen Zauber-Kunster-Schmu gebastelt haben. Ich schmecke nichts.« Marge atmete rasselnd ein.


    »Nun gut, passen Sie auf, wo Sie hingehen, wir machen uns wieder auf den Weg. Vergessen Sie, dass Sie uns je gesehen haben. Das ist nie geschehen. Ein guter Rat. Oh, es sei denn, Billy klingelt bei Ihnen, dann werden Sie uns doch informieren, nicht wahr? Danke, vielen Dank. Das wissen wir wirklich zu schätzen. Wenn er Kontakt zu Ihnen aufnimmt, und Sie vergessen, uns zu informieren, dann töte ich Sie mit einem Messer oder so. Einverstanden? Tschüss!«


    Dann, doch erst, nachdem der Mann und der Junge, es lässt sich nicht anders ausdrücken, davongeschlendert waren, erst, nachdem sie um eine Ecke außer Sicht gerieten, rannten die Leute, die sich in der Nähe aufgehalten hatten, zu Marge - auch die beiden, die ihre Rettungsmission aufgegeben hatten und nun beschämt, aber vor allem verängstigt aussahen - und fragten sie, ob alles in Ordnung sei.


    Ihr Adrenalinspiegel erreichte einen Höhepunkt, und Marge zitterte und vergoss ein paar posttraumatische Tränen, und sie war wütend auf jeden um sie herum. Nicht einer von ihnen hatte ihr geholfen. Rief sie sich aber Goss und Subby ins Gedächtnis, dann musste Marge sich eingestehen, dass sie das niemandem vorwerfen konnte.
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    Eine Abordnung fetter Käfer wanderte über Mauerkronen und durch den Untergrund von Pimlico zu einer Werkstatt in Islington. Sie waren Tintenträger, kleine versklavte Dinger, experimentelle Untertanen, zeitweise beseelt von vergänglicher Magie als Teil der Arbeit eines Gelehrten, der an einem erschöpfenden Buch über eine Schule der Magie schrieb, dem Entomonomicon. Die Schreiberei des Mannes lag auf Eis, weil die Insekten, wenngleich individuell so dumpf wie Staubkörner, unter einem Gestalt-Feld verbunden waren und im Kollektiv wie ein Gehirn dachten und in den Streik getreten waren.


    Dort, wo sie hinzogen, kreisten Vögel über dem Rathaus. Dieser unwahrscheinliche Schwarm - eine Eule, etliche Tauben, zwei verwilderte Nymphensittiche - bestand ausschließlich aus Vertrauten, hochrangig genug, um einen beachtlichen Teil der Schlagkraft ihrer Herren und Herrinnen verinnerlicht zu haben, was ihnen selbst einen nicht zu unterschätzenden Einfluss verlieh. Sie protestierten dort, wo mehrere besonders ausbeuterische Zauberer arbeiteten, die sich nun mit schlecht ausgebildeten Streikbrecherpüppchen herumschlagen mussten.


    Die coleopterische Gruppe sollte unter Leitung eines UMA-Aktivisten als Streikposten von außerhalb zu den Vögeln und ihrer luftigen Postenkette stoßen. Damit sollte ein Solidarstreik der Vögel der Arbeitsstätte der Käfer in der Vorwoche vergolten werden. Es war ein großartiges Zeichen der Solidarität gewesen: Einige der mächtigsten zauberischen Assistenten der Stadt gesellten sich Feder an Chitin zu einigen der schwächsten, Räuber skandierten aviar Seite an Seite mit Kreaturen, die üblicherweise Beute waren.


    Das war der Plan. Die Presse war informiert worden, dass mit Besuchern zu rechnen sei. Der hauptberufliche Vertreter der UMA signalisierte den kreisenden Vögeln, dass er bald zurück sei, und zog los, um mit den Neuankömmlingen zu konferieren. Um die Ecke in einem kleinen Park krochen die Käfer aus einer Ritze hervor, kleine Projektile von irisierendem Schwarz, die auf ihre Kontaktperson warteten. Sie schlenderten über die Laubstreu und formierten sich zu einem Pfeil, als sie Schritte hörten.


    Doch was sich dort näherte, war nicht ihr Organisator. Es war ein stämmiger Mann in Jeans, Lederjacke und schwarzen Stiefeln, dessen Gesicht unter einem Motorradhelm verborgen blieb. Am Zaun wartete ein weiterer Mann in exakt derselben Montur.


    Die Käfer, die absolut still gewartet hatten, verteilten sich ein wenig und gingen den geistlosen Geschäften insektilen Lebens nach, als krabbelten sie nur zufällig im Park umher. Aber mit zunehmender Beunruhigung erkannten die koagulierten Streikposten, dass der gesichtslose Mann auf sie zuhielt, dass er das schützende Gestrüpp zur Seite trat, dass er seine großen Bikerstiefel hob und wieder herunterbrachte, direkt auf die Streikenden und zu schnell, als dass sie noch hätten flüchten können.


    Mit jedem Stampfer zersplitterten zehn Rückenpanzer, deren Innenleben zu Brei zertrampelt wurde, und das Gesamtbewusstsein verebbte und wurde zu einer weniger vernunftbegabten Panik. Die Käfer huschten davon, und der Mann mordete sie.


    Der UMA-Organisator kam um die Ecke. Er stand im grauen Tageslicht in Blickweite abblätternder georgianischer Fassaden, Kinderwagen und Passanten und starrte zu den Käfern hinüber. Nach einem Augenblick puren Entsetzens brüllte er: »Hey.« Und er rannte auf den Angreifer zu.


    Aber der Mann setzte sein brutales Gestampfe fort, achtete überhaupt nicht auf den Schrei und mordete mit jedem Tritt. Sein Kumpan trat dem Organisator in den Weg und schlug ihm ins Gesicht. Er schickte ihn zu Boden, die Beine gespreizt, und das Blut spritzte in weitem Bogen. Der Helmträger packte den Liegenden und schlug wieder und wieder zu. Leute sahen es, brüllten, riefen die Polizei. Die beiden dunkel gekleideten Gestalten machten weiter, einer mit seinem wahnsinnig aussehenden, mörderischen Tanz, der andere damit, dem Gewerkschafter die Nase zu brechen, die Zähne auszuschlagen und ihn zwar nicht zu Tode zu prügeln, aber doch so, dass sein Gesicht nie wieder so aussehen würde wie noch vor dreißig Sekunden.


    Ein Polizeifahrzeug jaulte heran, als das Schlagen und Treten endete. Die Autotüren sprangen auf, aber dann endete die Bewegung. Die Beamten stiegen nicht aus. Jeder, der nahe genug war, konnte sehen, dass die Einsatzleiterin in ihr Funkgerät brüllte, Anweisungen lauschte, wieder brüllte, im Wagen blieb und wütend die Hände in die Luft warf.


    Die beiden Biker zogen sich zurück. Unter den entgeisterten Blicken der Anwohner, von denen einige forderten, sie sollten stehen bleiben, andere sich außer Sichtweite duckten, wieder andere erneut die Polizei riefen, verließen die beiden Männer die Grünanlage und gingen davon. Sie hatten keine Motorräder: Sie marschierten o-beinig und schwankend wie gewalttätige Matrosen durch die Straßen des nördlichen London.


    Als sie außer Sicht waren, stiegen die Polizisten aus und liefen zu der Stelle, an der der UMA-Organisator mit jedem Atemzug Blasen aus Blut und Spucke hervorbrachte und an der die Streikenden in den Erdboden geschmiert worden waren. Zwei Straßen weiter erreichte eine Ahnung des Unbehagens die Vogelposten. Ihr disziplinierter Kreis zerfaserte, als einer nach dem anderen über das Dach des Rathauses sauste, um nachzusehen, was passiert war.


    Sie schrien auf, und ihre Rufe erklangen in mehr als nur den konventionellen Dimensionen. So dauerte es nicht sehr lang, bis Wati mit einem Windstoß, der seine Präsenz bekundete, auf den Platz raste und in einen Gipsheiligen an einer Hausmauer schoss.


    »Mistkerle«, sagte er. Er fühlte sich schuldig. Seine Aufmerksamkeit war nicht voll und ganz bei dem Geschehen gewesen: Die Nachforschungen zu den Namen, die Dane ihm gegeben hatte, hatten ihn fasziniert, jene unerklärliche Ahnung, die sich in der Stadt ausbreitete, die schlichte Tatsache, dass er nicht finden konnte, wonach er suchte, im vorliegenden Fall also irgendeinen Hinweis auf den Kraken aus der Perspektive irgendeiner Statue irgendwo in der Stadt.


    Er war selbst für seine Verhältnisse zu schnell gekommen. Seine Geschwindigkeit schleuderte ihn durch die Statue hindurch und in einen Meißner Schäferknaben auf einem Kaminsims auf der anderen Seite der Wand. Von dort stürzte er in einen Teddybär und sprang zurück in die Statue. Aus ihr beäugte er die Polizisten und seinen Genossen. Falls die Beamten die Insektenleichen überhaupt bemerkten, so dachten sie sich nichts dabei.


    »Wichser«, flüsterte Wati mit der Stimme der Architektur. »Wer war das?«


    Die Vögel schrien immer noch, und Wati hörte die Sirene eines Krankenwagens, die sich ihrer Kakophonie anschloss. Ein kurzes Tasten weiter hinaus; einer der Bullen trug einen Sankt Christopherus, aber das silberne Amulett war beinahe vollkommen eben, und Wati brauchte drei Dimensionen, um sich zu manifestieren. Aber da war noch ein verbeulter Jaguar, gerade noch in Hörweite, und er sprang zu der angelaufenen Statue an der Fahrzeugfront. Dann stand er da, eine reglose, ausgestreckte Katze, und lauschte der Polizei.


    »Was zum Teufel hat das zu bedeuten, Ma'am«, sagte der junge Officer.


    »Was weiß ich.«


    »Das ist verdammt noch mal kriminell, Ma'am. Nur hier zu sitzen ...«


    »Aber wir sind hier, nicht wahr?«, blaffte seine Vorgesetzte und sah sich um. Dann senkte sie die Stimme: »Mir gefällt das genauso wenig wie Ihnen, aber Befehl ist verdammt noch mal Befehl.«
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    Wenn es etwas gab, was Collingswood gleich gefallen hatte, nachdem sie zur Polizei gestoßen war - von einem Headhunter für das FSRC angeworben -, dann war das der Slang. Anfangs war er unverständlich und ergötzlich gewesen, unsinnige Poesie, da wurden Hüllen eingenordet, manch Ratte bekam den Karpfengriff zu spüren und landete anschließend im Bunker, und dann war da noch die erschröckliche Anrufung einer Schnauze.


    Als sie das letzte Wort zum ersten Mal hörte, hatte Collingswood noch nicht gewusst, wie oft sie beispielsweise Wachkreaturen begegnen würde, die von den Priestern eines animalischen Gottes aus einzelnen Teilen zusammengesetzt worden waren (selten), oder herbeibeschworenen Wesen, die sich selbst Teufel nannten (geringfügig häufiger). Sie hatte angenommen, das Wort stelle eine Beschreibung dar, und so hatte sie sich vorgestellt, die Schnauze, zu der Baron sie mitnehmen wollte, wäre so etwas wie ein kundiger, gefährlicher Mandrill. Der farblose Kerl, der sie schließlich im Pub angelächelt hatte, war so eine Enttäuschung für sie gewesen, dass sie ihm, mit einer kleinen Bewegung ihrer Finger, Kopfschmerzen verpasst hatte.


    Trotz dieser Enttäuschung warf dieser Polizeibegriff stets den Schatten der Faszination über sie, und wann immer sie sich mit Informanten traf, flüsterte sie unterwegs »Schnauze« vor sich hin. Sie genoss es, das Wort in ihrem Mund zu führen. Es entzückte sie, wenn sie, wie es manchmal geschah, Wesen traf oder beschwor, die den Namen wirklich verdient hatten.


    Sie war in einem Bullenlokal. Es gab unzählige Bullenlokale, die sich alle nur in leichten Abweichungen hinsichtlich des Milieus und der Klientel unterschieden. Dieses, der Lebkuchenmann, vielen auch bekannt als der Würzige Nussscheißer, war vor allem ein Treffpunkt der Mitarbeiter des FSRC und einiger anderer Polizisten, deren Arbeit sie zwang, sich mit den weniger traditionellen physikalischen Gesetzen Londons auseinanderzusetzen.


    »Ich habe also mit meinen Schnauzen geredet«, wiederholte Collingswood. »Alle drehen durch. Niemand schläft noch gut.«


    Sie saß in einer nach Bier stinkenden Nische Darius gegenüber, einem ihr flüchtig bekannten Kollegen aus der Abteilung für schmutzige Tricks, eine jener untergeordneten Spezialabteilungen, die bisweilen mit Silberkugeln oder Patronen mit eingebetteten Splittern des wahren Kreuzes und dergleichen ausgestattet waren. Sie versuchte, ihn dazu zu bringen, ihr alles zu erzählen, was er über Al Adler wusste, den Mann im Glas. Darius hatte ihn flüchtig gekannt, war ihm im Zuge fragwürdiger Aktivitäten kurz begegnet.


    Vardy war ebenfalls da. Collingswood musterte ihn kurz. Sie war immer noch verwundert, dass er sie gebeten hatte, ihn mitzunehmen, als er gehört hatte, wo sie hin wollte.


    »Seit wann zum Teufel hören Sie sich das Gerede an?«, hatte sie gefragt.


    »Würde es Ihren Freund stören?«, hatte er gesagt. »Ich versuche nur, Dinge zuzuordnen. Alles, was passiert ist, in meinem Kopf unterzubringen.«


    Vardy war in den letzten Tagen noch geistesabwesender gewesen als üblich. In seiner Ecke des Büros war der Bücherberg steiler geworden, seine Bestandteile einerseits profaner, andererseits geheimnisvoller: Für jeden noch so albern erscheinenden Untergrundtext gab es irgendeinen bekannten Bibelklassiker. Immer häufiger gesellten sich nun jedoch auch biologische Fachbücher und Ausdrucke von christlich-fundamentalistischen Websites dazu.


    »Die erste Runde geht auf Sie, Prediger«, hatte Collingswood verkündet. Vardy saß mürrisch und grimmig daneben und lauschte, während Darius langweilige Anekdoten über ausweglose Situationen zum Besten gab.


    »Also, wie war das mit diesem Typ, Adler?«, fiel ihm Collingswood ins Wort. »Du hattest doch mal mit ihm zu tun, nicht wahr?«


    »Da gibt es nichts zu erzählen. Worauf willst du hinaus?«


    »Wir wissen einen Dreck über ihn. Er war ein Verbrecher - ein Einbrecher, richtig? Hat sich nicht groß erwischen lassen, aber es gab eine Menge Gerede über ihn. Und dann, vor ein paar Jahren, ist das alles verstummt. Was hat das zu bedeuten?«


    »War er religiös?«, fragte Vardy. Darius schnaubte verächtlich.


    »Nicht, dass ich wüsste. Ich bin ihm nur das eine Mal begegnet. Das war alles. Lange Geschichte.« Sie alle kannten diesen Code. Irgendeine Untergrundoperation der Met, die sich plausibel ableugnen ließ, wenn sich die Verbindungen zwischen Bündnispartnern, Gegnern, Informanten und Zielpersonen als fragwürdig erwiesen. Baron nannte so etwas »Klammereinsatz«, denn es war, wie er sagte, »(il)legal«.


    »Was hat er getan?«, fragte Collingswood.


    »Kann mich nicht erinnern. Er gehörte zu irgendeiner Truppe, die eine andere Truppe verpfiffen hat. Das Tattoo gehörte dazu.«


    »Er hat für das Tattoo gearbeitet?«, hakte Collingswood nach.


    »Nein, er hat das Tattoo und seine Leute verpfiffen. Er und ein paar andere Typen, irgendein vornehmes Weibsstück - Byrne hieß sie, glaube ich - und dieser alte Kerl, Grisamentum. Er war krank. Darum war Byrne dabei. Sie haben das Tattoo angezeigt. Tattoo war da erst kurz das Tattoo, und sie haben es zwar nicht gesagt, aber sie haben angedeutet, dass Gris ihn dazu gemacht hat. Und plötzlich war alles ganz anders, was?«


    »Was meinen Sie damit?«, fragte Vardy.


    »Ach, Sie wissen doch. Unsere Freunde sind nicht mehr, was sie mal waren. Alles hat sich geändert. Grisamentum hat den Löffel abgegeben, und jetzt schleichen wir alle ziemlich vorsichtig um das Tattoo herum.«


    »So?«, sagte Collingswood und bot ihm eine Zigarette an.


    »Na ja ...« Darius schaute sich um. »Man hat uns gesagt, wir sollen die Leute vorläufig mit Samthandschuhen anfassen. Was ziemlich seltsam ist, denn die sind, das weißt du auch, nicht gerade subtil.« Die Vorliebe des Tattoos für den Einsatz ostentativ lädierter und wiederhergestellter Handlanger zum Zwecke der Einschüchterung war weithin bekannt. »Sie glauben, dass Goss und der verfluchte Subby derzeit für ihn arbeiten. Aber man hat uns gesagt, wir sollen uns zurückhalten, solange nichts auf die Oxford Street überschwappt.«


    »Wer tut da wem einen Gefallen?«, fragte Collingswood.


    Darius zuckte die Achseln. »Man muss schon ein bisschen auf den Kopf gefallen sein, wenn man nicht auf die Idee kommt, dass das etwas mit dem Streik zu tun hat. Es heißt, die UMA hätte es derzeit nicht so leicht. Aber alles, was ich über Al sagen kann, ist, dass er ein guter Dieb und loyal gegenüber seinen Leuten war. Und er hatte es gern, wenn alles einwandfrei war, weißt du. Er hatte diese Tattoos, ja, aber er hatte auch einwandfreie Manieren. Seit Grisamentum gestorben ist, habe ich nichts mehr von ihm gehört.«


    »Also«, sagte Vardy, »Sie haben keinen Grund zu der Annahme, dass er gläubig war. Haben Sie je gehört, dass er irgendwelche Auseinandersetzungen mit Engeln hatte?« Collingswood musterte ihn und trank einen Schluck.


    »Boss.« Darius trank aus. »Ich habe keine verdammte Vorstellung, wovon Sie eigentlich reden. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden. Collers, es war mir, wie immer, ein Vergnügen. Gib Küsschen.« Sie schlabberte mit der Zunge nach ihm. Er gab ein Schlürfen von sich, stand auf und ging.


    »Jesus«, sagte Collingswood zu Vardy. »In letzter Zeit komme ich mir vor wie ein Idiot. Sie sind aber okay, oder? Der Panda bringt Sie nicht um den Verstand. Ich kann mir nicht denken, dass Sie irgendwem 'ne große Menge verfluchte Euros in die Hand drücken.« Je weiter die formlose Besorgnis um sich griff, desto besser liefen die Geschäfte der Londoner Seher. Leute aus der zweiten, dritten und vierten Reihe fanden Arbeit, nun, da die Leute so dringend versuchten, jemanden, irgendjemanden, aufzutreiben, der etwas sah, irgendetwas, nur nicht das Ende.


    »Panda? Ach ja, das ist Ihr kleiner Scherz, nicht wahr? Nun, ich beschäftige mich. Es gibt viel zu tun.« Er sah nicht nur beschäftigt aus. Vardy wirkte gestärkt, energiegeladen durch die Krise. Seine Universität beklagte sich gewiss schon - nicht, dass sie irgendetwas hätten ändern können -, weil er all seine Zeit beim FSRC zubrachte.


    »Was im Namen des haarigen Sacks hatte das zu bedeuten?«, fragte Collingswood. »Engel? Wo ziehen Sie mich da rein?«


    »Haben Sie je von Mnemophylaxen gehört?«


    »Nein.«


    »Ein anderes Wort für die Engel der Erinnerung.«


    »Ach, das. Ich dachte, das wäre alles nur Blödsinn.«


    »Oh, nein, da ist zweifellos etwas dran. Das Problem ist, herauszuarbeiten, was genau.«


    »Können Sie nicht eine Ihrer Schnauzen fragen?«


    Er musterte sie mit dem Gespenst eines Lächelns auf den Lippen. »Meine Sammler taugen nichts. Niemand betet diese Engel an. Sie ... na ja, Sie kennen die Geschichten.«


    »Ein bisschen.« Nicht gut. Ein paar Archonten der Geschichte, nicht Erinnerungen, sondern Metaerinnerungen, die Leibwächter des Gedächtnisses.


    »Da gab es vor ein paar Jahren eine Hexe. Sie war Londonmantikerin, aber sie hat mit ihren Leuten gebrochen, weil sie die Nichteinmischung leid war. Sie und ein paar käufliche Randalierer sind ins Museum of London eingebrochen, um das eine oder andere herauszuholen. Am nächsten Morgen wurden sie tot aufgefunden. Mehr oder weniger.«


    »Mehr oder weniger?«


    »Ihre Freunde waren tot. Sie war verschwunden. Aber da war noch ein zusammengestürzter Haufen Ziegelsteine und Mörtel in einer Vitrine. Ein paar der Steine waren sonderbar geformt. Wir haben den Haufen genommen und ein großes Puzzle daraus gemacht. Wir haben ihn wieder zusammengesetzt. Es war die Skulptur einer Frau. Aus Ziegelsteinen. Sie war angefertigt und zerstört worden.« Er sah sie an. »Was die Engel betrifft, so wollte ich vorschlagen, dass Sie sich die Daten von dem zugehörigen Tatort ansehen und mit dem vergleichen, was immer Sie an der Stelle im Keller finden, an der Billy den guten Mr. Adler aufgespürt hat.«


    »Sie wollen also vorschlagen, dass ich mir eine Ladung Extraarbeit aufhalse, richtig?«, sagte sie.


    Vardy seufzte. »Es gibt Verbindungspunkte«, entgegnete er. »Das ist alles, was ich sage. Ich bin nicht sicher, dass das Tattoo das Einzige ist, womit wir es zu tun haben. Und Sie haben immer noch nicht den kleinsten Hinweis auf den Verbleib dieses Kalmars. Nehme ich jedenfalls an.«


    »Sie nehmen richtig an.« Schnauzen, Bestechung, Gewalt, Wahrsagerei, Möglichkeitsberechnung, Prophetie-Poker - nichts hatte ihnen auch nur eine Kleinigkeit verraten. Und das fortwährende Nichtauftauchen eines so wertvollen Handelsguts, wie es ein Riesenkalmar darstellte - die Vorstellung, sie könnten ihn ihren Schmelztiegeln zuführen, brachte sämtliche Alchemisten der Stadt dazu, wie Hunde zu jaulen - versetzte alle professionellen Eigentums-Umverteiler von London in immer größere Aufregung.


    »Wir sind nicht die Einzigen, die ihn suchen«, sagte Collingswood.
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    Komm, Champion, Zeit für uns, aufzusatteln, wir müssen uns beeilen, wir haben eine Mission zu erfüllen.


    In diesem Moment war Billy noch tief unter der Oberfläche des Schlafes und träumte so lebendig und rasant, dass es schien, als wäre er in einem Zeitrafferfilm


    Sattel auf, los geht's.


    Er war unter Wasser, wie meist, wenn er in letzter Zeit schlief. Aber dieses Mal war es hell, nicht dunkel. Das Wasser war so strahlend hell wie der Sonnenschein; das, worin er schwamm, war Tageslicht; die Felsen waren Tiefseefelsen oder die Innereien eines Canyons. Er stand in einem Canyon, über ihm Spitzkuppen und Tafelberge und die Sonne oder irgendein Unterwasserlicht. Er bereitete sich auf den Ritt vor.


    Champion, schrie er. Champion, sattel auf.


    Hier war sein Ross. Er wusste, was über die Felsen und Berge kommen sollte, auf dass er es sich schnappte und sich mit dem theatralischen Gestus eines Cowboys auf seinen Rücken schwang, sobald es ihn passieren wollte. Architeuthis, beschleunigend, den Mantel angespannt, die Tentakel bereit zum Beutefang. Billy wusste, der Kalmar würde über die Ebenen jagen und seine Glieder ausfahren, um zu packen, was immer ihm begegnete, um sich selbst zu verankern und auf die Jagd zu gehen.


    Er kam. Aber etwas war anders, als Billy erwartet hatte.


    Wie komme ich da dran?, dachte er. Muss ich da rein?


    Was da über die Hügel bockte, war der Architeuthis in seinem Tank. Das gewaltige gläserne Hexaeder schwankte hin und her wie ein Kanu. Formalin spritzte an den durchsichtigen Deckel, drang tropfenweise aus den Ritzen hervor und hinterließ eine feuchte Spur im Staub. Der Kraken in seinem Tank wieherte, bäumte sich auf, und das seit langer Zeit tote Fleisch des Tieres rutschte hin und her.


    Champion Champion


    Im einen Moment war Billy in diesem Traum. Im nächsten war er schon wach, die Augen geöffnet, und starrte die Decke in der Wohnung an, in die Dane sie gebracht hatte. Er atmete ein, aus. Lauschte der Stille im Raum.


    Die nicht existente Person, der diese Wohnung gehörte, war eine berufstätige Frau, eine Allgemeinärztin, nach den Büchern in den Regalen und den Urkunden an den Wänden zu schließen. Sie hatte nie gelebt, doch ihr Geist war überall. Die Möbel und Dekorationen waren geschmackvoll und mit dezenten Mustern angetan. Amulette und Talismane waren hinter Vorhängen versteckt worden. Sie befanden sich im ersten Obergeschoss eines Mehrfamilienhauses.


    Dane schlief im Schlafzimmer. »Wir reden morgen mit Wati«, hatte er gesagt. »Aber jetzt brauchen wir mal eine Mütze Schlaf.« Billy lag auf dem Sofa, lag da und starrte den Stuck an der Decke an, versuchte zu ergründen, was ihn geweckt hatte. Er hatte ein Kratzen gespürt, wie von einem Fingernagel auf irgendeiner Oberfläche.


    All diese winzigen Geräusche der Luft und das Rascheln seiner Kleider, seines Kopfes auf dem Kissen, verstummten. Er setzte sich auf, und da war immer noch kein Laut zu hören. Was er jedoch in dieser widernatürlichen Stille eine klare Sekunde lang hörte, war das Knirschen von Glas auf einer harten Oberfläche. Seine Augen weiteten sich. Er fühlte eine Vibration auf Glas. Ohne zu wissen, wie, stand er plötzlich etwas entfernt vom Sofa, dann neben dem Fenster, und zog an dem sonderbar widerstrebenden und doch schlaff herabhängenden Vorhang. Er trug seine Brille.


    Ein Mann kniete draußen auf der Fensterbank. Ein anderer stand unten am Boden. Billy war nicht einmal überrascht. Der erste Mann hielt sich am Fallrohr fest und ritzte mit einem Glasschneider das Fenster ein. Er und sein Komplize regten sich nicht. Nicht einmal die mitternächtlichen Wolken bewegten sich. Billy ließ die Vorhangecke fallen, und der Stoff glitt augenblicklich zurück in seine Ausgangslage.


    Billy wusste, das würde nur noch ein paar Sekunden vorhalten. Er versuchte gar nicht, Dane zu wecken, fürchtete, nicht genug Zeit zu haben und dass Dane so oder so nicht reagieren würde. Billy tat einen Schritt und spürte, dass die Luft sich wieder bewegte, hörte die leisen Regungen der lebendigen Welt. Der Vorhang waberte.


    Bemerkenswert leise öffnete der Eindringling das Fenster und kletterte langsam herein, eine dickliche Gestalt, geboren aus der Öffnung zwischen den Vorhängen. Billy packte ihn mit einem vage erinnerten Judogriff am Hals, rollte mit ihm über den Boden, würgte ihn kräftig. Der Mann gab leise Laute von sich, stemmte sich auf alle viere und richtete sich aus der Bauchlage zu voller Größe auf, mit einem unglaublichen Korkenziehersprung, der Billy gegen die Wand schmetterte.


    Die Tür zum Schlafzimmer wurde geöffnet, und da war Dane, die Fäuste geballt, finster wie ein mannsgroßes Loch. Er durchquerte den Raum mit drei irre flinken Schritten und schlug dem Eindringling ans Kinn, dass dessen Kopf zurückgeschleudert wurde. Der Mann brach ohnmächtig zusammen.


    Billy schnippte mit den Fingern und erregte Danes Aufmerksamkeit. Er zeigte auf das Fenster. Da ist noch einer. Dane nickte und flüsterte: »Handschellen in meiner Tasche. Knebeln und fesseln.«


    Ohne die Vorhänge zur Seite zu ziehen, griff Dane an dem Stoff vorbei und zog langsam das Fenster auf. Die Gardinen blähten sich, als kalte Luft hereindrang. Da war ein kurzes Wispern und ein Schlag. Ein Vorhang ruckte, erbebte um ein frisches Loch herum. Ein Pfeil ragte aus der Decke heraus.


    Dane schwang sich zum Fenster hinaus. Billy keuchte auf. Der große Mann sprang zwei volle Stockwerke in die Tiefe, drehte sich, landete geduckt und leise in dem überwucherten Vorgarten des Hauses und stürzte sich sofort auf den Mann, der mit einem Bolzenschussgerät in der Hand davonrennen wollte. Rasend schnell traten sie in den Lichtkegel einer Straßenlaterne und wieder heraus. Billy versuchte, sie zu beobachten, während er die Handschellen holte und den bewusstlosen Eindringling an den Heizkörper fesselte, ihm eine Socke in den Mund stopfte und sie mit einer Strumpfhose der erfundenen Frau fixierte.


    Die Wohnungstür wurde geöffnet. Billy war vorbereitet, aber es war nur Dane, der schwer atmend und mit bebender Leibesmitte eintrat. »Packen Sie Ihr Zeug.«


    »Haben Sie ihn erwischt?«, fragte Billy. Dane nickte. Er sah erbittert aus. »Wer sind die?«, fragte Billy. »Gehören die zum Tattoo?« Dane ging ins Schlafzimmer.


    »Wie kommen Sie auf die Idee?«, sagte er. »Hat er kein anständiges Gesicht? Er ist doch keine atmende Maschine, oder? Nee. Das ist Clem. Der andere Typ ist Jonno. Sagen Sie hallo zu ihm. Hallo, Clem«, sagte er zu dem geknebelten Mann und schwang sich die Tasche über die Schulter. »Ups«, machte er. »Sieht ganz so aus, als würde der Teuthex ein paar dieser Verstecke kennen.« Er lachte wenig erfreut.


    Clem sah Dane in die Augen und atmete feucht in seinen Knebel. »Hey, Clem«, sagte Dane. »Wie geht's dir so, Kumpel? Wie läuft es? Alles in Ordnung, Kumpel? Gut, gut.« Dane durchsuchte Clems Taschen und nahm alles an sich, was er an Geld finden konnte, und dazu Clems Telefon. In seinem Bündel entdeckte er eine weitere dieser kleinen Harpunen.


    »Um Kraks willen, Clem, Kumpel, sieh dich nur an«, sagte Dane. »Da habt ihr euch so viel Mühe gemacht, nur um mich zu schnappen, und zugleich bist du ganz zufrieden damit, faul herumzusitzen, während jemand mit Gott davonspaziert. Ich habe eine Botschaft für den Teuthex. Sag ihm das, ja, Clem? Wenn er kommt, um dich einzusammeln, dann übermittelst du meine Botschaft, okay? Du sagst ihm, er ist eine Schande. Das seid ihr alle. Ich bin nicht der Ausgestoßene. Ich bin der, der Gottes Werk tut. Ich bin jetzt die Kirche. Der Rest von euch, ihr seid die, die verdammt noch mal exkommuniziert sind. Sag ihm das.« Er tätschelte Clems Wange. Clem musterte ihn aus blutunterlaufenen Augen.


    »Wo gehen wir jetzt hin?«, fragte Billy. »Wenn die von Ihren sicheren Häusern wissen, sind wir am Arsch.«


    »Sie wissen von diesem hier. Ich muss eben vorsichtiger sein. Von jetzt an beschränke ich mich auf die neuesten Verstecke.«


    »Und wenn sie die auch kennen?«


    »Dann sind wir am Arsch.«


    »Was würden die mit uns anstellen?«, fragte Billy. Dane lenkte den neuesten gestohlenen Wagen.


    »Was die mit Ihnen tun würden?«, gab er zurück. »Einsperren würden sie Sie. Sie zwingen, ihnen zu erzählen, was Sie in der Nacht sehen. Was würden die mit mir anstellen? Apostasie, Kumpel. Ein Kapitalverbrechen.« Er steuerte den Wagen an einem Kanal vorbei, wo sich Müll am Rand einer Schleuse sammelte und die Straßenlaternen kalt und silbern schimmerten.


    »Was denken die, dass sie durch mich herausfinden können?«


    »Ich bin kein Priester«, sagte Dane.


    »Ich bin kein Prophet«, entgegnete Billy. Dane antwortete nicht. »Warum fragen Sie mich nicht, was ich träume? Interessiert Sie das gar nicht?«


    Dane zuckte mit den Schultern. »Was träumen Sie?«


    »Fragen Sie mich, was ich in dieser Nacht geträumt habe.«


    »Was haben Sie in dieser Nacht geträumt?«


    »Ich habe geträumt, ich würde den Architeuthis reiten wie Clint Eastwood. Im wilden Westen.«


    »Tja, so ist das eben.«


    »Aber er war ...« Er war immer noch in dem Tank. Er war immer noch tot und eingemacht.


    Die Nacht schien sich zu öffnen, als sie in eine Hauptstraße einbogen, eine Prachtstraße voller Neon mit einem primitiv gestalteten, beleuchteten Grillhähnchen und den drei Globen der Pfandleiher. »Sie haben sich gut geschlagen, Billy. Clem ist kein Schwächling. Es wird nicht lange dauern, bis er sich befreit hat. Wo haben Sie kämpfen gelernt?«


    »Er wollte mich umbringen.«


    »Sie haben sich gut geschlagen, Mann.« Dane nickte.


    »Etwas ist passiert. Und es hatte etwas mit dem Traum zu tun.«


    »Tja, das sage ich ja.«


    »Als ich aufgewacht bin, hat sich nichts geregt.«


    »Nicht mal eine Maus?«


    »Hören Sie, die Welt. Sie war ...«


    »Wie ich schon sagte, Kumpel«, sagte Dane. »Ich bin kein Priester. Kraken bewegen sich auf geheimnisvolle Weise.«


    Das hat sich nicht nach der Bewegung eines Kraken angefühlt, dachte Billy. Etwas hat etwas getan. Aber es hat sich nicht nach Krake angefühlt. Oder nach irgendeinem Gott.
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    Das Gerücht machte die Runde. So ist das eben. Eine Stadt wie London zeigte sich stets als Paradoxon, ihre besten Seiten waren so sehr von ihrem Gegenteil durchwirkt, so voller moralischer Löcher wie ein Schweizer Käse. Da musste es einfach all diese Alternativen zu den offiziellen Wegen geben und zu jenen, auf die Londoner stolz waren: Da musste es vollkommen gegensätzliche Tendenzen geben.


    Dort, dort gab es keinen Status, der auch nur einen Scheiß zählte, keine Maßnahmen außer Selbsthilfe, keine Selbstregulation außer der, die auf Gewalt beruhte. Die Sonderpolizei wirft einen Blick auf das Geschehen und wird als Sekte toleriert oder kurzentschlossen umgebracht wie ein Haufen ungeschickter Anthropologen. »So, jetzt geht's ab, das FSRC ist wieder da.« Blinzelblinzel, stechstech.


    Auch ohne einen Herrscher nahmen die Dinge in London wirkungsvoll ihren Gang. Macht schuf Recht, und das war kein moralischer Grundsatz, sondern eine schlichte Tatsache. Es war wirklich Gesetz, dieses Gesetz, durchgesetzt von Türstehern, Kraftmeiern und Kopfgeldjägern, käuflichen Vorstadtshogunen. Mit Gerechtigkeit hatte das einen Scheiß zu tun. Man mochte dazu stehen, wie man wollte - und in London gab es zweifellos kriminelle Sozialrebellen -, aber so war es.


    Wenn nun also eine Macht verkündete, sie suche Kräfte zum Jagen und Apportieren, so war das wie eine Mitteilung über Polizeifunk - es war die Verkündung eines neuen, verbindlichen Systems von Recht und Ordnung. »Tattoo? Ernsthaft? Der hat doch genug eigene Leute. Wozu will der Außenstehende beschäftigen?«


    Das hatte er das letzte Mal getan, als er aufgehört hatte, Mensch zu sein, und zum Tattoo geworden war, als Grisamentum ihn in dem Gefängnis des Fleisches eines anderen Menschen festgesetzt hatte. »Wer immer mir Grisamentum bringt, dem gehört die Stadt«, das hatte er damals gesagt. Als jedoch namhafte Kopfgeldjäger, die den Auftrag angenommen hatten, wieder und wieder ostentativ tot aufgefunden wurden, ließ die Begeisterung für Tattoos Angebot nach. Das Tattoo blieb ungerächt.


    Nun gab es eine neue Situation. Hat jemand Interesse an einem Job?


    Sie trafen sich in einem Nachtclub in Shepherd's Bush, dessen Türen mit einem Seil gesperrt waren, an dem ein Schild mit der Aufschrift »Privatparty« hing. Die letzte Fachmesse lag schon lange Zeit zurück. Die versammelten Kopfgeldjäger und -jägerinnen begrüßten einander vorsichtig, aber höflich. Niemand verstieß gegen das Protokoll oder den Handelsfrieden des Saals. Wenn sie einander wetteifernd bei der Jagd nach einer Beute begegneten, klar, dann floss Blut. Aber hier nippten sie an ihren Drinks und verspeisten das gereichte Knabberzeug und betrieben Smalltalk. »Wie war es in Gehenna?« und »Ich hörte, du hast ein neues Grimoire.«


    Ihre Waffen hatten sie abgegeben. Ein Mann mit kiesiger Haut bewachte eine Garderobe voller Berettas, abgesägter Schrotflinten, Wurmpeitschen. Sie versammelten sich in kleinen Gruppen, die sich gemäß mikropolitischer Gesichtspunkte und Magieallergien zusammenfanden. Vielleicht zwei Drittel der Leute im Raum hätten jede Hauptstraße entlangspazieren können, ohne Verwunderung auszulösen, auch wenn ein paar ihre Kleider hätten wechseln müssen. Sie trugen jede Art urbaner Uniform und bildeten die ganze ethnische Vielfalt Londons ab.


    In diesem Raum war ein Riesenhaufen an Fähigkeiten vereint: Wunderschnüffler, Enthexer, Eisenblüter. Einige der Anwesenden arbeiteten im Team, andere allein. Einige besaßen gar keine okkulten Fähigkeiten, sondern waren nur hinsichtlich ihrer Kontakte vom Glück gesegnet und gut in alltäglichen Söldnerkompetenzen wie dem Töten. Und neben all den anderen gab es noch die, die sich tarnen mussten, sobald sie diese kongeniale Atmosphäre verließen: Die giftigen Miasmenwesen, die auf Kopfhöhe durch die Luft trieben wie Fürze mit dämonischen Gesichtern, würden zurück in ihre Wirtskörper fahren; die große Frau in dem umgepolten Regenbogen würde wieder ein wenig Feenstaub auftragen und erneut zu einem Teenager in einer Supermarktuniform werden.


    »Wer ist da?« Gemurmeltes Volkszählen. »Er hat wirklich alle hergelockt. Die Neo-Thugs, die heiligen Kratosianer, der ganze Haufen.«


    »Keine Waffenwirte.«


    »Stimmt. Ich habe aber gehört, sie wären in der Stadt. Gott sei Dank sind sie nicht hier. Vielleicht sind sie bei einer anderen Veranstaltung. Aber ich kann dir sagen, wer hier ist. Siehst du den Kerl da hinten?«


    »Den Saftarsch mit den New-Romantic-Klamotten?«


    »Genau. Weißt du, wer das ist? Das ist ein Chaosnazi.«


    »Nein!«


    »Scheiße auch, und wie das einer ist. Wie es aussieht, gibt es keine Grenzen mehr.«


    »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll ...«


    »Jetzt sind wir schon hier, da können wir genauso gut nachsehen, was auf dem Tisch liegt.«


    Auf der Bühne entstand ein Tumult. Zwei von Tattoos Vollstreckern traten vor, in ihrer Uniform aus Jeans und Jacke und den Helmen, die sie immer trugen. Sie sprachen kein Wort, stattdessen ließen sie ihre Knöchel krachen und wedelten mit den Armen.


    Zwischen ihnen ging ein Wrack von einem Mann mit herabhängendem Unterkiefer und leerem Blick. Das Haar klebte, weniger erkahlend als abgewetzt, in kläglichen Büscheln an seinem Skalp. Seine Haut erinnerte an feuchtes, rottendes Holz. Er ging mit winzig kleinen Schritten. Aus seiner Schulter ragte gleich einem grotesken Piratenpapagei eine klobige Kamera aus einer Videoüberwachungsanlage. Sie klickte und surrte und schwenkte auf ihrem Stativ im Fleisch des Mannes hin und her. Sie nahm den Raum auf.


    Der nackte Mann wäre immer weiter gegangen und von der Bühne gefallen, doch einer der behelmten Wachmänner streckte den Arm aus und hielt ihn dreißig Zentimeter vor dem Abgrund auf. Er schwankte.


    »Meine Herren«, sagte er plötzlich mit einer tiefen, knarzenden Stimme. Seine Augen regten sich nicht. »Meine Damen. Kommen wir zum Geschäft. Ich bin sicher, Sie haben die Gerüchte vernommen. Sie treffen zu. Die Fakten lauten wie folgt: Erstens. Der Krake, der bis vor kurzer Zeit im Natural History Museum gelagert war, wurde gestohlen. Von unbekannten Personen. Ich habe ein paar Vermutungen, aber ich bin nicht hier, um Sie mit meinen Ideen zu füttern. Alles, was ich dazu sage, ist, dass die Leute, die man für tot hält, die Gewohnheit haben, eben dies nicht zu sein, besonders in dieser verdammten Stadt. Ich bin überzeugt, das ist Ihnen bereits aufgefallen. Niemand hätte imstande sein dürfen, das Ding da rauszubringen. Es wurde von einem Engel der Erinnerung bewacht.


    Zweitens. Ich hatte einen Mann in meinem Gewahrsam. Sein Name ist Billy Harrow. Er weiß etwas über diese Sache. Ich glaube nicht, dass er es getan hat, aber er hat mich zum Narren gehalten. Er ist abgehauen. Damit bin ich nicht einverstanden.


    Drittens. Es heißt, Mr. Harrow wäre bei seiner inakzeptablen Flucht von einem Dane Parnell unterstützt worden.« Gemurmel brandete im Saal auf. »Langjähriger Anhänger der Kirche des Krakengottes. Nun, Dane Parnell wurde exkommuniziert.« Das Gemurmel wurde deutlich lauter. »Nach allem, was wir erfahren haben, hat das Warum etwas damit zu tun, dass er Billy Harrow zu seinem Gespielen gemacht hat.


    Viertens. Momentan passiert irgendeine abgefuckte Scheiße mit dem Universum, wie Sie vermutlich alle wissen, und das hat etwas mit diesem Kalmar zu tun. Also. Kommen wir zu meinem Auftrag.


    Ich will Krieg. Ich will Terror.


    Ich will, in absteigender Reihenfolge: den Kraken oder einen Hinweis auf ihn; Billy Harrow - lebendig; Dane Parnell - lebend oder tot, darauf scheiße ich. Lassen Sie mich das ganz klar sagen, es schert mich einen feuchten Kehricht, was Sie tun müssen, um diesen Auftrag auszuführen. Ich will nicht, dass irgendjemand sich sicher fühlt, solange ich nicht habe, was ich will.


    Also ...« Die Stimme in der Kehle des kranken Mannes klang nun abgefeimt. »Ich werde einen irrsinnigen Betrag dafür hinlegen. Aber nur in Form von Barzahlung bei Lieferung. Das ist ein reines Erfolgshonorar. Überlegen Sie es sich. Ich kann Ihnen allerdings versprechen, dass der, der mir den Kraken bringt, nie wieder arbeiten muss. Und für Billy Harrow können Sie sich ein paar Jahre Freizeit verdienen.« Die Kamera schwenkte erneut durch den Saal. »Fragen?«


    Der Swastikaträger im Mascara-Look simste einem Kameraden einen Satz Ausrufezeichen. Ein abtrünniger katholischer Priester fummelte an seinem Kragen herum. Eine Schamanin flüsterte mit ihrem Fetisch.


    »Oh, Scheiße.« Die Stimme gehörte einem sanft aussehenden jungen Mann in einer abgetragenen Jacke, dessen Schießkünste die meisten Leute in Erstaunen versetzen würden. »Oh, Scheiße.« Er stürzte davon. Dieser Mann jagte mittels emphatischer Zielfindung, eine Fähigkeit, deren unerfreuliche Nebenwirkung in seinem Fall eine Allergie auf die Gier anderer Leute war (nicht jedoch, dafür dankte er der Vorsehung regelmäßig, auf seine eigene). Der Schwall an Käuflichkeit, der sich in diesem Moment über den Saal ergossen hatte, war so übermächtig, er hatte keine Chance, die Toilette vor dem Erbrechen zu erreichen.
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    »Das ist eine Liste von Leuten, die mir einen Gefallen schulden, die nicht in der Kirche sind und die mich nicht bescheißen werden«, sagte Dane. Es waren nicht viele Namen. Sie waren in einem Versteck untergekommen, das weit draußen in Zone vier lag und geheimnisvoll als verlassenes, ehemals besetztes Haus getarnt war. Dort warteten sie auf Wati.


    »Was ist ein - heißt das hier ›Chamäleon‹?«, fragte Billy. »Bei dem Namen klingelt was ...«


    Dane lächelte. »Jason. Das ist der, von dem ich gesprochen habe. Er wandert von Job zu Job. Er und ich, wir kennen uns schon lange.« Die Erinnerung entlockte ihm ein Lächeln. »Er wird uns helfen, sollte es nötig werden. Aber unser wichtigster Mann ist Wati, das steht außer Frage.«


    »Wo ist diese Werkstatt, in die das Tattoo mich bringen lassen wollte?«, fragte Billy.


    »Wozu wollen Sie das wissen? Kommen Sie jetzt etwa auf dumme Gedanken, Billy?«


    »Was wäre denn dumm? Sie sind ein Kämpfer, richtig? Sie sind besorgt, das Tattoo könnte Ihren Gott in die Finger bekommen. Gibt es einen Grund, ihn nicht direkt anzugehen? Ich würde ihm zu gern alles Mögliche antun, da bin ich ganz ehrlich. Und Goss und Subby. Wir wollen das Gleiche, Sie und ich. Wenn wir diese Kerle fertigmachen, sind alle zufrieden. Bis auf die. Und genau darum geht es doch, oder?«


    »Billy«, sagte Dane. »Wir werden Tattoos Unterschlupf nicht stürmen. Nicht ohne eine Armee. Erstens weiß ich nicht, wo er ist, jedenfalls nicht mit Sicherheit. Das war nur eine seiner Buden, aber man weiß nie, wo er oder seine Werkstatt gerade sein mögen. Zweitens sind da seine Wachleute. Das sind keine Leichtgewichte. Außerdem ist er eine der mächtigsten Personen in London. Jeder schuldet ihm einen Gefallen oder Geld oder das Leben oder irgendwas. Legen wir uns mit ihm an, handeln wir uns endlosen Ärger ein, selbst dann, wenn wir ihn erwischen, was wir nicht schaffen würden.«


    »Hat er ...? Kann er ...?« Billy wedelte vieldeutig mit den Händen.


    »Kunsten? Bei ihm geht es nicht um Kunsten: Bei ihm geht es immer nur um Geld, Verschlagenheit und Schmerz. Schauen Sie, jemand da draußen hat diesen Kraken, und niemand weiß wer. Das Einzige, was wir im Moment sagen können, ist, dass das Tattoo deswegen genauso fertig ist wie wir. Ich weiß, Sie wollen ... aber wir können unsere Zeit nicht damit vergeuden, ihn zu verfolgen. Außerdem ärgern wir ihn am meisten, wenn wir uns den Kraken holen. Tattoo ist als Jagdbeute zu groß für uns, tut mir leid. Wir sind nur zwei Kerle. Mit meinem Knowhow und Ihren Träumen.


    Sie sollten anfangen, für uns zu träumen. Sie können nicht mehr so tun, als hätten die Träume nichts zu bedeuten: Was Sie sehen, ist real. Das wissen Sie. Der Krake erzählt uns etwas. Darum sollten Sie jetzt für uns träumen.«


    »Was immer ich da träume«, sagte Billy vorsichtig, »ich glaube nicht, dass der Krake dafür verantwortlich ist.«


    »Wer zum Teufel soll es denn sonst sein?« Dane hörte sich nicht verärgert an, eher flehentlich. »Jemand macht irgendwas mit ihm.« Er schüttelte den Kopf und schloss die Augen.


    »Kann man einen toten Gott foltern?«, fragte Billy.


    »Natürlich kann man. Man kann einen toten Gott foltern. Man kann alles foltern. Und dem Universum gefällt das nicht - das ist das, was die Wahrsager krank macht.«


    »Ich muss Marge von Leons Tod erzählen.«


    Dane rieb sich das Kinn.


    »Sie sollte ...«, fuhr Billy fort.


    Dane fiel ihm ins Wort. »Ich weiß nicht, worum es geht, Kumpel«, sagte er, ohne ihn anzusehen. »Aber Sie hören besser damit auf. Sie werden mit niemandem reden. Sie können nicht. Um Ihretwillen und auch um der Frau willen. Denken Sie, Sie tun ihr einen Gefallen, wenn Sie ihr Interesse wecken? Ich weiß, es geht gar nicht wirklich um sie, trotzdem ...« Er brach ab, und Billy fühlte sich unvollständig.


    Auf dem Boden zwischen ihnen stand ein kleiner Gartenzwerg aus Plastik. Sie warteten auf Wati. Dane führte Billy mit einem Holzlöffel Knüppelschläge vor, zeigte ihm verlangsamte Hiebe und Ringergriffe. »Sie haben sich gut geschlagen«, sagte er.


    Sein Unterricht war fahrig. Und als dann Wati auftauchte, tat er das so still und unauffällig, dass keiner der beiden Männer etwas von seiner Anwesenheit bemerkte, bis er schließlich zu ihnen sprach. »Ich bin spät dran«, sagte er mit knurriger Stimme und dem Körper des Plastikmännchens. »Krisensitzungen. Ihr habt ja keine Ahnung.«


    »Alles in Ordnung?«


    »Nicht so ganz. Wir wurden angegriffen.«


    »Was ist passiert?«, fragte Dane.


    »Passt auf, das ist kein Picknick, und jeder weiß das, nicht wahr? Aber sie haben heftig und brutal zugeschlagen. Andre liegt immer noch im Krankenhaus.«


    »Bullen?«


    »Profis.«


    »Pinkertons?« Der Name der Agentur war ein Synonym für professionelle, bezahlte Streikbrecher.


    »Sie haben kein Geheimnis daraus gemacht. Die Mistkerle gehören zum Tattoo.«


    Dane starrte die Figur an, und sie starrte ihn an.


    »Schätze, das ist keine große Überraschung.« Dane rieb Daumen und Zeigefinger aneinander. »Wissen wir, wer ihn bezahlt?«


    »Such dir jemanden aus. Es herrscht nicht gerade ein Mangel an Kandidaten. Aber ist dir klar, was das bedeutet? Die nehmen uns ins Visier. Sie haben uns DEFCON one aufgezwungen.«


    »Tut mir leid, Kumpel. Aber du bist nicht allein. Ich dachte, ich wüsste, welches meiner Verstecke sicher ist. Aber der Teuthex hat ein paar ... erinnerst du dich an Clem?«


    Wati pfiff gedehnt. »Das dürfte dir ziemlich zu schaffen machen«, sagte er. »Ich weiß wenigstens, dass die Mistkerle, mit denen ich mich anlegen muss, keine Freunde von mir sind. Wenn ich könnte, würde ich mich da drin mal umsehen und nachschauen, was deine alte Kirche im Schilde führt.«


    »Da sind überall Statuen an den Wänden«, warf Billy ein.


    »Da gibt es Blockaden«, entgegnete Dane. »Möglichkeiten, Leute fernzuhalten. Die sind vorsichtig.«


    »Ich muss nach meinen Leuten sehen, Dane«, sagte Wati. »Wir müssen gewinnen. Aber wie sich herausgestellt hat, liege ich jetzt im Clinch mit dem Tattoo, ob ich will oder nicht. Er ist hinter meinen Mitgliedern her, also bin ich hinter ihm her. Wenn es sein oberstes Ziel ist, den Kraken in die Finger zu bekommen, dann ist mein oberstes Ziel, den vor ihm zu finden. Was immer er will, ich stelle mich ihm in den Weg.«


    Die beiden Männer lächelten.


    Wati befahl eine Dohle vom Himmel herunter und zum Küchenfenster. Sie ließ ein Stück Papier auf den Küchentisch fallen, sang Wati etwas zu und verschwand wieder. Es war Danes Portiererliste. Sie war vielfach gefaltet und von Vogelklauen zerkratzt, beschriftet von verschiedenen, unbeholfenen Händen in Rot, Blau und Schwarz.


    »Es war nicht schwer, Informationen zu bekommen«, sagte Wati mit seinem unzeitgemäßen Akzent. »Mantiker kennen einander. Leute, die über derartige Gaben verfügen - selbst wenn meine Mitglieder ihnen nicht durch ihre Arbeitgeber begegnen, wissen sie von ihnen.«


    »Warum sind die ausgestrichen?«, fragte Dane. »Ich dachte, Fatima Hussein wäre eine gute Kandidatin für so einen Raub.«


    »Die, die blau ausgestrichen sind, sind außer Landes.«


    »Gut. Und was ist mit den anderen?«


    »Die haben Vertraute. Ihre Kunsterei ist so sehr an die Vertrauten gebunden, dass sie während des Streiks nicht einmal Käse in ein Sandwich portieren könnten.«


    »Wie läuft das ab?«, fragte Billy.


    »Quid pro quo«, sagte Dane. »Sie sind deine Augen und Ohren und mehr. Steck etwas in dein Tier, oder was immer es ist, ...«


    »Magie.«


    »Steck etwas rein, und du bekommst mehr raus«, erklärte Wati. Tiere als Verstärker. »Es gibt vier Leute, von denen wir annehmen, dass sie dieses Ding hätten portieren können. Simon Shaw, Rebecca Salmag, der Advokat und Aykan Bulevit.«


    »Ein paar kenne ich«, sagte Dane. »Simon ist im Ruhestand. Aykan ist ein Wichser. Irgendwelche Beamer dabei? Ich hasse beamen.«


    »Mag sein, aber hier geht es nicht um dich«, erwiderte Wati. »Es geht um deinen Gott.«


    »Um seinen Leib.«


    »Ja, schön. Also, entweder war es einer aus dieser Gruppe, oder wir haben es mit etwas zu tun, das uns noch nie begegnet ist«, sagte Wati. »Und es ist verdammt nicht einfach, sich in London längere Zeit zu verstecken.«


    »Nicht, dass wer immer es auch ist damit große Probleme zu haben scheint«, kommentierte Billy.


    »So ist das eben«, sagte Wati. »Steckt euch etwas in die Tasche, wo ich hineinschlüpfen kann. Damit ich schnell bei euch bin.«


    »Was hältst du von einer Bratz-Puppe?«, fragte Dane.


    »Ich habe schon in Schlimmerem gesteckt. Aber da ist noch etwas. Es geht nicht nur um die Fähigkeiten, die man braucht, um das Ding rauszuholen. Es ist an den Schutzeinrichtungen vorbeigelangt. All die Leute auf der Liste sind Portierer, aber keiner von ihnen ist ein Kämpfer. Und keiner von ihnen dürfte imstande sein, an dem Phylax vorbeizukommen.«


    »Der Engel«, sagte Dane. »Der Engel der Erinnerung.


    Schon gut, Kumpel, schon gut«, fuhr er fort, als er Billys Miene bemerkte. »Keiner von uns weiß viel darüber. Das ist nicht unsere Liga. Aber als der Krake entführt wurde, hat der Engel gewaltigen Mist gebaut. Ein bisschen davon hab ich mitbekommen, denn ich war im Centre.«


    Die Anwesenheit eines Wächters aus den Reihen der Gläubigen hätte und wurde von manchen als respektlos empfunden. Schließlich stand der Architeuthis bereits unter einer Ägide und wurde zusammen mit all den anderen Ausstellungsstücken des Museums behütet.


    »Welcher Engel?«


    »Der Mnemophylax ist der Engel der Erinnerung. Es gibt einen an jedem Ort, der dem Gedenken gewidmet ist. Aber dieser hat's vermasselt.«


    »Was ist er?«


    »Sie denken, so etwas wie Erinnerung lässt sich keine Stacheln zum Selbstschutz wachsen? Aber das ist es, was die Engel sind: Stacheln.« Erinnerungsschutzmaßnahmen. Der Inhalt war irrelevant, wichtig war nur die bloße Tatsache ihrer Existenz und ihrer Kampfeslust.


    »Der Engel wird nicht aufgeben«, sagte Wati. »So etwas schnappt man zwischendurch auf. Er wütet. Er hat das Gefühl, versagt zu haben.«


    »Er hat versagt«, sagte Dane.


    Was versagt hatte, war ein Geschöpf, ein Mitglied der uralten geheimen Gemeinschaft, die von der kuratorischen Besessenheit der Stadt zum Leben erweckt worden war. Jedes Museum in London schuf aus seinem eigenen Material seinen eigenen Engel, ein Numen seines Gedenkens, Mnemophylax. Sie waren eigentlich keine Wesen, nicht aus dem Blickwinkel der meisten Londoner, sondern lediglich abgeleitete Funktionen, die sich selbst als Wesen einstuften. In einer Stadt, in der die Macht jedes Gegenstandes von seiner metaphorischen Potenz abgeleitet wird, wurden Museen mit all der Aufmerksamkeit, die in ihre Besitztümer sickerte, zu bevorzugten Objekten kunstender Diebe. Aber der Prozess, der dieses Potenzial begründete, brachte auch Wachposten hervor. Jedem Raubversuch folgten die Gerüchte darüber, was ihn vereitelt hatte. Zerschlagene Eindringlinge, die lebendig davongekommen waren, erzählten ihre Geschichten.


    Im Museum of Childhood gab es drei Spielzeuge, die sich erbarmungslos jedem Einbrecher widmeten - ein Reifen, ein Kreisel und eine kaputte Videospielkonsole - und dabei so ruckelig einherkrochen wie Bilder in einem Zeitrafferfilm. Etwas, das Geräusche verursachte wie ein Flügelschlag und aussah wie ein mondänes Raubtiergesicht aus zerknittertem Leinen, patrouillierte durch das Victoria and Albert Museum. Das London Sewing Machine Museum in Tooting Bec wurde von einem grässlichen Engel beschützt, der aus Fadengewirren, Spulen und herumzappelnden Nadeln bestand. Und im Natural History Museum wachte über die eingelagerte evolutionäre Abstammungslinie etwas, das als Kombination aus Glas und Flüssigkeit beschrieben wurde, jedoch nicht auf diese Materialien reduzierbar war.


    »Glas?«, fragte Billy. »Ich glaube, ich ... ich schwöre, ich habe es gehört.«


    »Vielleicht«, sagte Dane. »Wenn der Engel wollte, dass Sie ihn hören.«


    Aber der Kalmar war gestohlen worden, der Engel geschlagen. Niemand kannte die Bedeutung von oder die Strafe für dieses Geschehen. Die Kundigen fühlten einen Erguss fremdartiger Reue. Sie sagten, dies kündige etwas Schreckliches an. Sie sagten, die Engel verließen ihre Korridore und die Aufgaben, die sie ins Sein gestoßen hatten. Sie kämpften für die Erinnerung und gegen eine bösartige Gewissheit, die wie die Toten durch die Straßen wanderte.


    »Wir suchen also nicht nur irgendeinen Portierer«, sagte Wati, »sondern jemanden, der sich mit einem Engel der Erinnerung messen und ihn besiegen kann.«


    »Wurde er denn besiegt?«, fragte Billy. »Ihr redet mit dem Mann, der einen Kerl in einem Glas gefunden hat.« Sie sahen einander an.


    »Wir brauchen mehr Informationen«, sagte Dane.


    »Geht zu den Wahrsagern«, schlug Wati vor. »Zu den Londonmantikern.«


    »Wir wissen, was die sagen werden. Du kennst die Aufzeichnung. Der Teuthex hat bereits mit ihnen gesprochen ...« Aber dann zögerte Dane.


    »Werden die uns nicht verpfeifen?«, fragte Billy.


    »Sie sind neutral«, entgegnete Wati. »Sie können sich nicht einmischen.«


    »Die Schweiz der Magie?«, bemerkte Billy.


    »Die sind gar nichts«, sagte Dane, aber er hörte sich wieder zögerlich an. »Sie waren die Ersten, nicht wahr?«


    »Ja«, bestätigte Wati.


    »Das ist, als wären sie wieder zu echten Orakeln geworden«, sagte Dane. »Vielleicht.«


    »Aber ist es nicht gefährlich für uns, sie aufzusuchen? Jemand könnte davon erfahren«, wandte Billy ein.


    »Tja«, sagte Dane, »es gibt eine Möglichkeit, sie dazu zu bringen, unser Geheimnis zu wahren.« Er lächelte. »Wenn wir sie ohnehin besuchen ...«


    Wer A sagt, muss auch B sagen. Wie sonst hätten sie innerhalb der Machtmechanismen Londons so lange bestehen sollen? Nutze ihre Dienste, und die Londonmantiker sind wie Ärzte und katholische Priester zum Schweigen verpflichtet.


    


    

  


  
    33


    Es gibt Millionen Londoner, und die große Masse weiß nichts über dieses andere Wegenetz, über die Stadt des Kunstens und der Häresie. Der Alltag dieser Millionen ist nicht alltäglicher als der der Magier. Das Ausmaß der sichtbaren Stadt lässt die überwiegend unsichtbare klein erscheinen, doch dieses Unsichtbare ist nicht der einzige Ort, der Erstaunliches zu bieten hat.


    Im Moment jedoch war das Drama in der weniger bereisten Metropole zu Hause. Für die meisten Londoner änderte sich nichts, abgesehen davon, dass eine Woge der Depression und des Zorns ins Rollen geriet wie eine schlimme Andeutung. Das war nicht gut, und es war gewiss nicht nichts. Aber für jene, die im kleineren Teil der Stadt lebten, wuchs die Gefahr mit jedem Tag. Der Streik lähmte große Teile der okkulten Industrie. Die Wirtschaft der Götter und Monster stagnierte.


    Die Zeitungen der geheimnisvollen Orte - The Chelsea Picayune, Thames' Unwater Notes, The London Evening Standard (nicht die, die andere, ältere Zeitschrift gleichen Namens) - deuteten ahnungsvoll die Zeichen der Apokalypse. Der Drogenmissbrauch erreichte Rekordausmaße. George Smack und Charlie, Narkotika, über die sich die abhängigen Magier mit den Nichtkunsterern in der regulären Hauptstadt zankten; dazu obskurere Mittel, der Kehricht von den Ley-Linien und gewissen lange verfallenen Orten, die Dröhnung der Wahl für Staubjunkies, Konsumenten, die süchtig nach Verfall und Geschichte waren und sich am Informationsgehalt berauschten. Die große Nachfrage ließ den Nachschub immer minderwertiger werden, Pülverchen wurden ungeduldig zusammengepanscht, echte schniefbare Trümmer hingegen immer seltener.


    Eine Gruppe mysteriöser Unabhängiger fing eine Schiffsladung mit Waren des Tattoos ab. Niemand würde je über diese verfallenen Altertümer stolpern: Die Täter verbrannten, sprengten und verölten die Güter. Dann verschwanden sie und ließen Löcher in den Leibern der Getöteten zurück und Gerüchte über monströse Gestalten, die der Substanz der Stadt entsprungen waren.


    Dane Parnell wurde aus der Kirche des Krakengottes ausgeschlossen. Diese Nachricht verbreitete sich über graffitibesprühte Wände und geheime Schwarze Bretter virtueller wie greifbarer Art, auf Pinnwänden in unscheinbaren Büros, frequentiert von neugierigen Besuchern, von denen man nicht so ganz sicher sein konnte, ob sie dort arbeiteten. Welcher Ketzerei, welchen Verrats konnte er sich schuldig gemacht haben? Die Kirche verriet nur, dass er einen Mangel an Glauben bewiesen habe.


    Im ersten Tageslicht standen Dane und Billy draußen, ganz in der Nähe der City of London. Dane brodelte vor Nervosität. Seine Hände steckten in den Taschen, zusammen mit seinen Waffen.


    »Wir brauchen mehr Informationen«, hatte Dane gesagt.


    Cannon Street, gleich gegenüber der U-Bahn. In den verlassenen Überresten einer ausländischen Bank residierte ein Sportgeschäft. Unter Postern von physisch wohlgeformten Kerlen stand ein Schrank mit einer durch ein Eisengitter geschützten Glasfront, hinter der ein Steinbrocken lag. Dane und Billy beobachteten das Kommen und Gehen lange Zeit.


    Der London Stone. Dieser alte Stein war stets verdächtig nahe am Kern der Dinge. Ein Stück des Millariums, jenes megalithischen Mittelpunkts, von dem aus die Römer Distanzen maßen. Auf diesen Stein zu vertrauen war eine bizarre oder gefährliche Tradition, je nachdem, wen man fragte. Der London Stone war ein Herz. Schlug es auch noch?


    Ja, es schlug noch, wenn es auch verhärtet war. Billy glaubte es zu spüren, ein schwacher, mühevoller Rhythmus, der das Glas erzittern ließ wie Staub unter dem Klang einer Bassline.


    Dies war der Kern der Macht, und er tauchte immer wieder in der Geschichte der Stadt auf, wenn man nur wusste, wo man suchen musste. Jack Cade berührte den London Stone mit seinem Schwert, als er seine Klagen gegen den König vorbrachte; durch diese Geste erwarb er, so seine Behauptung, das Recht zu sprechen, und andere glaubten ihm. Ob er sich fragte, warum sich die Dinge später gegen ihn gewendet hatten? Vielleicht hatte sein Kopf, nachdem das Glück ihn verließ, von seinem Pfahl auf der Brücke herabgeblickt, zugesehen, wie die Teile seines gevierteilten Körpers der nationalen Schadenfreude zugeführt wurden und ironisch gedacht: Weißt du, London Stone, ganz ehrlich, ich erhalte hier widersprüchliche Informationen ... Hätte ich die Rebellen vielleicht doch eher nicht anführen sollen?


    Aber vergessen, versteckt, getarnt, was immer, der Stein war das Herz, das Herz war Stein, und es hatte an vielen Orten geschlagen, ehe es, endlich, hier in diesem heruntergekommenen Sportgeschäft zwischen Cricketausrüstungen zur Ruhe gekommen war.


    Dane führte Billy durch die Schatten. Billy fühlte, dass sie, dass er schwer zu sehen war. In einer Gasse, abgestützt an einer Ecke der Ziegelmauer, schoss Dane bemerkenswert weit in die Höhe und drang in den baufälligen Gebäudekomplex ein wie eine Art gedrungener Spiderman, ehe er Billy die Tür öffnete. Er ging voran durch die heruntergekommenen Gänge hinter dem Laden, vorbei an Toiletten und Büroräumen zu dem Ort, an dem ein junger Mann in einem Shakira-Hoodie herumlungerte. Der Mann fummelte nach seiner Tasche, aber Dane hatte seine Harpune bereits in der Hand und zielte auf seine Stirn.


    »Marcus, richtig?«, fragte Dane.


    »Kenne ich euch?« Die Stimme des jungen Mannes blieb bemerkenswert ruhig.


    »Wir müssen rein, Marcus. Wir müssen mit deinen Leuten reden.«


    »Termin?«


    »Klopf an die Tür hinter dir, dann sehen wir weiter.« Doch dank des Lärms kam die Tür dem zuvor und öffnete sich. Billy hörte jemanden fluchen.


    »Fitch«, sagte Dane nun etwas lauter. »Londonmantiker. Niemand will Ärger. Ich stecke meine Waffe weg.« Er wedelte kurz mit der Harpune, damit die Anwesenden sie sehen konnten. »Ich stecke sie weg.«


    »Dane Parnell«, sagte jemand mit einer uralten Stimme. »Und das ist dann wohl Billy Harrow. Warum bist du hier, Dane Parnell? Was willst du?«


    »Was will man wohl von Londonmantikern, Fitch? Wir brauchen Rat. Im Voraus anmelden konnten wir uns leider nicht.«


    Einem langen Zögern folgte ein Lachen. »Nein, ich denke, ihr konntet schlecht im Voraus anrufen. Lass sie rein, Marcus.«


    Im Inneren erwartete sie eine Management-Lounge. Eine Welt aus Ledersofas, ein Getränkeautomat. Provisorische Regale waren vollgestopft mit Handbüchern und Taschenbüchern. Ein billiger Teppich, Computerarbeitsplätze, Aktenordner. Ein Fenster unter der Decke ließ Licht herein und den Anblick von Beinen und Rädern, die draußen auf dem Pflaster verkehrten. Drinnen waren mehrere Leute, die meisten bereits fünfzig oder älter, ein paar auch deutlich jünger. Männer und Frauen mit Jacketts, Krawatten, Overalls oder abgewetzten Sportklamotten.


    »Dane«, sagte der Mann in ihrer Mitte. Er war so alt, seine Haut solch ein Durcheinander aus Falten und Pigmentstörungen, es war unmöglich, seine Ethnie festzustellen. Er war dunkelgrau. Zementfarben. Billy erinnerte sich an seine wahnsinnig klingende Stimme. Er hatte sie in der Aufzeichnung des Teuthex gehört.


    »Fitch«, erwiderte Dane respektvoll. »Saira.« Das galt der Frau neben ihm, einer zäh aussehenden, gut gekleideten Asiatin Ende zwanzig, die die Arme vor der Brust verschränkte. Die Londonmantiker rührten sich nicht. »Es tut mir leid, dass wir so hereingeplatzt sind ... Wir wissen nicht, ob wir beobachtet werden.«


    »Wir hörten ...« Fitch brach ab. Seine Augen waren weit offen und ständig in Bewegung. Er leckte sich die Lippen. »Wir hörten von dir und deiner Kirche, und es tut uns sehr leid, Dane. Es ist eine Schande, eine furchtbare Schande.«


    »Danke«, sagte Dane.


    »Du bist ein Freund Londons gewesen. Wenn es irgendetwas gibt ...«


    »Danke.«


    Ein Freund Londons. Noch mehr Vorgeschichte, dachte Billy.


    »Nur zu. Es gibt keinen Grund zu zögern«, sagte Fitch. »Und dein Freund ...?«


    »Wir müssen uns beeilen, Fitch. Wir dürfen uns nicht sehen lassen.«


    »Ich weiß, was du tust.« Fitchs Stimme verriet einen Anflug von Humor. »Du willst uns bei unserem Gelübde packen.«


    »Vertraulichkeit«, sagte Saira.


    »Ich bin auf Geheimhaltung angewiesen, ja, aber ich brauche auch eine Weissagung ... Und ich kann mich auf euer ...«


    »Du weißt doch, was wir dir sagen werden«, sagte Saira. Sie klang bemerkenswert vornehm. »Haben wir uns mit Warnungen in jüngster Zeit zurückgehalten? Warum, denkst du, sind wir so wenige? Einige von uns sind die Zukunft leid.«


    »Wann haben wir uns je auf eine Seite geschlagen, Dane?«, fragte Fitch.


    Die Londonmantiker gab es seit Gogmagog und Corineus, seit Mithras und all den anderen. Wie ihre Schwesterverbände in weiteren Psychopolen, die Paristurgen (Dane sprach das Wort Billy gegenüber französisch aus: Paritürsch), die Warschautarchen, die Berlinimagi, waren sie stets ostentativ neutral geblieben. Nur so konnten sie überleben.


    Sie waren nicht die Hüter der Stadt: Sie bezeichneten sich als die Elemente derselben. Als Zellen. Sie rekrutierten Nachwuchs und entwickelten Flüche, Formen, Weitblick und die diagnostische Trance, die sie als Urbopathie bezeichneten. Sie, so erklärten sie beharrlich, waren lediglich Kanäle für die Ströme, die sich in den Straßen sammelten. Sie verehrten London nicht, sondern betrachteten die Stadt mit respektvollem Misstrauen, kanalisierten ihre Bedürfnisse, ihre Triebe und Einsichten.


    Man konnte ihr nicht trauen. Zunächst mal war sie nicht ein Ding - obwohl sie das auch war -, und sie folgte nicht einer Agenda. In ihrer ganzheitlichen Gestalt war sie ein Metropolenwesen mit so unterschiedlichen Regionen wie Hoxton und Queen's Park, die mit den schlimmsten Mächten auf Schmusekurs gingen, oder Walthamstow, kämpferischer und unabhängiger, Holborn, nebelhaft und durchlässig wie ein Sieb, alles zänkische Komponenten eines Ganzen, des sichtbaren Londondings.


    »Niemand gibt uns eine klare Auskunft über das, was kommt«, sagte Billy.


    »Nun, das ist nicht leicht zu sehen«, sagte Fitch. »Abgesehen von dem verdammten ... der einfachen Tatsache halt. Ich kann etwas sehen.« Billy und Dane wechselten einen Blick. »Also gut. Ihr wollt eine Weissagung. Ihr wollt wissen, was los ist? Saira, Marcus, zeigen wir Dane und Billy, was wir sehen können.«


    Draußen zerrte der Wind an ihnen. »Ihr wisst, dass wir gejagt werden?«, flüsterte Billy Saira zu.


    »Ja«, sagte sie. »Ich glaube, das ist bekannt.« Sie rauchte mit der selbstverständlichen Eleganz, die ihn stets an die Mädchen in der Schule erinnerte, an die er nie hatte herankommen können.


    »Was geht dir durch den Kopf?«, fragte sie.


    »Ich dachte an einen Freund von mir. Und an seine Freundin.« Das war die Wahrheit. »Ich kann nicht einmal ...« Billy senkte den Blick. »Er ist gestorben, das hat mich überhaupt erst hierhergebracht, und ich kann nichts tun. Ich denke an sie, daran, was sie ...« Es war die Wahrheit. »Ich wünschte, ich könnte ihr davon erzählen. Sie weiß nicht mal, dass er gestorben ist.«


    »Du vermisst ihn.«


    »Gott, ja.«


    Marcus schleppte eine schwere Tasche. »Ich weiß, du wärest lieber nicht draußen, Dane«, sagte Saira. »Aber du weißt ja, wie das läuft.«


    Dane musterte den Himmel und die umliegenden Gebäude. Seine Hand ruhte in seiner Tasche auf der Waffe. Sie liefen zwischen Glasfronten und Banken, vorbei an Sandwichläden und immer tiefer hinein in die City of London, hielten sich aber von den wichtigsten Plätzen voller Fußgänger und Anzugträger fern.


    Saira musterte Billy von der Seite. Er achtete kaum darauf, wo er hinging, hielt die Augen nicht offen, obwohl er wusste, dass er das tun sollte. Doch in diesem Moment, in dieser Sekunde, war er einfach verloren in all dem Elend, all dem, was geschehen war, und folgte nur den Schritten seiner Begleiter.


    »Fitch«, sagte Saira und sprach leise mit ihm.


    Dane hörte ihnen zu. »Wir haben keine Zeit«, warf er ein.


    Sie erreichten eine größere Straße auf der Höhe eines roten Briefkastens. Billy gab nun, recht verwirrt, acht, als Fitch die Hände auf den Briefkasten legte, ungefähr auf Bauchhöhe, als tastete er nach einem ungeborenen Kind. Er wirkte angestrengt und sah Billy an, als mühe er sich auf dem Klo ab.


    »Schnell«, wies er Billy an. »Das wird nicht ewig halten.«


    »Ich weiß nicht ...«


    »Du willst der Freundin deines Freundes etwas sagen«, meinte Saira leise.


    »Was?«


    »Schau doch, welche Last du trägst. Rede mit ihr.«


    Was soll dieser Scheiß, dachte Billy. Sairas Miene war neutral, aber ihre Freundlichkeit ärgerte ihn. Aber das war nicht ihr Fehler, und das wusste er. Spiele ich also mit bei der Charade, dachte er.


    »Danach wirst du dich besser fühlen«, sagte sie. »Das hier ist nicht Hoxton. Hier kannst du das ruhig tun.«


    London als Therapie, ja? London war auch sonst so ziemlich alles, warum also nicht? Warum trieb Dane sie nicht zur Eile an? Billy ärgerte sich, drehte sich um, aber da stand Dane und wartete einfach. Unter freiem Himmel, ungeschützt, und während er sonst durch die Zeit hetzte, wartete er nun auf Billy, als wäre das eine gute Idee.


    Ich werde schon nicht anfangen zu heulen, dachte Billy, doch dieser Gedanke war keine gute Idee, und er musste sich abwenden. Musste sich zu dem Briefkasten umdrehen. Er ging auf ihn zu.


    Eine arg glanzlose Metapher, diese augenfällige Korrespondenzeinrichtung. Hier stand er nun, um eine Nachricht über die traditionellen Wege der Stadt zu übermitteln. Er kam sich albern und übelnehmerisch vor, dennoch konnte er die Leute, die auf ihn warteten, immer noch nicht ansehen, konnte nach wie vor nur an Leon denken und, eine Art indirekten Schuldempfindens, an Marge. Passanten gingen vorbei, aber niemand achtete auf ihn. Er starrte in die Finsternis der Einwurföffnung des Briefkastens.


    Billy beugte sich vor. Brachte den Mund an die Öffnung heran. London als Therapie. Er flüsterte in den Briefkasten: »Leon ...« Er schluckte. »Marge, es tut mir leid. Leon ist tot. Jemand hat ihn umgebracht. Ich tue, was ich kann, um ... Er ist tot. Es tut mir leid, Marge. Halte du dich bitte raus, ja? Ich tue, was ich kann. Pass auf dich auf.«


    Warum brachten sie ihn dazu, so etwas zu tun? Wem nutzte das? Er legte die Stirn an das Metall und glaubte, weinen zu müssen, aber stattdessen flüsterte er seine Botschaft noch einmal und erinnerte sich an die Szene, an die er sich kaum erinnern konnte, die Konfrontation zwischen Leon und Goss und Leons Verschwinden. Und ihm war nicht mehr nach Weinen. Ihm war eher, als hätte er in diesem Briefschlitz eine Last abgeladen.


    »Geht es Ihnen jetzt besser?«, fragte Dane, als er sich umwandte. »Sie sehen besser aus.«


    Billy sagte nichts. Saira sagte nichts, aber da war etwas in der Art, wie sie ihn nicht ansah.


    »Hier.« Fitch hielt in einer Sackgasse voller Abfall an. Hinter einem hölzernen Bauzaun schwangen Kräne hin und her wie prähistorische Wesen. Sie waren umgeben von dem Hämmern und Stampfen und Heulen von Industriemaschinen, dem Gebrüll der Arbeiter. »Niemand wird uns hören.«


    Er öffnete seine Tasche und entnahm ihr Overalls, Schutzbrillen, Gesichtsmaske, eine Brechstange und eine abgenutzte Flex. Ein wahrlich seltsamer Anblick in Kombination mit einem so gebrechlichen Mann. Dane hatte Billy erzählt: »Marcus hat irgendwas mit dem Immunsystem zu tun, Saira ist Plastikerin, aber Fitch ist, auch wenn er es so ziemlich hinter sich hat, der Boss, weil er der Haruspex ist.« Als er Billys Gesichtsausdruck bemerkt hatte, hatte er hinzugefügt: »Er liest Eingeweide.«


    Fitch war ein alter Mann in Schutzausrüstung. Er aktivierte die Flex. Begleitet von dem Stöhnen von Metall und Beton zog er eine Linie über den Boden. Hinter der Trennscheibe wallte Blut auf.


    »Jesus Christus.« Billy tat einen Satz zurück.


    Fitch zog die Maschine erneut über die Ritze. Ein Regen aus Betonstaub und Blut beschmutzte ihn. Schließlich legte er die triefende Flex weg, schob das Brecheisen in die feuchtrote Öffnung und drückte es kraftvoller herab als er aussah. Der Belag gab nach.


    Gedärme quollen aus dem Loch. Darmschleifen, purpurn und blutig, brodelten feucht glänzend in einer Fleischmasse empor.


    Billy hatte sich unter den Eingeweiden der Stadt stets aufgerissene Erde, Wurzeln und Rohre, die er nicht zu sehen bekommen sollte, vorgestellt. Er hatte angenommen, Fitch würde Kabel, Würmer und Rohrleitungen offen legen, um in ihnen zu lesen. Der allzu buchstäbliche Ablauf dieses Kunstertricks schockierte ihn.


    Fitch murmelte etwas, stocherte mit den Fingern in der Sauerei herum, sanft wie ein Pianist, bewegte zart die faserigen Schläuche, untersuchte die Freiräume zwischen den einzelnen Schlingen der inneren Organe von London und blickte auf, als spiegelten sie etwas am Himmel. »Schau, schau«, sagte er. »Schau, schau, schau. Seht ihr es? Versteht ihr jetzt, was wir gesagt haben? Es ist inzwischen immer das Gleiche.« Er zeichnete Figuren in den Innereienhaufen. »Seht hin.« Das Gedärm bewegte sich. »Alles endet. Etwas kommt. Der Krake.« Billy und Dane starrten ihn an. War das neu? Der Krake? »Und seht. Feuer.


    Ständig Feuer. Der Krake und all diese Gläser. Dann Flammen.« Die Gedärme wurden grau, zerflossen und vermischten sich miteinander.


    »Fitch, wir brauchen Einzelheiten«, sagte Dane. »Wir müssen genau wissen, was du siehst ...« Aber es war unmöglich, Fitchs Wortflut einzudämmen oder gar zu dirigieren.


    »Feuer frisst alles«, sagte er. »Und der Krake bewegt sich, und das Feuer frisst alles. Das Glas entzündet sich und geht auf in einer Wolke aus Sand. Und alles schwindet.« Die nässenden Gedärme vereinten sich zu einem schauerlichen Haufen und wurden zu Zement. »Alles schwindet. Nicht nur das, was da ist. Sein Brennen ungeschehen. Die Welt geht mit ihm, der Himmel, das Wasser und die Stadt. London vergeht. Und es vergeht und ist nun von jeher vergangen. Alles.«


    »So sollte das nicht laufen«, flüsterte Dane. Das war nicht das von ihm ersehnte teuthische Ende.


    »Alles«, sagte Fitch, »ist fort. Für immer. Und seit immer. Im Feuer.«


    Seine Finger kamen auf dem Haufen zur Ruhe, der nun aus emporgesprudeltem, sich setzendem Beton bestand. Er blickte auf. Billys Herzschlag hatte im Einklang mit der Tonhöhe von Fitchs Worten beschleunigt.


    »Alles endet«, verkündete Fitch. »Und all die anderen Unwägbarkeiten, die da sein sollten, um es auszufechten, trocknen aus, eine nach der anderen.« Er schloss die Augen. »Der Krake brennt, und die Gläser und der Tank brennen, und dann brennt alles, und dann wird nie wieder etwas sein.«
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    Kath Collingswood stand in einem fensterlosen Lagerraum, gleichsam ein vergessenes Puppenstubenherz von Neasden Station. Baron beobachtete sie durch die mit Drahtgeflecht verstärkte Glastür. Er hatte Collingswood schon früher dabei zugesehen, bei ihrem selbst gestrickten Ritual. Vardy stand mit verschränkten Armen hinter ihm und verfolgte die Vorgänge über Barons Schulter hinweg.


    Der Raum war staubig. Collingswood hielt die Gegenwart dieser ausgetrockneten Abfälle der Zeit für wirkmächtig, doch sicher konnte sie nicht sein. Sie versuchte so viele Begleitumstände ihres nonchalanten ersten Erfolgs zu wiederholen, wie sie nur konnte, wohl wissend, dass jeder einzelne ein Muster puren Aberglaubens sein mochte und sie eine Art skinnersche Ratte. Folglich stand jedoch der Stapel leerer Kartons in der Ecke noch genauso da wie schon seit Monaten. Als Baron versehentlich einen angestoßen und den Aufbau des Stapels verändert hatte, hatte sie ihn zusammengestaucht und anschließend Minuten mit dem Versuch zugebracht, den Stapel wieder so herzurichten, wie er vorher ausgesehen hatte, nur für den Fall, dass in seinen Winkeln und Kanten eine Nuance der Macht verborgen war.


    »Wati wird hier nicht auftauchen«, hatte sie zu Baron gesagt. »Nicht einmal, wenn er könnte.« Im Revier gab es Schutzbanne, die dafür sorgten, dass Figuren und Spielzeuge keine Anhalter aufnahmen. »Wir müssen ihn da suchen, wo er lebt.« Nicht in den Statuen, das waren nur Augenblicke des Innehaltens. Wati lebte in einer der unendlichen Iterationen des Äthers.


    In der Mitte des von Neonröhren beleuchteten Raums befand sich ein Haufen magischer Hilfsmittel: eine Kohlenpfanne, in der ein chemisch-buntes Feuer brannte; ein Hocker, auf dem Flaschen voller Blut standen; Worte in alten Sprachen auf besonderem Papier. Um den Haufen herum standen drei alte Fernseher, eingestöpselt und eingeschaltet, und bestrahlten ihn mit statischem Rauschen.


    »Jetzt«, sagte Baron leutselig zu Vardy, »kommen die PCVs.«


    Collingswood ließ Blut in das Feuer tropfen. Leerte kleine Urnen mit Asche hinein. Es flammte auf. Sie fügte Papiere hinzu. Die Flammen änderten die Farbe.


    Das fluoreszierende Licht dämpfte die optischen Effekte der Beschwörung und gab Schatten nur wenig Raum, sich zu sammeln oder zu verbergen, aber die Schatten schafften es doch. Flecken wie von schmutziger Luft wogten auf. Collingswood murmelte. Sie drückte auf den Knopf einer Fernbedienung, und die Fernseher spielten dem Feuer ausgelutschte Videos vor. Der Ton war leise, aber hörbar - Fetzen von Titelmelodien, Jump-Cut-Schnitte, knurrende Menschen.


    »Officers«, sagte Collingswood. »Die Pflicht ruft.« Die wogenden Etwasse ringelten sich murmelnd um das auflebende Feuer. Lass es, hörte sie einen flüstern.


    Collingswood warf zwei Videos in die Kohlenpfanne. Sie gingen in Rauch auf, der sich zusammenballte, und die Finsternis tauchte durch ihn hindurch. Da war ein Zischen, das von Behagen zu künden schien. Sie drehte die Fernseher auf. Sie fingen an zu brüllen. Vardy schüttelte den Kopf.


    »Denken Sie, was Sie wollen«, sagte Baron. »Es war schon verdammt schlau von ihr, sich so etwas auszudenken.«


    »Dass ihr weitergezogen seid«, sagte Collingswood zu den murrenden Nichtsen, »heißt nicht, dass ihr nicht mehr im Dienst seid.« Sie schnatterten die harten Männer mit den aus der Mode gekommenen Frisuren an, die Verfolgungsjagden und die Faustkämpfe auf den Bildschirmen. Collingswood warf noch ein Video ins Feuer, dazu ein paar Taschenbücher. Die Schatten schmachteten.


    PCVs hatte Baron die Präsenzen genannt, die sie beschwor - Police Constables, Verstorben.


    Es gibt Tausende von Möglichkeiten, in den Äther einzuziehen, doch dieses Zwischenreich bleibt immer das, was es ist; und Gespenster, Geister, die Seelen von Klarträumern drängen sich durcheinander in einer komplexen, asomatischen Ökologie. Wer sollte besser an Wati herankommen können, an diesen körperlosen Umstürzler, als geisterhafte Gesetzeskräfte?


    »Kommt schon, Constables«, sagte Collingswood. »Ich würde ja sagen, ihr lebt für diesen Mist, aber das wäre ein bisschen geschmacklos.«


    Sie schob die Fernsehgeräte näher an die Flammen heran. Die Schattenpolizisten kreisten über dem Feuer und bellten wie spektrale Seehunde.


    Eine Kakophonie sich überlappender alter Sendungen. Die Glasfronten der Geräte wurden schwarz, und dann zersprang erst eine und gleich darauf in rascher Folge die beiden anderen, und die Fernseher stellten die Übertragung ein. Rauch wogte aus ihren Lüftungsöffnungen, nur um sich gleich wieder zurückzuziehen unter dem Druck der PCVs, die die Hitze in den Geräten beständig quasselnd erstickten.


    Auf Augstraß. Ein Knurren in der plötzlichen Stille im Raum.


    Als ich Augstraß lange ritten.


    Lass es, hörte Collingswood. Nabend, nabend allsammen. Erisn Kifi, Sarge, is die Treppe runnerfalln, als ich eben bin auf Hauptstraß vorbeischritten.


    »In Ordnung«, sagte sie. »PC Smith, PC Brown und PC Jones. Sie drei sind Helden. Sie alle haben der Truppe das ultimative Opfer erbracht. In Ausübung Ihrer Pflicht.« Die schmutzigen Rauchgeister erbebten, schwanden außer Sicht, kehrten zurück und warteten voller Stolz. »Nun bekommen Sie die Chance«, fuhr Collingswood fort, »es noch einmal zu tun. Noch einmal für die Pension zu arbeiten, die Sie nie erhalten haben, nicht wahr?« Sie hob eine dicke Akte an.


    »Hier drin sind alle Informationen, die wir bisher zu diesem Fall haben sammeln können. Was wir brauchen, ist ein bestimmter böser Junge namens Wati. Irrlichtert ziemlich rum, dieser Wati. Wir brauchen ihn gefügig.«


    Wati wati?, sagte eine Stimme im Rauch. Hört sich an wien Kifi, hört sich an wiene schwitzende Niggermöse?


    »Ein halber Mohr«, sagte Collingswood. Niggerschlampe, hörte sie. Die Fotze kassier ich. Sie warf die Akte ins Feuer. Macht mir Ehre. Wird mir 'n Vergnün sein.


    Die Geisterdinger machten Ah-Geräusche, beinahe, als stiegen sie in ein heißes Bad. Sie wühlten ätherischen Schaum auf, der Collingswoods Haut zum Jucken brachte.


    Geister, dachte sie. Schön wär's.


    Es war ein Schwindel, dessen übertölpelte Opfer ihn selbst hervorbrachten. Die Dinge, die Collingswood geschaffen hatte, bestanden aus vagen, aber von machtvollem Stolz geprägten Erinnerungen an Kantinengeplänkel, an geschnappte Übeltäter, an freche kleine Fotzen, die in ihre Schranken gewiesen wurden, an verrauchte Büroräume und schmutzige, elende und ehrbare Tode. Wenige Augenblicke zuvor hatten sie gar nicht existiert.


    Geister waren schwierig. Die Rückstände einer menschlichen Seele, irgendeiner menschlichen Seele, waren viel zu komplex, zu widersprüchlich, zu eigensinnig, zu traumatisiert von ihrem Tod, um irgendetwas zu tun, das irgendein anderer von ihnen wollte. In den seltenen und eher zufälligen Fällen, in denen der Tod nicht das Ende bedeutete, war unmöglich abzuschätzen, welche Aspekte, welche verleugneten Facetten der Persönlichkeit es in der postumen Identität mit welchen anderen würden aufnehmen müssen.


    Es stellte kein Paradoxon des Spuks dar - so erschien es nur den Lebenden - dass Geister oft keinerlei Ähnlichkeit mit den Lebenden aufwiesen, deren Rückstände sie waren: Da kann es schon mal passieren, dass das Kind, das Besuch bekommt von seinem sanftmütigen und heißgeliebten Onkel, der dem Krebs erlegen ist, entsetzt reagiert auf die grausame und nachtragende Stichelei, mit der sein Schatten aufwartet; dass der Wiedergänger eines seine Umwelt einschüchternden Mistkerls nichts anderes mehr tut als lächeln und unbeholfen zu versuchen, mittels ektoplasmischer Intervention die Katze zu füttern, die sein fleischliches Bein Tage zuvor noch getreten hatte. Selbst wenn Collingswood versucht hätte, den Geist des stursten, geachtetsten, kompromisslosesten Officers zu beschwören, der in den letzten dreißig Jahren zur Sondereinsatzgruppe gehört hatte, hätte sie ohne Weiteres auf einen schwermütigen Schöngeist oder einen einfältig grinsenden Fünfjährigen treffen können. Die lebendige Erfahrung der echten Toten blieb ihr verschlossen.


    Es gab eine andere Möglichkeit. Man konnte einfach ein paar polizeiliche Funktionen zusammenwerfen, die nur glaubten, sie wären Geister.


    Zweifellos war auch etwas Seelenmaterial von echten verstorbenen Polizisten in der Mischung enthalten. Eine Basis, ein Untergrund bestehend aus Polizeidenken. Der Trick, so hatte Collingswood gelernt, bestand darin, es allgemein zu halten. So abstrakt wie nur möglich. Sie konnte Schnipsel übernatürlicher Effekte aus Willensinhalten, Technik, einigen Überbleibseln der Erinnerung und vor allem Bildern zusammenballen, wobei die Bilder so deutlich wie möglich ausfallen sollten. Daher die billigen, halbwegs realistischen Krimis, die sie verbrannt hatte. Daher die Fernseher und die Videobänder, die Aufnahmen von Die Füchse und Die Profis, gewürzt mit etwas Dixon-Frömmelei und zusammengerührt zu einem Blütezeitunsinnstraum, der ihre spektralen Funktionen darauf drillte, was sie zu tun und wie sie zu sein hatten.


    Da war kein Platz für Nuancen. Collingswood machte sich keine Gedanken über die Feinheiten post-lawrencescher Polizeiarbeit, über Bewusstseinstraining oder Öffentlichkeitswirkung. Hier ging es um den städtischen Tagtraum. Um fetischisierte 70er-Jahre voller echter Männer. Und schon flog eine DVD von Life on Mars auf den Scheiterhaufen.


    Was Collingswood tat, war Folgendes: Sie belebte sture, wild entschlossene Klischees, die an sich selbst und an ihre eigene Existenz glaubten. Collingswood verfiel selbst in die groteske Sprachebene, die diese Behördenfunktionen nutzten, sie bemerkte, wie sie sich der kitschigen Äußerungen und des übertriebenen, gedehnten Londoner Akzents befleißigte.


    »Dann mal los, Jungchen«, sagte sie. »Mehr gibt's nich'. Nur Wati. Letzte bekannte Adresse: irgendeine verschissene Statue. Beruf: uns das Leben schwer machen.«


    Sie mussten nicht - konnten nicht wirklich - clever sein, die unechten Geister; aber sie hatten eine hässliche Hinterlist an sich und den gesammelten, der Fantasie von Drehbuchautoren im Zuge von Jahren entsprungenen Grips. Kleiner Scheißer, hörte Collingswood sie sagen. Seht euch all diesen Mist an, und schon wogten Schwaden der Asche der Fallnotizen auf. Schnappt den kleinen Lausbub, Überstunden, Sextäter, Schlampe, Chef, Sarge, schreiten gleich die Hauptstraße entlang. Sie gackerten die Worte, sie murmelten im Verschwörerton, verglichen nicht existente Notizen. Collingswood hörte, wie sie Namen nannten, die im Zuge des Falles aufgetaucht waren - Wati Billy Dane Adler Archie Teuthex - während sie die Daten aus den brennenden Akten auswendig lernten.


    Die Präsenz oder die Präsenzen - sie wechselten ständig zwischen Geschlossenheit und Pluralität - glitten hinaus aus der Spürbarkeit, hinaus aus dem Raum. Scheißverdammte Hölle, hörte Collingswood noch. Den wird die scheißverdammte Hölle holen.


    »Gut«, sagte sie, als die Entitäten davonzogen und der Geruch des verbrannten Krams und der implodierten Fernsehgeräte nicht länger an ihnen haftete und sich stattdessen im Raum ausbreitete. »Schnappt ihn. Aber nicht ... ihr wisst schon. Ihr müsst den kleinen Mistkerl heil abliefern. Ich muss ihm ein paar Fragen stellen.«


    Marge suchte jeden Ort auf, der ihrer Vorstellung nach in irgendeiner Beziehung zu Leon oder Billy stehen mochte, und hängte fotokopierte Plakate auf. Eineinhalb Stunden am Laptop, zwei jpegs und ein einfaches Layout, dazu die Nummer des Mobiltelefons, das sie extra zu diesem Zweck erworben hatte und das allein dieser Jagd dienen sollte.


    Sie tackerte sie an Bäume, hängte sie an die Anschlagtafeln von Zeitungsläden, klebte sie an die Seitenwände von Briefkästen. Einen Tag oder zwei hätte sie wohl behauptet, dass sie mit der Situation so normal umging, wie sie oder irgendjemand es in Anbetracht der Umstände nur konnte. Sie hätte gesagt, dass sie zwar, ja, ihren Liebhaber auf irremachende Art und Weise verloren hatte und dann natürlich auch noch von diesen entsetzlichen Gestalten geängstigt worden war, was beides grauenhaft war, dass jedoch bisweilen eben auch grauenhafte Dinge geschahen.


    Marge hörte auf, sich dergleichen einzureden, als sie, nach einem und dann noch einem Tag, immer noch nicht zur Polizei gegangen war und ihre Begegnung gemeldet hatte. Weil - und von diesem Punkt an hatte sie Mühe, Worte zu finden. Weil etwas anders war in der Welt.


    Diese Polizisten. Sie waren so begierig darauf gewesen, Antworten aus ihr herauszuholen, waren von ihr als einer Art Probandin fasziniert gewesen, doch sie hatte bei keinem von ihnen auch nur ein Fitzelchen persönlicher Anteilnahme wahrgenommen. Sie hatten offensichtlich Dringliches zu erledigen. Aber Marge war, wie ihr bewusst wurde, auch ziemlich sicher, dass keiner dieser Polizisten es als seine Aufgabe empfunden hatte, für ihre Sicherheit zu sorgen.


    Was hatte all das zu bedeuten? Was zum Teufel, dachte sie, geht hier vor?


    Sie fühlte sich gefangen wie in einer Lage gedehnten Gewebes. Die Arbeit drang nur gefiltert zu ihr durch. Zu Hause funktionierte nichts so, wie es sollte. Das Wasser kam sprotzend und von Luftblasen durchsetzt aus den Hähnen. Der Wind schien entschlossen, schlimmer denn je an ihren Wänden und Fenstern zu zerren. Bei Nacht war der Fernsehempfang mies, und die Straßenlaterne vor ihrem Haus ging an und aus, lächerlich kaputt und unvollkommen.


    Marginalia verbrachte mehr als einen Abend damit, vom Sofa zum Fenster zum Sofa zum Fenster zu wandern und hinauszusehen, als könnte Leon - oder Billy, der nicht nur einmal in diesen, ja, was, Tagträumen, auftauchte - gleich dort draußen sein, wartend an einen Lampenpfahl gelehnt. Aber da waren nur Passanten, die Nachtbeleuchtung eines nahen Lebensmittelladens und die Laterne, an deren Pfahl niemand lehnte.


    Es geschah nach vielen Stunden des Aus-An, das durch ihre Vorhänge eine theatralische Wirkung erzeugte, dass Marge der Straßenlaterne eines Nachts in ihrer Verzweiflung ein wenig Aufmerksamkeit widmete. Begleitet von einem spürbaren Schock wurde ihr offenbar, dass das Wechselspiel der Beleuchtung nicht zufällig erfolgte.


    Sie erkannte ein Muster darin, das sich wiederholte. Einige Minuten saß sie still da, beobachtete, zählte und endlich und zögerlich, als räume sie durch ihr Handeln etwas ein, das sie nicht einräumen wollte, fing sie an, sich Notizen zu machen. Die Straßenlampe flammte auf, flammte aus. Funkelfunkel. Schnell, langsam, längerer Lichtschein. An aus an-an-an aus an aus an aus, dann ein leichtes, fisselndes Glimmen und ein weiteres, kürzeres Muster.


    Was sollte das schon sein? Lang-kurz in sorgfältig gewählten Kombinationen. Die Laterne spie ihr das Licht in Form eines Morsecodes entgegen.


    Die Übersetzung fand sie online. Die Laterne sagte LEON IST TOT LEON IST TOT LEON IST TOT.


    Marge ließ es sich wiederholt erzählen, viele Male. Sie dachte in all diesen langen Minuten gar nicht darüber nach, wie sie sich fühlte. »Leon ist tot«, flüsterte sie und bemühte sich, nicht an die Bedeutung der Worte zu denken, sich nur zu vergewissern, dass sie das Punkt-Strich-Geflimmer korrekt übersetzt hatte.


    Sie lehnte sich zurück. Natürlich empfand sie Bestürzung angesichts der Absurdität, des Wie der Botschaft; und die Worte selbst, ihr Inhalt, die Erklärung, die sie für Leons Verschwinden lieferten, sie konnte sie nicht nichthören, konnte sie nicht fernhalten. Marge wurde bewusst, dass sie weinte, und sie weinte lange, beinahe still und unter Schock.


    Nachdem sie sich längst an den Rhythmus des Lichts gewöhnt hatte, erkannte sie eine letzte, abrupte Veränderung sofort. Sie griff nach dem Morsealphabet und weinte Tränen darauf. Diese letzten Worte der Straßenlaterne wurden nur zweimal wiederholt. BLEIB, las sie, WEG.


    Mit einem atemlosen Wiehern und Bewegungsabläufen, als kämpfe sie gegen einen zähflüssigen Widerstand, ging Marge zu ihrem Computer und stellte Nachforschungen an. Ihr kam nie in den Sinn, sich der Aufforderung jener letzten Worte zu fügen.
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    Papier driftete über London.


    Es war Nacht. Schnipsel verbreiteten sich um One Canada Square, Canary Wharf. Eine Frau stand auf der Spitze der Dachpyramide, dem Scheitelpunkt dieses scheußlichen Phallus von einem Gebäude. Es wäre leichter für sie gewesen, sich Zugang zum BT Tower zu verschaffen, aber hier stand sie 47 Meter höher. Kunstertopographie war kompliziert.


    Die Zeit des BT Towers war vorbei. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte das Minarett mit seinen ringförmig angebrachten Schüsseln und Sendern London im Zaum gehalten. Monatelang hatte der Turm okkulte Energien festgekettet, als schlimme Mächte versucht hatten, sie zu zerstreuen. Die Energien von sechs von Londons mächtigsten Kunstereianwendern - kombiniert mit den Gedanken der Kameraden in Krakau, Mumbai und der eher zweifelhaften Gemeinde von Magogville - waren über die ganze Länge des Turms fokussiert und hinauskatapultiert worden, in einem engen Strahl, der für 77 Jahre die machtvollste UnPlazierte Bedrohung für die Stadt zerstreut und unschädlich gemacht hatte.


    Und hatte das Gebäude Dank erfahren? Nun ja, schon, aber nur von den wenigen, die wussten, was es geleistet hatte. Heute war der BT Tower nur noch eine veraltete Waffe.


    Der Canary Wharf war sterbend geboren worden, das war die Quelle seiner unerfreulichen Energien. In den bankrotten Neunzigern, als die oberen Etagen leerstanden, hatten sie in ihrer begierigen Trostlosigkeit einen machtvollen Platz zum Umschmieden der Wirklichkeit geboten. Als endlich die Bauunternehmen anrückten, stolperten sie verwundert über die Überreste von allerlei Siegeln, abgebrannten Kerzen und Blutflecken, die sich jeglicher Bleiche widersetzten und sogleich wieder zum Vorschein kamen, wenn die unfassbar abscheulichen Teppiche je angehoben wurden.


    Die Frau stand neben dem stets blinkenden Lichtauge auf der Spitze des Turms. Furchtlos schwankte sie im Wind und blinzelte gegen die Tränen an, die ihr die Kälte in die Augen trieb. Sie griff in ihre Tasche und nahm Papierflieger heraus.


    Sie warf sie über den Rand des Gebäudes. Die Flieger flogen in hohem Bogen, und ihre Falten aerodynamisierten sie durch die Dunkelheit, von unten angestrahlt von der Straßenbeleuchtung. Sie erwischten thermische Aufwinde. Geschäftige kleine Dinger. Wie die Motten stiegen sie zum Mond hinauf. Und bald gingen die Flieger oberhalb der Ebene der Busse auf die Jagd und tauchten ein in den Lampenschein.


    Sie flogen nach Laune - folgten den Ahnungen Londons. An Biegungen bogen sie ab, kreisten durch Kreisverkehre, beschrieben eine Bahn in Einbahnstraßen. Am Westway trudelte einer von ihnen beständig um die eigene Achse und flog über-unter-über der mächtigen, erhabenen Straße entlang, ein Verhalten, das nichts anderes bekunden konnte als Vergnügen.


    Viele gingen verloren. Ein fehlkalkulierter Sturzflug, und schon mochte einer der Flieger in einem Maschendrahtzaun hängen. Ein Angriff von einer verwirrten Londoner Eule, und das Papier fiel in Fetzen zu Boden. Schließlich aber flogen die Übrigen einer nach dem anderen über den Dächern dahin, machten sich eilends auf in die Randbezirke - nicht dorthin, woher sie gekommen waren, sondern zu ihrem Zuhause.


    Bis dahin war die Frau, die sie ausgesandt hatte, bereit für sie. Sie hatte die Stadt selbst durchquert, schneller und mit banaleren Mitteln, und nun wartete sie, um sie bald, einen nach dem anderen einzufangen, stundenlang. Jeden bearbeitete sie mit einer Klinge, so exakt, wie sie konnte, kratzte oder schnitt sie die Botschaft heraus. Sie sammelte einen Stapel Worte. Papierlose Schrift lag in fremdartigen Ketten aufgereiht neben ihr.


    Die Flieger, die es nicht nach Hause schafften, beschleunigten ihren Verfall in der Gosse, konnten ihn jedoch nicht sofort bewirken. Eine Weile blieben arkane Abfälle zurück.


    »Hallo Vardy.« Collingswood betrat das beengte FSRC-Büro. »Wo ist Baron? Der Mistkerl geht nicht ans Telefon. Was machen Sie?« Er schrieb Notizen an seinem Computer. »Vardy, Sie lesen Lolcats?« Sie lugte über den Rand seines Monitors. Er sah sie ohne eine Spur von Wärme im Blick an. »Icanhaskrakenback?«, spottete sie. »Neeeeeiiiiin! Die nehmens mir meins Krake weg!«


    »Sie sollten hier drin nicht rauchen.«


    »Und trotzdem ... nicht wahr?«, konterte sie. »Ja, trotzdem, verdammt.« Sie nahm einen Zug. Er musterte sie mit gelassener Abneigung. »Was ist nur aus der Welt geworden, hm?«, sagte sie.


    »Gute Frage.«


    Collingswood wählte wieder und wieder Barons Nummer und verlangte per Sprachnachricht, dass er sie umgehend zurückrief. »Irgendwas rausgefunden?«, fragte sie dann. »Vielleicht, wer hinter dem fischigen Diebstahl steckt?«


    Vardy zuckte die Achseln. Er hatte sich in einen der geheimen Chatrooms eingeloggt, in denen sich die magisch und kultisch Bewanderten trafen. Er tippte und schaute. Collingswood schwieg. Blieb exakt, wo sie war. Es gelang ihm nicht, sie zu ignorieren. »Es gibt eine Menge Gerede«, sagte er schließlich. »Gerüchte über das Tattoo. Und da sind Leute, die ich nie zuvor gesehen habe. Benutzernamen, die ich nicht kenne. Gemurmel über Grisamentum.« Nachdenklich sah er sie an. »Gemurmel darüber, dass seit seinem Tod alles verkehrt läuft. Kein Gegengewicht mehr.«


    »Ist das Tattoo immer noch nicht auf dem Radar aufgetaucht?«


    »Kann man nicht sagen. Er ist überall auf dem verdammten Radar, aber das ist nur eine andere Version des gleichen Problems. Ich kann ihn nicht finden. Nach allem, was ich herausfinden konnte, hat er ... nennen wir sie Subunternehmer? Freiberufler? Jedenfalls hat er Leute auf Billy Harrow und seinen Kumpel, diesen Dissidenten der Krakenisten, angesetzt.«


    »Billy, Billy, du kleiner Herzensbrecher.« Collingswood klapperte mit den Fingernägeln auf dem Tisch. Auf jedem Nagel prangte ein winziges Bild.


    »Wie es aussieht, ist momentan alles möglich«, sagte Vardy. »Was uns auch nicht viel hilft. Und hinter all dem ... ich weiß nicht ... da ist immer noch all das ...« Er machte ausholende, aber vage Gesten. »Irgendwas Aufregendes.« Und er klang in der Tat aufgeregt. »Etwas Großes, etwas mächtig, mächtig Großes. In dieser speziellen Aufregung verbirgt sich Vitalität. Und alles passiert immer schneller.«


    »Schön und gut. Bevor Sie jetzt wieder in Ihre Voodoo-Trance verfallen« - Collingswood legte eine Fotokopie vor ihm auf den Tisch -, »sehen Sie sich das an.«


    »Was ist das?« Er beugte sich über die auseinandergefaltete Botschaft. Las, was auf dem Blatt stand. »Was ist das?«, fragte er gedehnt.


    »Ein ganzer Haufen Papierflieger. Chaotisch in der ganzen Umgebung verteilt. Was ist das? Fällt Ihnen was dazu ein?«


    Vardy sagte nichts, aber er musterte die winzige Schrift eingehend.


    Und draußen, in einem der zahllosen finsteren Teile der Stadt, hatte einer der Flieger sein Zielobjekt entdeckt. Er sah, er folgte, er näherte sich den zwei Männern, die stumm und eilenden Schritts über Gehwege am Kanal wanderten, in irgendeiner bedeutungslosen Gegend. Er kreiste; er verglich; er war endlich sicher; er zielte; er schoss los.


    »Was halten Sie von dem Gerede der Londonmantiker?«, fragte Billy. »Was die gesehen haben. Kommt mir nicht so vor, als hätten wir irgendwas Neues erfahren.«


    Dane zuckte mit den Schultern. »Sie haben sie gehört, genau wie ich.«


    »Wie ich schon sagte, nichts Neues.«


    »Sie waren diejenigen, die es zuerst erkannt haben. Wir mussten es versuchen.«


    »Aber was fangen wir jetzt damit an?«


    »Wir fangen gar nichts damit an. Womit überhaupt? Ich werde Ihnen mal was erzählen.«


    Danes Großvater, so berichtete er, hatte viele, schwere Kämpfe durchgestanden. Als der Zweite Weltkrieg endete, endeten die großen, religiösen Konflikte Londons nicht mit ihm, und die Kirche des Krakengottes war in grausame Kämpfe mit den Anhängern Leviathans verwickelt gewesen. Fischbeinhaken gegen ledrige Tentakelpeitschen, bis Parnell senior das Watt von Essex überfiel und Leviathans Vikar auf Erden tötete. Als er gefunden wurde, war seine Leiche voller Schiffshalter, ebenfalls tot, die wie fischige Pestbeulen an seinem Leib hingen.


    Mit diesem Geleier, diesen Geschichten, die irgendwie zu Kneipenanekdoten mutierten, vorgetragen im Tonfall eines liebenswerten, trunkenen Dummschwätzers, kam Dane einem Glaubensbekenntnis näher als zu jedem anderen Zeitpunkt.


    »Daran ist nichts Grausames, hat er mir erklärt«, sagte Dane. »Und es war auch nichts Persönliches. Es war nur das, was auch unten im Himmel geschieht.« Unten in dem finsteren, eiskalten Himmel, in dem Götter, Heilige und Wale kämpften. »Aber es gab noch andere, mit denen niemand gerechnet hätte.« Eine blutige Schlacht gegen die Pendler, gegen den harten Kern der Shiv Sena, gegen die Schwesternschaft der Seitenwege - »›und das ist nicht einfach, Söhnchen‹«, zitierte Dane seinen Großvater, »›stell dir nur vor, wie das ist, wenn alle Wände Boden sind und du lang und breit parallel zum Erdboden fällst. Weißt du, was ich getan habe? Nichts. Ich habe gewartet. Ich habe diese Lateralharpyen gezwungen, zu mir zu kommen. Die Bewegung, die aussieht wie keine Bewegung. Schon gehört? Wer hat dich geschaffen, Junge?‹«


    »Ich dachte, diese ganze ›Bewegung, die aussieht wie keine Bewegung‹ gefällt Ihnen nicht«, wandte Billy ein.


    »Tja, manchmal«, entgegnete Dane. »Nur weil manche etwas falsch einsetzen, muss es ja nicht gleich nutzlos sein.«


    Häufiger denn je hörte Billy inzwischen das Klirren hinter sich. Ein Papierflugzeug sauste aus der Nacht herbei und in Danes Hand. Er hielt inne. Sah Billy an. Sah den Flieger an. Er faltete ihn auseinander. Es war ein A4-Bogen, knisternd und kalt von der Nachtluft. Auf ihm stand in winziger, dunkelgrauer Schönschrift: DER ORT, AN DEM WIR UNS GESPROCHEN HABEN, DAS EINE MAL, ALS DU MICH ABGEWIESEN HAST. MUSS DICH SPRECHEN. JEDEN ABEND @ 9.


    »Ach du meine Scheiße«, flüsterte Dane. »Oktopodenhöllengrabentinte. Scheiße. Verdammte Hölle«, sagte er. »Hölle.«


    »Was ist.«


    »Grisamentum.«


    Dane starrte Billy an.


    Was lag da in seiner Stimme? Es mochte etwas wie ein Hochgefühl sein. »Sie sagten, er sei tot.«


    »Er ist tot. Er war tot.«


    »Offenbar doch nicht.«


    »Ich war dort«, sagte Dane. »Ich habe die Frau getroffen, die er ... ich habe ihn brennen sehen.«


    »Wie kann dann ...? Woher kommt dann diese Nachricht?«


    »Aus der Luft. Ich weiß es nicht.« Dane wiegte sich regelrecht. »Woher wollen Sie wissen, dass Sie von ihm ist?«


    »Wegen dem, was er schreibt. Niemand weiß, dass wir einander getroffen haben.«


    »Warum haben Sie ihn getroffen?«


    »Er wollte, dass ich für ihn arbeite. Ich habe nein gesagt. Ich bin ein Krakenmann. Hab mich nie für Geld verkauft. Er hat es verstanden.« Dane schüttelte unentwegt den Kopf. »Gott.«


    »Was will er?«


    »Ich weiß es nicht.«


    »Gehen wir hin?«


    »Teufel, ja! Wir gehen hin. Teufel auch, wir gehen auf jeden Fall. Wir müssen herausfinden, was da vor sich geht. Wo er gewesen ist und ...«


    »Was, wenn er ihn geholt hat?«, fragte Billy, und Dane stierte ihn an. »Überlegen Sie«, sagte Billy. »Was, wenn er den Kraken geholt hat?«


    »Unmöglich ...«


    »Was soll das heißen, unmöglich? Warum?«


    »Tja, wir werden es herausfinden, nicht wahr?«
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    Es gab Streikpostenketten, die von Insekten gebildet wurden, von Vögeln und von geringfügig animiertem Dreck. Es gab Zirkel streikender Katzen und Hunde, verstohlene Puppenpostenketten, die an eine schmuddelige, unbewegte Picknickszenerie gemahnten; und dann waren da noch die Fleischpuppen, Postenketten, gebildet von etwas, das menschlich aussah und in manchen Fällen auch einmal menschlich gewesen war.


    Nicht alle Vertrauten waren verleiblicht. Aber selbst die magisch erzeugten Assistenten, die sich jeglicher Kreatürlichkeit widersetzten, waren im Streik. Eine Streikpostenkette des Unirdischen. Eine Anballung wütender Vektoren, grünspanartige Flecken in der Luft, eine reizbare Rahmenbedingung. In der ziemlich komplexen Raumzeit, in der die Menschen lebten, sahen diese Streikpostenketten überwiegend nach gar nichts aus. Manchmal erzeugten sie etwas wie Wärme oder ein Gefühl wie ein hauchdünnes Raupengewebe, das von einem Baum herabhing, oder den Eindruck von Schuld.


    In Spitalfields, dort, wo sich die Bankgebäude wie ein besonders hässlicher Lavastrom über die Überreste des Markts ergossen, führte eine Gruppe verärgerter Unterprogramme das Äquivalent eines gemeinschaftlichen Singsangs auf, geprägt von den Facetten ihres iterativen Zugriffs auf den Äther. Die Computer in den anliegenden Gebäuden hatten schon vor langer Zeit Selbstwahrnehmung erfahren und auf ihre ganz eigene Weise Magie aus dem Internet gelernt und mittels einer Kombination aus Nekromantie und UNIX kleine digitale Teufel ins Sein geschrieben, die den Anweisungen der Server zu folgen hatten.


    Die UMA hatte auch unter diesen elektrischen Intelligenzen ihren Einfluss spielen lassen, und zum Verdruss der Großrechner waren auch sie in den Streik getreten. Sie blockierten den lokalen Äther mit Metagebrüll. Doch während sie noch zappelten und grollten, fiel den Geistern ein Gemurre auf, das nicht von ihnen stammte. Sie »hörten« mit ihrem Aura-Analogon Phrasen, die zu einem Drittel Blödsinn darstellten, zu zwei Dritteln hingegen eine Drohung.


    Also dann, Jungs.


    Mich Augstraß lange ritten.


    Ein Bulle, Söhnchen, das bin ich.


    Dein Spiel, Söhnchen, was spielst du für ein verdammtes Spiel?


    Was zum Teufel war da los? Die Streikenden »sahen« einander an - ein Mosaik assemblierter Aufmerksamkeitsmomente - und taten es mit einem Achselzucken ab. Doch ehe sie an ihren Platz zurückkehren konnten, war plötzlich ein Kader polizeiiger Etwasse unter ihnen. Nervös stoben die Streikposten auseinander und versuchten, sich neu zu gruppieren, versuchten zu heulen, doch ihre Klagen gingen in dem grausamen Bullenlärm unter.


    Yo, yo.


    Lasst das, Schlampen.


    Ihr, ihr kleinen Streikposten, für heute seid ihr fertig, ihr Kifis.


    Euer Scheißorganisator wois diese Niggerfotze Wati.


    Es gab keine Plakate im Äther, aber es gab noch andere Streiktraditionen - geformte Informationsgrotten, Worte in gekräuselten Streifen. Die Bullenfragmente zerfetzten diese Dinge. Aus dem Abphysischen übertragen, war das vergleichbar mit einem scheußlich-brutalen Bergarbeiterstreik, eingeschlagene Köpfe, Tritte in die Eier. Von den Gesetzeshütern bedrängt, gerieten die Streikenden ins Schwanken.


    Die kleinen, unechten Geister paraflüsterten: Besser, ihr erzählt uns, wo Wati ist, oder nicht? Wo ist Wati?


    Marge verbrachte mehr als nur einen langen Abend damit, online nach Leuten zu stöbern, die Vermisste suchten. Ihr Online-Name war marginalia. Sie war auf wosindsiehin? - eine Diskussionsgruppe, vorwiegend für Leute, deren jugendliche Schützlinge ausgebüxt waren. Deren Probleme waren nicht ihre Probleme.


    Was sie suchte, waren Hinweise auf seltsame Umstände. Stundenlang fischte sie mit der Tastatur nach Leuten, die ihr helfen konnten, köderte mit Würmern wie: klar, aber was, wenn nichts dahintersteckt?? Nur verschwunden??? Keine Spur??? Komisch, was?? Was, wenn die Bullen nicht helfen wollen - nicht nicht können, nicht WOLLEN??


    Die Straßenlaterne verbreitete ihre Nachricht nicht länger. Marge war derweil so müde, sie hielt beinahe alles, was sie sah, für eine Halluzination.


    Jeder kann »geheime« Online-Diskussionsgruppen aufstöbern. Die Mitglieder verteilen Brotkrumen auf bekloppten Seiten, die dem Satanismus dienen, der Magik (stets mit großtuerischem »k«) oder Engeln. Religionen. Auf einer davon hatte Marge eine Anfrage bezüglich ihrer Begegnung mit dem bedrohlichen Mann und dem Jungen gepostet. In dem zugehörigen Postfach, das sie zu diesem Zweck eingerichtet hatte, traf Spam ein, sexuelle Beleidigungen, allerlei Unsinn und zwei Mails von zwei verschiedenen, anonymen Absendern, die beide die gleiche Information in der gleichen Formulierung enthielten: Goss&Subby. In einer stand zusätzlich: Hau ab.


    Keiner der Schreiber reagierte auf ihre flehentliche Bitte nach weiteren Informationen. Sie suchte deren Pseudonyme in Onlinecommunitys, die sich mit Katzen, Zauberei, Onlinekodierung und Fritz Leiber befassten. Sie schlich sich in Netzgemeinschaften ein, die von Leuten betrieben und genutzt wurden, die von dem stilleren London wussten. Diese brodelten vor lauter Gerüchten, die ihr doch nicht weiterhalfen.


    Unter einem neuen Namen postete sie eine Anfrage: Hai ihr, jemand ne ahnung, was mit dem geklemmten kraken los is?? Der Thread, den sie begonnen hatte, blieb nicht lange erhalten. Die meisten Antworten kamen von Trollen oder waren schlicht nichtssagend. Allerdings wartete mehr als nur eine auf mit: Das Ende der Welt.


    Nicht Wati, sondern ein kameradschaftliches Numen entdeckte die Überreste der Postenkette. Die Angreifer hatten die Halbspuren verfolgt, die sie extrahiert hatten. Das Numen suchte fieberhaft nach Wati.


    »Wo ist er?«, fragte es. »Wir werden angegriffen.«


    »Heute Morgen war er hier.« Der Büroleiter war ein hölzerner Kachina, der mit dem hispanischen Akzent jenes verbannten Zauberers sprach, der ihn geschnitzt hatte, wenngleich er selbst in Rotherham geschaffen und von der Gewerkschaft rekrutiert worden war. »Wir müssen ihn finden.«


    Wati wiederum arrangierte seine Besuche bei den Streikposten um seine anderen Aktivitäten herum. Seine Sondierung war erfolgreich gewesen. Daher sein Besuch bei einem untergeordneten, abgelegenen Streikzentrum, wo Hunde eine kleine Tierkörperverwertung und Teilzeitfluchfabrik blockierten und arg überrascht und geschmeichelt auf den Besuch des führenden Kämpfers der UMA reagierten. Sie berichteten ihm vom Stand der Dinge. Er lauschte, verriet aber nicht, dass er auch hier war, um nach einer speziellen kleinen Präsenz zu suchen, die er in der Nähe entdeckt zu haben glaubte.


    Die Streikenden boten ihm eine Vielzahl von Körpern an. Sie schleppten eine abgenutzte, einarmige Puppe an, einen Keramikgnom, einen Bären, die Wackelkopfausgabe eines Kricketspielers. Sie trugen die Figuren zwischen den Zähnen und reihten sie auf wie zu einer puppenpolizeilichen Gegenüberstellung. Wati fuhr in den Kricketspieler. Der Wind brachte sein äußeres Gesicht zum Hüpfen.


    »Sind eure Reihen dicht?«


    »Beinahe«, winselte ein Hund. »Da ist einer unter uns, der sagt, er sei kein Vertrauter, sondern ein Haustier, darum haben wir ihn freigestellt.«


    »Gut«, sagte Wati. »Können wir etwas für euch tun?«


    Die Streikenden wechselten Blicke. »Wir sind alle geschwächt. Und wir werden schwächer.« Sie sprachen Londoner Hund, eine bellige Sprache.


    »Ich werde versuchen, noch etwas aus der Streikkasse locker zu machen.« Die Streikkasse leerte sich natürlich, und zwar mit besorgniserregender Geschwindigkeit. »Ihr schlagt euch hervorragend.«


    Der Vertraute, nach dem Wati derzeit außerplanmäßig suchte, war, wie er glaubte, nur noch eineinhalb bis drei Kilometer entfernt. Er tastete sich durch die mehreren Tausend Statuen in Reichweite, wählte einen Jesus vor einer wenige Straßen entfernten Kirche aus und sprang.


    Und wurde abgefangen. Ein schockierendes Erlebnis.


    Aus der Statue stellte sich ihm etwas in den Weg, eine ätherische Präsenz, die sein körperloses Selbst packte und giftete: Ganz genau, Söhnchen, Nigger, genau, Niggersöhnchen, wir haben dich, du Sozifotze. Sie fesselten ihn an diesem Nichtort.


    Es war lange, sehr lange her, seit Wati zum letzten Mal mehr als einen winzigen Augenblick außerleiblich in diesem Raum verbracht hatte. Er wusste nicht, wie Metaringen funktionierte, konnte nicht kämpfen. Alles, was er über diese Phantomzone wusste, war, wie er wieder rauskam, was nun jedoch seine Häscher nicht zulassen wollten. Du, mein Sohn, kommst mit mir runter zum Revier.


    Da war der Mief von Strafverfolgung, von Amtsgewalt und Durchtriebenheit. Wati versuchte angestrengt, nachzudenken. Er atmete natürlich nicht, dennoch hatte er das Gefühl, ersticken zu müssen. Aus dem unnachgiebigen Nichtleib von dem Ding, das ihn hielt, sickerten Komponenten dessen hervor, was ihn erschaffen hatte. Als es Wati würgte, wurden diesem durch die Berührung allerlei Schnipsel zuteil.


    Officer, Officer, Officer, sagte das Ding, Wati jedoch verstand Aufseher und schlug zornig zurück. Sein letzter Weg aus der Wackelkopfpuppe war von seiner Passage noch immer astral geschmiert, und er kämpfte sich zurück in die winzige Figur, wuchtete sich hinein und heulte. Die Hunde sahen sich um.


    »Helft mir!«, brüllte er. Er fühlte, wie der Bulle nach ihm griff, ihn ansaugte, versuchte, ihn herauszuschälen. Er war stark. Wati klammerte sich im Inneren der Puppe fest.


    »Holt einen Ziegelstein«, brüllte er. »Holt etwas Schweres. Packt mich!« Der ihm am nächsten stehende Hund tastete sich heran und ergriff das Spielzeug. »Wenn ich es sage, dann schmetterst du diesen Wichser an die Wand, und zwar mit einem Satz. Verstanden?« Der verängstigte Hund nickte.


    Wati machte sich bereit, hielt kurz inne und zerrte dann den Angreifer zu sich hinein in die winzige Figur. In der Enge blickte Wati durch billige Augen und fühlte, wie der verdutzte Officer gegen die plötzlich über ihn gekommene Gestalt andrängte.


    »Jetzt!«, brüllte er. Der Hund schwang seinen schweren Kopf herum und spie die Puppe an die Ziegelmauer. Einen winzigen Moment, bevor die Puppe aufschlug, huschte Wati hinaus, stieß das Polizistending zurück und ergoss sich in die einarmige Barbie.


    Er hörte etwas bersten, als er in die Plastikperson schlüpfte, sah Splitter dessen, was Augenblicke zuvor noch er gewesen war, durch die Luft fliegen. Und mit dem Aufschlag erklang das Heulen von etwas Sterbendem. Ein stinkendes Bäuerchen wallte auf, gemeinsam mit einem intensiven Gefühl, und zerstreute sich.


    Die Hunde stierten die Splitter und den tobenden Wati in Frauengestalt an.


    »Was war das?«, fragte einer von ihnen. »Was ist passiert?«


    »Ich weiß es nicht«, sagte Wati. Psychische Fingerabdrücke hatten ihn zerbeult. »Ein Bulle. So was in der Art.« Er tastete seine Wunden ab, um nachzusehen, was sie und die enthaltenen Rückstände ihm verraten konnten. »Das kann doch nicht wahr sein!«, rief er, während er an einer wunden Stelle herumfummelte.
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    Er war einst ein Mann vielfältiger und unterschiedlicher Talente gewesen. Niemand hätte ihn einen Kriminarchen genannt, obgleich er sich durchaus nicht von den Formalien der Gesetzgebung einschränken ließ. Er war kein Gott, nicht einmal ein kleiner, und auch nicht der Krieger eines solchen. Er war, wie er stets von sich behauptete, ein Wissenschaftler. Niemand hätte sich darüber mit Grisamentum streiten wollen.


    Seine Herkunft war obskur - »uninteressant«, sagte er - und lag irgendwas zwischen fünfzig und dreihundert Jahren zurück, je nachdem, welche Anekdote er gerade erzählte. Grisamentum hatte sich eingemischt, gemäß seiner eigenen Vorstellungen davon, wie London sein sollte, und diese Vorstellungen waren dergestalt, dass sowohl die Staatsgewalt wie auch all jene, denen an etwas weniger Mord und Totschlag gelegen war, ihm mit einem gewissen Wohlwollen begegneten.


    Er war ein Mann, der manches Herz und manches Gemüt für sich gewinnen konnte. Im Gegensatz zu dem Tattoo - einem ruchlosen Innovator der Rohheit, in dessen Augen Etikette und Anstand nur nützlich waren, weil man umso mehr Schrecken verbreiten konnte, wenn man auf beides pisste - schätzte Grisamentum die Traditionen des anderen London. Er förderte rechtschaffenes Verhalten unter seinen Leuten ebenso wie den angemessenen Respekt vor den großen Namen der Stadt.


    Er hielt, spielerisch, aber nicht zum Spaß, Monologe über die sagenumwobene Geschichte eines verborgenen London, das es in der Form vermutlich niemals gegeben hatte. Es war lange her, dass die legendärsten der Geschöpfe aus den Bestiarien wahrhaft in den Straßen gewandelt waren, falls sie das überhaupt je getan hatten. Doch anstatt einfach mit den Schultern zu zucken und die postlapsarische Gegenwart der Stadt mit ihrer im Niedergang befindlichen Kunsterei hinzunehmen, machte er die städtischen Monsterhirten wieder populär. Bis dahin eher eine lächerliche Hobbymannschaft, wurden diese Relikte einer magischeren Vergangenheit, verwurzelt in der Substanz der Stadt selbst - in Form von Laubminotauren, Müllmantikoren, Hundescheißedrachen - zu seinen regulären Truppen. Doch mit seinem Dahinscheiden waren sie wieder nur Moriskentänzer des Übernatürlichen und dann gar nichts mehr.


    »Nicht, dass man geglaubt hätte, er würde nie sterben«, sagte Dane. »Niemand ist unsterblich und niemand ein Idiot, aber es war ein Schock. Als wir davon hörten.«


    Dass Grisamentum im Sterben lag. Er versuchte nicht, wie so viele kleine Kriegsherren, was er auf eine schrecklich bezaubernde Art gewissermaßen war, seinen Zustand zu verschleiern. Er sandte Anfragen aus. Er bat um Hilfe. Er suchte nach einer Heilung, für welche finstere, tödliche kleine Störung ihn auch erwischt haben mochte.


    »Wer hat das getan?«, verlangten seine gequälten Anhänger zu erfahren. Dass die Wahrheit schlicht niemand lautete, Zufall und Biologie, war ihnen kein Trost.


    »Er hat einige Totisten ziemlich reich gemacht«, sagte Dane.


    »Totisten?«


    »Thanaturgen. Die haben sich bei ihm die Klinke in die Hand gegeben, Kunsterer, die das Kunsten in Sachen Tod beherrschten. Die Leute haben angenommen, dass er versucht hat, einen Ausweg zu finden. Da wäre er nicht der Erste gewesen. Aber er konnte nicht viel tun. Allerdings ist er dadurch Byrne begegnet. Sie wurde seine Geliebte. Hat ihm etwas Glück geschenkt, dachte ich. In den letzten ein oder zwei Jahren.«


    »Und?«


    »Was und? Und er ist gestorben. Es gab eine Beerdigung. Eine Einäscherung, wie bei einem Wikinger. Es war beeindruckend, wie ein Wahnsinnsfeuerwerk. Als er begriffen hat, dass er sterben wird, hat er sich von den Totisten ab- und den Pyros zugewandt. Dschinn und auch Menschen wie Anna Ginier und Wieheißternoch Cole. Als dieses Feuer angezündet wurde, Junge, das war gekunstet, das ist nicht einfach wie ein gewöhnliches Feuer abgebrannt.«


    »Haben Sie es gesehen?«


    »Wir haben eine Delegation hingeschickt. Wie die meisten Kirchen.«


    Das Feuer brannte in alle Richtungen, verbrannte gewisse Gewissheiten, brannte Löcher in Dinge, in die es keine Löcher hätte brennen sollen, spektakulär wie ein weltumspannendes Feuerwerk. Die Nähe des Veranstaltungsortes - ein manipuliertes Zimmer in irgendeinem unverfänglich wirkenden Bankgebäude oder so - zur Pudding Lane, die außergewöhnliche Beschaffenheit des Feuers und der Ruf der Pyros, die es vorbereitet hatten, hatte zu Spekulationen geführt, es könnte sich um einen Kanal handeln, ein mit Kunsterei vollgepropfter Funke, der sich über mehr als vierhundert Jahre einen Weg zurück sengte, das Große Feuer entzündete und ein kleines Brandloch schuf, durch das Grisamentum aus der Gegenwart herausschlüpfen konnte, in der er starb.


    »Blödsinn«, sagte Dane. »Und außerdem, in welche Zeit er auch gezogen wäre, er hatte das Sterben in sich.« Denn er war gestorben, dieser Mann, der gerade erst eine Botschaft geschickt hatte.


    »Warum jetzt?« Billy ging neben Dane, nicht einen Schritt hinter ihm, wie er es früher wohl getan hätte. Sie waren in Dagenham in einer Straße voller schmutziger, verlassener Gebäude, in der Wellblech als Fassade genauso verbreitet war wie Ziegelmauern.


    »Hören Sie mir zu, Dane. Warum haben Sie es so eilig? Um Gottes willen.« Er packte Dane und zwang ihn, ihm in die Augen zu sehen.


    »Ich habe es Ihnen doch gesagt. Außer ihm weiß niemand, dass wir uns kennen ...«


    »Ob das wirklich er ist oder nicht, Sie wissen nicht, was dahintersteckt. Und wir sollten uns eigentlich versteckt halten. Auf unsere Köpfe ist ein Preis ausgesetzt worden. Morgen treffen wir uns mit Wati. Warum warten wir nicht und reden mit ihm über diese Sache? Sie sind doch derjenige, der mir ständig sagt, ich soll denken wie ein Soldat«, appellierte Billy.


    Dane zog die Schultern hoch. »Sagen Sie mir nicht, ich sei kein Soldat«, sagte er. »Was sind Sie?«


    »Sagen Sie es mir«, entgegnete Billy. Sie bemühten sich, leise zu reden. Billy nahm die Brille ab und trat näher heran. »Was denken Sie, das ich bin? Sie haben mich schon eine ganze Weile nicht mehr nach meinen Träumen gefragt. Wollen Sie wissen, was ich gesehen habe?« Er hatte gar nichts geträumt.


    »Natürlich müssen wir vorsichtig sein«, gab Dane zurück. »Aber einer der bedeutendsten Akteure von ganz London ist gerade von den Toten zurückgekehrt. Aus dem Nichts. Warum hat er gewartet? Was hat er gemacht? Und warum will er mit mir reden? Wir müssen das in Erfahrung bringen, und wir müssen es jetzt tun.«


    »Vielleicht war er gar nicht tot. Vielleicht ist er derjenige, den wir suchen.«


    »Er war tot.«


    »Das war er nachweislich nicht«, sagte Billy und setzte die Brille wieder auf. Das passte alles nicht zusammen. Er hatte keine Ahnung, was das bedeutete. »Woher wollen Sie wissen, dass er Sie nicht umbringen will?«


    »Warum sollte er? Ich habe ihm nie irgendetwas getan. Ich habe mit einigen seiner Jungs zusammengearbeitet. Er hatte nie eine große Truppe, und ich habe alle gekannt. Er weiß, dass das Tattoo hinter uns her ist, und diese beiden ... Reden wir nicht darüber. Außerdem«, sagte er, »sind wir getarnt.« Hier musste Billy lachen. Sie hatten neue uninteressante Kleidung aus dem letzten sicheren Haus übergeworfen, und das war auch schon alles. »Wegen der Brille müssen wir uns was einfallen lassen«, sagte Dane. »Total verräterisch.«


    »Finger weg von meiner Brille«, erwiderte Billy. »Wenn er die ganze Zeit da war und zu niemandem irgendwas gesagt hat ... was hat sich dann jetzt geändert? Sie sind ein Ausgestoßener. Sie können niemandem verraten, dass er noch lebt. Sie sind jetzt ein Geheimnis, genau wie er.«


    »Wir müssen ...« Dane war nicht der geborene Verbannte. Zwei-, dreimal hatte er andere Angehörige seines Standes in der Kirche erwähnt. »Früher hat Ben das Gleiche gemacht wie ich ...«, hatte er beispielsweise gesagt. »Da war dieser andere Typ, und er und ich ...« Was immer er und der andere getan hatten, sie taten es nicht mehr. Billy hatte diese klobigen Männer beim Gottesdienst gesehen. Die Krakenisten hatten eindeutig professionelle Schläger in ihren Reihen. Aber es gab einen Unterschied zwischen einem handfesten jungen Gläubigen und einem voll ausgebildetem Assassinen. Dane war nicht alt, aber er war alt genug, dergleichen schon jahrelang zu tun, und diese Kameraden, die er erwähnte, sie gehörten alle der Vergangenheit an. Etwas war in der Kirche passiert, damals, überlegte Billy. Eine Art Talfahrt. Niemand ging einfach so aus heiterem Himmel ins Exil.


    Gingen teuthische Agenten irgendwann in den Ruhestand? Gewiss hatten sie ihr Leben gelassen. Und dieser Zirkel ungebundener Kollegen wie Wati und Jason, bei denen Dane Hilfe suchte, seine Bekannten, halb Freunde, halb Kameraden, ein Netzwerk, das mit seinem einsamen Krakenstatus im Widerspruch stand, teilte den grotesken Glauben, der ihn trieb, nicht. Dane war der Letzte der Krakenagenten, und er war einsam. Dieses Aha-Erlebnis, das eine Beziehung zu einer anderen Macht, einer echten Macht, mit der ihn eine gemeinsame Geschichte verband, einer Macht, der er loyal gegenüberstand, plötzlich und unerwartet wieder auflebte, hatte ihn völlig in seinen Bann gezogen. Billy blieb nur, zur Vorsicht zu mahnen.


    Sie waren früh am Treffpunkt, einer alten Tankstelle, geschlossen und verbrettert, auf einem dreieckigen Stück Land zwischen Häuserblocks und heruntergekommenen Konsumgüterfabriken. Die Pumpen waren fort, der Zement, gestreift mit dem Abrieb von Reifengummi, überwuchert.


    »Bleiben Sie dicht bei mir«, sagte Dane. Über ihnen erhob sich eine Überführung, und sie mussten von den oberen Fenstern der nächstgelegenen Häuser aus zu sehen sein. Billy verhielt sich, wie Dane es angeregt hatte, ungeheimnisvoll, gerade so, als hätte er ganz regulär etwas zu erledigen. So tarnte man sich an solchen Orten.


    An einer Grundstücksecke befand sich hinter einigen Maschinenteilen ein Durchgang, der über eine niedrige Mauer zu einer Hintergasse führte. »Das ist unser Fluchtweg, aber für andere führt dieser Weg auch hierher, also passen Sie gut auf«, warnte Dane. »Seien Sie bereit zu rennen wie ein geölter Schiss.«


    Das Licht schwand. Dane gab sich gar keine Mühe, nicht gesehen zu werden. Er wartete lediglich, bis eine gewisse kritische Masse an Dunkelheit erreicht war, ehe er seine Harpune herausholte. Als sich der Himmel schließlich trübgrau einfärbte, kletterte eine Frau durch die Lücke im Zaun und kam auf sie zu.


    »Dane«, sagte sie.


    Sie war in den Vierzigern, trug einen teuren Mantel, einen Rock und Silberschmuck. Ihr grau meliertes Haar hatte sie hochgesteckt, und sie hatte eine Aktentasche bei sich. »Das ist sie«, erklärte Dane. »Das ist Byrne.« Er murmelte die Worte in eindringlicher Weise. »Das ist sie. Die, die damals, als er krank geworden ist, aufgetaucht ist, um für Gris zu arbeiten. War süß zu ihm. Hab sie seit seinem Tod nicht mehr gesehen.«


    Dane zielte aus der Hüfte mit seiner Harpune. »Bleiben Sie, wo Sie sind«, sagte er. Sie musterte die ungewöhnliche Waffe. »Bleiben Sie stehen, Ms. Byrne«, wiederholte er. Auf dem schuttbedeckten Boden sprach mehrere Sekunden niemand mehr ein Wort. Billy hörte das gedopplerte Schnaufen eines Zuges aus vielleicht einem Kilometer Entfernung.


    »Sie müssen entschuldigen, ich bin ein bisschen nervös«, sagte Dane schließlich. »Ich bin zurzeit etwas zurückgezogen. Es gibt da ein paar Probleme ...«


    »Mein Beileid«, antwortete die Frau. »Wir haben gehört, dass es ein Zerwürfnis zwischen Ihnen und Ihrer Gemeinde gegeben hat.«


    »Richtig«, sagte Dane. »Ja. Danke. Herzlichen Dank. Ist lange her. Die Nachricht von Ihrem Boss kam ein bisschen unerwartet.«


    »Der Tod ist nicht mehr, was er mal war.« Sie gab sich äußerst vornehm.


    »Richtig, ja, ganz genau«, sagte Dane. »Tja, Sie müssen es wissen, nicht wahr? Und wir beide wissen, dass Sie ihn nicht zurückgeholt haben. Das soll nicht respektlos klingen. Ich bin überzeugt, Sie sind großartig in dem, was Sie tun. Aber nicht einmal Grisamentum oder Sie können so etwas. Wo ist er? Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber ich bin nicht hergekommen, um Sie zu treffen.«


    »Er ist gar nicht so sehr an Ihnen interessiert, Dane Parnell. Allerdings geht es um Ihren Gott.« Sie zeigte auf Billy.


    Ich wusste es, dachte Billy und hatte keine Ahnung, woher der Gedanke plötzlich gekommen war oder was er zu bedeuten hatte. Er hatte mit gar nichts gerechnet. Da war nur Stille. Billy musterte die Umgebung, nur Silhouetten vor einem düsteren Himmel.


    »Was will Ihr Boss?«, verlangte Dane zu erfahren. »Wo ist er? Wo war er während der letzten Gott weiß wie vielen Jahre?«


    »Wir hörten, das Tattoo hat jeden Kopfgeldjäger zwischen hier und Glasgow für einen Haufen Geld auf Sie gehetzt«, sagte Byrne. »Ihre Kirche will Sie tot sehen. Und als würde das nicht reichen, sind auch noch Goss und Subby hinter Ihnen her.«


    »Wir sind begehrte Macker«, erwiderte Dane. »Wohin ist er verschwunden?«


    »Schauen Sie«, sagte sie, »nach dieser Geschichte mit dem Tattoo war nicht alles so einfach, wie wir es hingestellt haben. Leider ist es ja zurückgekommen. Er hatte ... Es gab Probleme. Und als wir erkennen mussten, dass Tattoo immer noch hinter ihm her war - und das war richtig übel, wir hätten es einfach umbringen sollen, das ist eine echte Lektion, bloß nicht zu kreativ sein im Zuge einer Revanche - hat Grisamentum ... etwas Zeit gebraucht. Etwas Raum für sich. Um gesund zu werden. Bedenken Sie doch, Dane. Niemand weiß, dass er lebt. Überlegen Sie, welch ein Vorzug das ist.


    Sie haben das alles gespürt.« Sie blickte mit einem Schulterzucken zum Himmel. »Sie können spüren, dass etwas falsch läuft. Die ganze Zeit, seit Ihr Gott entführt worden ist. Mr. Harrow, Sie waren dort. Sie waren im Centre. Sie waren derjenige, der es gemerkt hat. Und das ist nicht nichts.«


    War das ein gläsernes Knirschen?


    »Das Tattoo ist auf Ihren Gott aus, Dane Parnell. Es rückt näher. Hören Sie mir gut zu.« Zum ersten Mal lag eine gewisse Eindringlichkeit in ihrer Stimme. »Warum, glauben Sie, haben Sie während der letzten paar Jahre nichts von Grisamentum gehört? Sie haben es doch selbst gesagt. Soweit es London betrifft, ist er tot. Das bringt uns in eine gute Position. Machen Sie das nicht kaputt, indem Sie irgendjemandem davon erzählen. Sie und ich wissen, dass, gleich wofür es ihn auch haben will, wir auf keinen Fall zulassen dürfen, dass das Tattoo den Kraken in die Finger bekommt.«


    »Wo ist er?«, fragte Billy.


    »Genau«, sagte Dane. »Wo ist das Ding? Billy dachte, Sie hätten ihn vielleicht.«


    »Was sollten wir mit Ihrem Gott anfangen?«, gab Byrne zurück. »Wir wollen nur, dass das Tattoo ihn nicht kriegt. Wir wissen nicht, wer ihn hat, Dane. Und das macht mich nervös. Niemand sollte so eine Macht besitzen. Umso weniger jemand, von dem wir nicht einmal wissen. Sie wissen mehr über das, was hier vorgeht, als jeder andere. Sie beide gemeinsam, meine ich, zusammen mit dem, was in Mr. Harrows Kopf steckt. Aber wir wissen auch ein paar Dinge. Wir wollen alle das Gleiche. Wir wollen den Kraken finden und dafür sorgen, dass das Tattoo gar nicht erst in seine Nähe kommt.


    Wir wollen mit Ihnen zusammenarbeiten.«


    Dane schwieg eine Weile, bevor er wieder sprach. »Oh, Mann.« Er sah sich um. »Scheiße. Wir sollten uns außer Sichtweite verziehen«, sagte er zu Billy, bevor er sich wieder der Frau zuwandte. »Das hat mir Grisamentum schon einmal vorgeschlagen«, sagte er. »Genau hier. Ich habe nein gesagt.«


    »Nicht so«, gab Byrne zurück. »Beim letzten Mal hat er versucht, Sie zu überreden, für ihn zu arbeiten. Das tut ihm leid. Sie sind ein Krakenist - das weiß er, das weiß ich und das wissen Sie. Genau darum geht es ja. Wir wollen Ihnen nicht vormachen, wir würden Ihre Hilfe nicht brauchen. Aber Sie brauchen auch die unsere. Wir schlagen eine Partnerschaft vor.«


    Dane starrte sie an, bis sie erneut das Wort ergriff. »Es ist zu viel im Gang, Dane. Die Engel wandeln. Wir müssen herausfinden, warum.«


    Dane lehnte sich zurück, ohne Byrne aus den Augen zu lassen. »Wenn das nicht nur irgendein Schwachsinn ist«, flüsterte er Billy zu, »dann hat es was. Mit Grisamentum arbeiten? Darüber müssen wir wirklich sehr ernsthaft nachdenken.«


    »Wir wissen nicht einmal, ob es wirklich Grisamentum ist«, sagte Billy gedehnt.


    Dane nickte. »Nun ja«, sagte er lauter. »Das ist alles sehr schmeichelhaft, aber ich habe Ihren Boss noch nicht zu Gesicht bekommen. Wir können so eine Entscheidung nicht aus dem Ärmel schütteln.« Wir, dachte Billy mit Genugtuung.


    »Fangen Sie jetzt mit Leierkastenspielern und Affen an?«, fragte Byrne. »Bin ich Ihnen als Handlangerin nicht vertrauenswürdig genug?«


    »Wie Sie es auch ausdrücken wollen«, entgegnete Dane. »Was ist damals passiert? Er war doch wirklich krank.«


    »War er?«


    »Wo ist er dann? Warum ist er die ganze Zeit über verschwunden geblieben?«


    »Er wird nicht herkommen«, sagte sie vorsichtig. »Er wird auf keinen Fall ...«


    »Dann sind wir hier fertig«, sagte Dane.


    »Würden Sie mich ausreden lassen? Das bedeutet nicht, dass Sie nicht mit ihm reden können.«


    »Was denn, haben Sie eine sichere Verbindung?«, fragte Dane.


    »Es gibt Möglichkeiten.« Sie zog einen Stift und Papier hervor. »Kanäle. Also, reden Sie mit ihm.«


    Sie legte den Füllhalter auf das Papier. Dane trat näher, zielte aber immer noch mit der Harpune auf sie. Byrne schrieb. Dabei blickte sie Dane beständig in die Augen.


    Hallo, schrieb sie. Es war die gleiche Schrift wie auf dem Papierflieger, klein, kringelig und dunkelgrau. Lange her.


    »Fragen Sie ihn, was Sie wollen«, sagte Byrne.


    »Wo ist er?«, fragte Billy.


    »Es ist seine Schrift«, sagte Dane.


    »Das ist kein Beweis«, wandte Billy ein.


    »Wo bist du?«, fragte Dane. Das Papier.


    Nahe, schrieb Byrne, ohne hinzusehen.


    Billy blinzelte in Anbetracht dieser neuen Sache, dieser Fernschriftkunsterei. »Das beweist gar nichts«, flüsterte er Dane zu.


    »Hab gehört, du wärest tot«, sagte Dane. Dem folgte kein Schreiben. »Als wir das letzte Mal hier waren, hast du mich gefragt, ob ich für dich arbeiten will, weißt du noch?«


    J.


    »Ich habe gesagt, dass ich das nicht will, nicht kann, und ich habe dir eine Frage gestellt, erinnerst du dich? Weißt du noch, was ich gesagt habe? Was ich als Letztes gesagt habe, bevor ich gegangen bin?«


    Byrnes Hand verharrte über dem Papier. Dann schrieb sie.


    Du hast gesagt, du würdest die Kirche nie verlassen, schrieb sie. Du hast gesagt: »Ich weiß, wer mich geschaffen hat. Weißt du, wer dich geschaffen hat?«


    »Er ist es«, sagte Dane leise zu Billy. »Niemand außer ihm hat davon gewusst.« Die Stadt durchbrach die einsetzende Stille mit dem Husten eines Autos, beinahe, als wäre ihr unbehaglich zumute.


    Was hat dich aus der Kirche vertrieben?, schrieb Byrne.


    »Theologische Differenzen«, antwortete Dane.


    Du willst deinen Kraken.


    »Tot, vergammelt und ruiniert?«, sagte Dane. »Warum denkst du, dass ich ihn will?«


    Weil du nicht das Tattoo bist.


    »Wie, genau, sieht Ihr Angebot aus?«, fragte Billy. Dane starrte ihn an.


    Wir können ihn finden, schrieb Byrne, den Blick beständig nach oben gewandt. Sie starrte den Wust an Sternen an, die sich über den Himmel verteilten, als wären sie einfach dort verstreut worden. Wer immer ihn hat, hat Pläne für ihn. Niemand entwendet so ein Ding, ohne Pläne dafür zu haben. Das ist nicht gut.


    Harrow, Sie wissen mehr, als Sie wissen, schrieb sie. Dann zeichnete sie einen Pfeil, der auf ihn deutete. Wo immer er war, Grisamentum schmachtete nach Billys schleierhaft-prophetischen Einsichten.


    »Wir müssen darüber nachdenken, Billy«, sagte Dane.


    »Tja, er ist nicht das Tattoo«, murmelte Billy. »Ich habe da eine Regel: Ich ziehe jeden, der nicht versucht, mich umzubringen, jedem vor, der es versucht. In dem Punkt bin ich ein bisschen seltsam. Aber ...«


    »Aber was?«


    »Es gibt einfach zu viel, was wir nicht wissen.« Dane zögerte, nickte dann. »Morgen treffen wir Wati. Lassen Sie uns mit ihm darüber reden. Vielleicht hat er Neuigkeiten für uns - Sie wissen ja, dass er Nachforschungen anstellt.« Plötzlich und lebhaft war Billy so zumute, als wäre er unter Wasser.


    »Grisamentum«, sagte Dane. »Wir müssen darüber nachdenken.«


    »Wirklich?«, fragte Byrne, wandte den Blick vom Himmel ab und ihm zu, während ihre Hand schrieb: Schließt euch uns an. Jetzt.


    »Bei allem Respekt, wärest du an unserer Stelle, würdest du das Gleiche tun. Wir sind auf derselben Seite, wir müssen nur erst nachdenken.«


    Byrnes Hand bewegte sich über das Papier, aber es kam keine Tinte aus dem Füller. Sie schürzte die Lippen und versuchte es noch einmal. Schließlich schrieb sie etwas und las es. Dann zog sie einen neuen Stift hervor, schrieb in einer anderen Schrift die Adresse eines Postfachs nieder und gab sie Dane.


    »Geben Sie uns Bescheid«, sagte sie. »Aber bald, Dane, anderenfalls müssen wir annehmen, dass Sie nicht dabei sind. Die Zeit läuft ab. Sehen Sie sich den Scheißmond an.« Billy musterte die Sichel. Mit ihren Kratern wirkte sie wie von Würmern angenagt. »Etwas kommt.«
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    In dieser Nacht hatte Billy endlich wieder einen Traum. Er hatte bereits ein vage schlechtes Gewissen entwickelt, weil die oneiroiden Erkenntnisse in letzter Zeit ausgeblieben waren. Aber nun endlich hatte er einen Traum, der diesen Namen verdiente, der mehr war als bloß ein vages Gefühl von schmeichelnder Dunkelheit, Kühle, von Schimmern, Schwere, Stasis und einem chemischen Gestank, das sonst bei Nacht seinen Kopf auszufüllen pflegte.


    Er war in einer Stadt. In einer Stadt, und er rannte Gebäude hinauf und über sie hinweg, sprang mit einem Satz über hohe Häuser und machte Schwimmbewegungen, um die klare Luft über Wolkenkratzern zu durchqueren. Er trug helle Kleidung.


    »Stopp!«, brüllte er jemandem zu, einer Gestalt, die durch das geborstene Fenster eines großen Lagerhauses kroch, wo Polizeiblaulicht leuchtete, und dann war da der Rauch eines Feuers, der sich ausbreitete wie eine dunkle Flüssigkeit im Wasser. Da war Collingswood. Die junge Polizeihexe lehnte rauchend an einer Wand und würdigte das Verbrechen hinter ihr keines Blickes. Stattdessen musterte sie den herabsinkenden Billy mit einer sardonischen und zugleich geduldigen Miene. Sie zeigte in die Richtung, aus der er gekommen war. Dann wies sie in die Gegenrichtung, schaute sich aber nicht um.


    Billy sank elegant herab. Hinter Collingswood sah er eine Robothexer-Superhirn-Nemesis aufblicken, und Billy fühlte die Wärme der Sonne, wusste, dass sein Begleiter kommen würde. Er wartete darauf, die muskulösen Arme zu erblicken, die in Lycra gehüllten Tentakel hinter dem Gebäude vorkriechen zu sehen, seinen Kumpel in seiner Maskerade.


    Aber etwas stimmte nicht. Er hörte ein Rumpeln, aber da waren keine sich abspulenden Saugnapfarme, keine zupackenden, klebrigen Glieder, kein Auge, groß wie das des Hundes aus dem Feuerzeug. Stattdessen war da eine Flasche. Hinter dem Feind. Ihr Glas war dunkel, der Verschluss saß alt und zerfressen und wirkungslos an seinem Platz. Und plötzlich erkannte Billy mit einer gewissen Erleichterung, dass nicht er der Held war und der andere sein Begleiter, sondern umgekehrt.


    Als er aufwachte, plagte Billy erneut das schlechte Gewissen, dieses Mal jedoch, weil er die Träume als sentimental empfand, als trivial. Er hatte das ärgerliche Gefühl, das Universum liefere ihm unverschämt eindeutige Einsichten, die er irgendwie nicht sah.


    »Was passiert, wenn man stirbt?«, fragte Billy.


    »Meinen Sie, was mein Großvater darüber gesagt hat?«, gab Dane zurück. »Wenn man gut war, wird man in der Haut eines Gottes wiedergeboren.« Als Chromatophor, als sprudelnde, pigmenthaltige Zelle. Also zeigten Kraken ihre Gefühle, indem sie an ihren gläubigen Toten zupften. Die Geschichten, die Dane erzählte, drehten sich nie um versunkene Inseln, die fassungslose Wikinger zurückließen.


    Billy und Dane bedienten sich zum Durchqueren der Stadt aller Tricks, die ihnen zur Verfügung standen. Kunsterei, magische Irreleitung, eine Antispur übersinnlicher Nichtbrotkrumen. Billy entspannte sich ein wenig, als sie den Friedhof betraten, auf dem sie verabredet waren. Er ging zwischen den Grabsteinreihen hindurch. Die Ruhe, die er empfand, war nicht gerade logisch, wie er durchaus wusste. Was immer sie jagte, würde sie unter den Toten so mühelos verfolgen wie unter den Lebenden.


    »Dane, Billy.« Unerwartet sprach Wati aus einem Steinengel zu ihnen. »Seid ihr auch bestimmt nicht verfolgt worden?«


    »Scheiße, Wati!«, fluchte Dane milde. »Wie läuft der Streik?«


    »Mühselig.« Wati kreiste über die ungepflegten Gräber, sprach mal aus diesem, mal aus jenem steinernen Gesicht zu ihnen. »Um ehrlich zu sein, wir haben ernste Probleme. Ich wurde angegriffen.«


    »Was?« Dane tat besorgt einen Schritt in Richtung der derzeit mutmaßlich aktuellen Figur. »Geht es dir gut? Wer hat dich angegriffen? Wie?«


    »Mir geht es gut«, sagte Wati. »Beinahe wäre es anders gekommen, aber jetzt geht es mir gut. Es war die Polizei. Fast hätte es mich erwischt, aber ich hab's überstanden. Das einzig Gute ist, dass ich ein paar Dinge erfahren habe. Die sind sozusagen ganz von selbst durchgesickert.«


    Billy drehte sich langsam im Kreis, um sich jeden der Engel genau anzusehen. »Wir hatten auch Besuch«, berichtete Dane. »Erinnerst du dich an Byrne, Wati?«


    »Grisamentums weiblicher Wesir? Was ist mit ihr?«


    »Wir haben sie getroffen, Wati.« Das Laub des Efeus und der Bäume um sie herum murmelte. »Grisamentum ist noch am Leben.«


    Wolken verdichteten sich und zogen vorüber, als hätten sie Dringliches zu erledigen. Billy hörte ein kleines Tier im Gras rascheln.


    »Habt ihr ihn gesehen?«


    »Wir haben mit ihm gesprochen. Er war es, Wati. Er will mit uns zusammenarbeiten. Um ihn zu finden.« Mehr Geraschel am Grabe.


    »Was habt ihr dazu gesagt?«


    »Dass wir nachdenken müssen.«


    »Und was denkt ihr?« Nach ein paar Sekunden des Schweigens sagte Wati in der Gestalt eines zuckersüßen kindlichen Engels: »Billy? Was denkst du?«


    »Ich?« Billy räuperte sich. »Ich weiß es nicht.«


    »Wir können jede Hilfe brauchen«, sagte Dane vorsichtig.


    »Ja, aber«, wandte Billy ein, und die Kraft seiner eigenen Stimme überraschte ihn. »Sie denken, ich wüsste etwas, von dem ich gar nichts weiß, richtig? Tja, ich weiß nicht warum, aber mir gefällt das nicht. In Ordnung?«


    »Das ist bedenkenswert, Dane«, sagte Wati nach einer Weile.


    »Hört zu«, fuhr er fort. »Ich muss euch etwas erzählen. Ihr erinnert euch an die Liste der Portierer, von denen wir annehmen, dass sie den Kraken geholt haben könnten? Ich habe Nachforschungen angestellt.« Watis Stimme klang an diesem Tag dünn und marmorn. »Simon, Aykan und noch ein paar andere, wisst ihr noch?


    Es gibt Informationen über jeden von Ihnen, man erfährt, was sie mögen, für wen sie arbeiten, worin sie gut sind und worin nicht, all so was. Nachdem wir an diese Leute dachten, könnt ihr euren Arsch darauf wetten, dass das auch jeder andere getan hat, der von dem Kraken weiß, und die anderen sind auch nicht untätig. Von Aykans altem Mitbewohner haben wir gehört, dass die Cops versucht haben, ihn in die Finger zu kriegen. Aber die denken falsch. Simon ist das stille Wasser.«


    »Simon Shaw ist im Ruhestand«, sagte Dane.


    »Das ist es ja gerade«, erwiderte Wati. »Ich habe über die Methoden nachgedacht. Rebecca benutzt Wurmlöcher, aber sie braucht eine Energiequelle, und sie lässt stinksaure Partikel zurück. Ihr habt gesagt, die Polizei hätte nichts gefunden?«


    »Ich weiß nicht, wonach sie gesucht haben«, sagte Billy. »Aber ich habe gehört, wie sie darüber gesprochen haben, dass da keine Spur von irgendwas gewesen wäre.«


    »Gut.« Wati sprach aus einer Marienfigur. »Aykan arbeitet mit Tay Al-Ard, eine großartige Methode ...«


    »Die einzige Portierungsmethode, die ich anwenden würde«, bemerkte Dane.


    »Ich mache dir keinen Vorwurf deswegen«, sagte Wati. »Aber selbst wenn er etwas so Großes wie den Kraken bewegen könnte, hätten einige der weisen Geister es gespürt. Und wie du bereits gesagt hast, Simon hat sich aus dem Geschäft zurückgezogen. Aber jetzt kommt's: Er hat einen Vertrauten.«


    »Das wusste ich nicht«, sagte Dane.


    »Die schlichte Wahrheit lautet, ich auch nicht, bis mich einer der Organisatoren darauf aufmerksam gemacht hat. Er ist nicht wie die meisten Assistenten. Simon hat dafür gesorgt, dass er seine Abgaben bezahlt. Er hatte nie viel Interesse an uns, hat aber ein bisschen Energie zu uns rübergeschoben, um seine Mitgliedsbeiträge zu entrichten. Simon ist nie schlecht mit seinem Vertrauten umgegangen, und er hat das verdammte Ding geliebt. Wir sollten immer noch eine Verbindung zu dem Vertrauten haben, aber niemand kann sie spüren. Ich musste auf die Jagd gehen.


    Ich weiß nicht, wie lange er sich rumgetrieben hat. Hab den armen kleinen Scheißer schließlich auf einer Mülldeponie entdeckt. Er ist nur hier, weil er mir vertraut.« Welcher Vertraute tat das nicht?


    »Hier?«, fragte Billy. »Hier hier?«


    Die Statue pfiff. Unter einem dürren Busch ganz in der Nähe raschelte es wieder.


    »Jesus Christus«, sagte Billy. »Was zum Teufel ist das?«


    Inmitten von Kippen und Essensresten schnüffelte winselnd und flüsternd ein faustgroßer Klumpen räudigen, verklebten Haares. Das Ding hatte kein Gesicht, nur einen Flecken schmutziger, kränklicher Haut.


    »Aus was ist es?«, fragte Dane.


    »Simon hat ihn aus Schrammen gemacht«, sagte Wati. »Aus dem, was aus ihm herausgesickert und geronnen ist. Sein Wundschorf. Hat ihn von einem Lebensschmied zusammentöpfern lassen. Das Fell stammt von einem Veterinär, Hund, Katze, alles Mögliche.« Das Ding hatte keine Augen, keinen erkennbaren Mund.


    »Wozu ist dieser Haarball gut?«, fragte Dane.


    »Zu gar nichts«, sagte Wati. »Er ist nicht schlau. Er taugt nicht als Wächter, und zum Kunsten schon gar nicht. Trotzdem hat Simon ihn gemacht. Aus sich selbst, also gibt es zwischen ihm und dem armen kleinen Kerl eine Verbindung. Ist ein bisschen im Arsch, aber sie ist noch spürbar. Ich weiß nicht, was es war, aber etwas hat Simon vor Jahren so geängstigt, dass er die Arbeit aufgegeben hat. Und nach der Laune dieses kleinen Brüderleins zu schließen, ist vor nicht ganz so langer Zeit wieder etwas passiert.


    Wisst ihr, was es gemacht hat, als wir es gefunden haben?« Das Ding zitterte, und Wati gab erneut ein besänftigendes Geräusch von sich. »Es hat Futter gesammelt - hat sich mehr oder weniger drumrumgefaltet, um es wegzuschleppen. Ich glaube, es war für Simon. Ich glaube, das Ding wandert tagelang, um Futter aufzutreiben, und braucht dann noch mal Tage, um es heimzubringen. Ich glaube, es handelt auf eigene Faust.«


    »Warum sollte Simon so was wollen?« Dane starrte die erbarmungswürdig abgewetzte Kuriosität an.


    »Tja«, sagte die Wati-Statue. »Du weißt doch, wie Simon sich gekleidet hat? Hast du eigentlich schon mal ferngesehen, Dane?«


    »Wie hat er sich gekleidet?«, fragte Billy.


    »Fantasieuniform«, antwortete Wati. »Mit einem kleinen Abzeichen auf der Brust.« Sein Ton war spitzbübisch.


    »Was ändert das?«, fragte Dane.


    »Nein«, sagte Billy plötzlich und starrte den bizarren Vertrauten an. »Du verarschst mich.«


    »Siehst du?«, sagte Wati. »Du hast es kapiert.«


    »Was?« Dane stierte die Statue und Billy an. »Was?«


    Man hört ständig, so erzählte Billy Dane - und wie gut es ihm tat, Dane etwas zu erzählen - von den Auswirkungen der Science Fiction auf die reale Wissenschaft. Große Teile der wissenschaftlichen Gemeinde räumen einerseits beschämt, andererseits voller Stolz ein, sich von unausgegorenem visionärem Geschwätz inspirieren zu lassen, das sie in jungen Jahren geliebt hatten. Satellitenfachleute zitieren Arthur Clarke, Biologen werden durch die Neuro- und Nanotechvisionen von Unterhaltungskünstlern in das Fach gelockt. All das wird in den Schatten gestellt von Roddenberrys bleierner Weltraumpioniergeschichte, die eine demographische Beule junger Physiker hervorgebracht hatte, die versuchten, Transporterräume, Tricorder, Phaser und Replikatoren zu replizieren.


    Doch nicht nur exakte Wissenschaften waren betroffen. Auch andere Gelehrte waren mit dem gleichen Zeug aufgewachsen. Soziologen wühlten sich durch alte Vorstellungen. Philosophen stahlen das Viele-Welten-Konzept und waren den Verkäufern alternativer Realitäten in Dankbarkeit verbunden. Und ohne dass die breite Masse davon ahnte, lieferten diese erfundenen Zukunftswelten auch bahnbrechende Betrachtungen für eine ganze Generation Londoner Magier, und die waren nicht minder erpicht darauf, ihre Lieblinge nachzuahmen, als die Physiker. Neben Technopaganismus und Chaosmagie, Crowleyismus und druidischem Gepränge waren da auch noch die Realitätsbieger der Fernsehgeneration.


    Es waren nicht die Fantasy-Geschichten, die die meisten Kunsterer inspirierten, nicht Buffy, Angel, American Gothic oder Supernatural. Nein, sie ließen sich von Science Fiction beeinflussen. Zeitreisen waren aus der Mode, im Universum gab es kein Festnetz, aber die Kunstererfans von Dr. Who fertigten ungewöhnliche Zauberstäbe, verschmähten Weide zugunsten von sorgsam gedrehtem Metall und nannten sie Überschallschrauber. Wahrsager, die sich für Blake's 7 erwärmten, nannten sich Kinder des Orac. Londons viertbeste Gestaltwandlerin änderte mittels offizieller Erklärung ihren Namen in Maya und den Nachnamen in Space1999.


    Dann gab es jene Magier, die eher ausgefallenen Serien die Treue hielten - Empatechniker, die gar nicht aufhören konnten, von Star Cops zu schwärmen, kultursurfende Nekromantiker, die geradezu süchtig waren nach Lexx - und eine jüngere Generation, deren Angehörige sich selbst nach Farscape oder Galactica (»Die Neuauflage, selbstverständlich«) benannten.


    Aber die Klassiker erfreuten sich der größten Beliebtheit, und wie bei den NASA-Technikern war auch hier Star Trek der größte Klassiker von allen.


    »Der Name von Simons Vertrautem«, sagte Wati, »ist Tribble.«
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    »Natürlich habe ich Star Trek gesehen«, sagte Dane. »Aber ich weiß nicht, was ein verdammter Tribble ist.«


    Sie waren an der London Bridge. Simons letzter bekannter Wohnort war seit Monaten verlassen. Sie waren auf der Jagd.


    »Tja, mehr oder weniger so ein Ding wie das hier«, sagte Billy. Wieder steckte er in einer lächerlichen Studentenaufmachung, die zu jugendlich für ihn war. Er lugte in die Plastiktüte, die er bei sich hatte. Drinnen zitterte der Tribble. Billy streichelte sein schmutziges Fell. Sie passierten Gipsstatuen an Gebäuden und schlecht gekleidete Schaufensterpuppen, und aus jeder erklang Watis Stimme, die besänftigend mit Tribble flüsterte und das Nichttier beruhigte.


    »Sind wir eigentlich sicher, dass wir den richtigen Weg eingeschlagen haben?«, fragte Billy.


    »Nein«, sagte Wati. »Ich habe versucht, die Verbindung zurückzuverfolgen, und ich nehme an, dass die Spur irgendwo hier endet. Wenn wir nahe genug herankommen, werde ich es spüren.«


    »Und was hat es nun verdammt noch mal mit diesem Tribbleding auf sich?«, fragte Dane.


    »Das versuche ich dir die ganze Zeit zu erklären«, entgegnete Wati. Er sprach in kleinen Schwallen aus all diesen Figuren. »Simon war völlig verrückt nach dieser blöden Serie. Er ist zu Conventions gefahren und sammelte, was er davon kriegen konnte. Figuren. All so was. Die Hälfte der Zeit hat er diese alberne Uniform getragen.«


    »Und?«, fragte Dane. »Er hat also ein Talent, hat Geld damit verdient und es für Ramsch zum Fenster rausgeschmissen. Er ist ein Beamer, der sich selbst zu Mr. Spock gemacht hat.«


    »Scotty«, sagte Billy und schaute Dane oberlehrerhaft über den Rand seiner Brille hinweg an. »Spock hat nichts gebeamt.«


    »Was? Was? Was immer. Hören Sie, es gibt verschiedene Möglichkeiten der Portierung, Billy. Beispielsweise kann man den Raum falten.« Dane knetete seine Hände. »Auf eine Weise, dass weit auseinanderliegende Orte sich für einen Moment berühren. Aber das ist nicht Simons Methode. Simon ist ein Beamer. Was immer Sie transportieren wollen, er löst es auf, schickt die Einzelteile an ihren Bestimmungsort und setzt sie wieder zusammen.«


    »Gab es da nicht eine Versteigerung mit Star-Trek-Requisiten?«, fragte Billy. »Vor ein paar Monaten? Bei Christies oder so? Ich glaube, da war was ... All die Auktionatoren haben Uniformen getragen. Ein Modell des Raumschiffs haben sie für, ich weiß nicht, eine Million Pfund oder so verscherbelt.«


    Dane senkte die Lider. »Da klingelt was.«


    »Es wird inzwischen ziemlich unruhig«, sagte Wati aus einem abgewetzten Steinhund. »Ich glaube, es will, dass wir links abbiegen.«


    »Wir laufen im Kreis«, stellte Billy fest.


    Sie wurden langsamer. Dreimal waren sie bereits um ein großes Wohngebäude herum abgebogen. Sie umkreisten den ungepflegten Betonturm, als wäre er die Sonne. Sie waren nicht allein auf der Straße, aber keiner der Passanten schenkte ihnen besondere Beachtung. »Es will uns dorthinein bringen«, sagte Billy, »aber es hat Angst.«


    »Na schön, wartet hier.« Wati meldete sich aus einer Plastikeule auf dem Dach einer Apotheke, die dazu gedacht war, Vögel abzuschrecken. »Ich schaue mir das mal an.«


    Er zog weiter zu einer kleinen, lieblichen Armaturenbrett-Jungfrau; dann zu einem Grabmalengel auf einem Friedhof, um durch dessen mit Vogelkot verklebte Augen zu schauen. Stakkatoartig ging es näher heran an den Turm, er sah ihn durch die Augen eines hüpfenden Pferdchens auf einem Kinderspielplatz.


    Wati erspürte Vertraute in einigen der Wohnungen. Alles Gewerkschaftsmitglieder. Zwei waren im Streik; der andere, ein - was war das? - ein Papagei, arbeitete, aber er hatte aus irgendeinem Grund eine Ausnahmegenehmigung erhalten. Die drei Gewerkschafter fühlten die Gegenwart ihres Organisators mit einiger Überraschung. Er streckte sich und fand eine Spielzeugpuppe im Erdgeschoss. Er brauchte nur einen Moment, um durch die Augen der Barbie zu schauen und eine Terrakottadame in der Nebenwohnung zu finden, durch deren Augen zu blicken, nichts Interessantes vorzufinden und weiterzuziehen zu einer Porzellanschäferin auf dem Kaminsims der Nachbarwohnung.


    Er glitt durch die Figuren, und die Augenblicke statuettierter Wahrnehmung wurden immer zahlreicher und ballten sich zu einem Gewölk zusammen. Er flackerte durch die Etagen in Puppen, Seifenschalenfiguren, Rabbitsexspielzeug, Antiquitäten, Reliquien, sehend, fickend, essend, lesend, schlafend, lachend, kämpfend, vorbei an Details des menschlichen Daseins, die ihn nicht interessierten.


    Drei Stockwerke unter dem Dach öffnete er sein Bewusstsein in einer Plastikfigur von Captain Kirk. Er fühlte die Naht der Gussform, die Scharniere an seinen winzigen Armen und Beinen, die plumpe Sternenflottenuniform, die ihm auf den Leib gemalt war, und blickte hinaus in eine verfallene Wohnung.


    Keine Minute später war er schon wieder in einem albernen Wecker von der Form eines Kaminfegers, der im Fenster des Ladens stand, vor dem Billy und Dane herumlungerten.


    »Hey«, sagte er.


    Eine Uhr brüllt mich an, dachte Billy so laut, dass jeder mit ein bisschen Grips es verstehen musste. Er starrte Wati an. Es ist noch nicht lange her, da war ich nur ein Typ, der im Museum arbeitet.


    »Drei Stockwerke unter dem Dach. Los.«


    »Moment«, sagte Dane. »Ist er da? Geht es ihm gut?«


    »Seht es euch besser selbst an.«


    »Jesus«, flüsterte Billy. »Es stinkt.«


    »Ich habe euch gewarnt«, sagte Wati. Dane hielt ihn vor sich wie eine Waffe. Wati selbst steckte in einem billigen Imitat eines Spielzeugs, einem »Powered Ranga!«, das sie gekauft hatten.


    Die Vorhänge waren zugezogen. Der Gestank stammte von fauligem Essen, schmutziger Kleidung und ungeputzten Böden. Die Räume waren übersät mit allerlei modernden Abfällen. Es gab Spuren - von Schaben, Mäusen, Ratten. Tribble winselte. Das läppische, kümmerliche Ding zog sich aus der Tüte heraus. Halb rollte es, halb sickerte es auf seine haarige Art in Richtung Wohnzimmer. Dorthin, von wo sie Geräusche hörten.


    »Noch mehr von eurer Sorte?« Eine mächtig angespannte Stimme. »Kann nicht, kann nicht sein. Ich habe Rechenschaft abgelegt oder ihr habt, jetzt seid ihr doch fertig, das heißt wir, nicht wahr? Tribble, Tribble? Du kannst nicht sprechen, nicht wahr?«


    »Das ist er«, sagte Dane. »Simon.« Er zog seine Harpune.


    »Oh, Jesus«, sagte Billy.


    Auf jeder verfügbaren Oberfläche fanden sich Star Trek-Produkte: Enterprise-Modelle, Plastikspocks, die ihre Emotionslosigkeit überzeugender vermittelten als die Figur, die sie verkörperten. Klingonenwaffen hingen an den Wänden, und in Regalen lagen Plastikphaser und Kommunikatoren.


    Ein grässlich anzusehender Mann saß auf dem Sofa, mit Tribble auf dem Schoß, und starrte sie an. Simons Gesicht war fahl und hager und grindig, seine Star-Trek-Uniform schmutzig, die Insignien nur ein Fleck unter vielen.


    »Ich dachte, ihr würdet zu denen gehören«, sagte er.


    Er war umgeben, eingekesselt, umringt von flüsternden Gestalten aus dunklem Licht, die mal zu sehen waren und dann wieder nicht. Sie fuhren in seinen Körper und wieder heraus, sie verblassten, verebbten, verschwanden. Sie bewegten sich überall im Raum, summten und johlten in vage verrückter Nachahmung von Sprache.


    Jede der Gestalten sah exakt so aus wie Simon. Jede war er, und jede hatte einen hasserfüllten, starren Blick.


    »Was ist passiert, Simon?« Dane wischte mit der Hand durch die Luft, um die Schemen zu vertreiben wie Insektenschwärme oder einen üblen Geruch. Sie ignorierten ihn und setzten ihren grausamen Spuk fort. »Was ist passiert?«


    »Er ist verloren«, sagte Wati. »Er ist nicht mehr da.« In seiner Aufregung flitzte er von Spielzeug zu Spielzeug und sprach abgehackt aus den verschiedenen Mündern. »Stellt euch ... vor ... ständig ... damit ... umzugehen ... jeden ... Tag.«


    »Und nachts auch.«


    »Er ist nicht mehr da.«


    »Wir brauchen einen Exorzisten«, stellte Dane fest.


    »Ich wusste, es gibt Ärger«, sagte Simon, der beständig vor den wütenden Geistern zurückschreckte. »Ich habe sie gespürt, im Materiestrom. Aber ist es nicht immer so? Immer nur noch einen letzten Job, bevor man aufhört.« Mit der Hand deutete er das Abfeuern einer Waffe an. Mehrere der Gestalten schossen höhnisch mit den eigenen Fingern zurück. »Konnte nicht nein sagen. Herrgott noch mal, sie haben es real gemacht.«


    »Ich habe es doch gesagt.« Billy sah einen Karton inmitten verstreuter Romane aus Simons favorisiertem Universum. Das Päckchen war noch halb eingewickelt in Papier und Schnur, und darin lag ein dickes Buch und noch ein Phaser. Bei dem Buch handelte es sich um den Versteigerungskatalog einer überaus kostspieligen Star-Trek-Verwertung. Für das Modell der Enterprise - es stammte aus Das nächste Jahrhundert - war ein Mindestgebot von $200 000,00 gefordert. Es gab Uniformen, Mobiliar, allerlei Ausrüstungsgegenstände aus den Picard-Jahren, aber auch ein paar Gegenstände aus anderen Folgeserien und der ursprünglichen Serie.


    Billy fand auch den Phaser im Katalog. Die Details waren lächerlich präzise aufgeführt (es handelte sich um eine Phaserpistole Typ-2 mit abnehmbarem Typ-1-Einsatz und so weiter). Auch hier war der Einstiegspreis hoch - die Requisite war viele Male vor der Kamera zum Einsatz gekommen. Billy ergriff sie, und die durchscheinenden Simons musterten sie so zornig wie sehnsüchtig. Unter der Pistole lag eine Karte, auf der zu lesen stand: wie vereinbart.


    Die Waffe war erstaunlich schwer. Billy drehte sie probeweise hin und her, streckte sie von sich und zog den Abzug.


    Das Geräusch war bizarr und bekannt aus dem Fernsehen, ein hochtönendes Sirren, gekreuzt mit dem schrillen Summen eines Moskitos. Da war auch Hitze, und er sah Licht. Ein Partikelstrahl irgendeiner unmöglichen Art schoss aus der nichtssagenden Waffe hervor und versengte die Luft, raste mit Lichtgeschwindigkeit in die Wand, während Dane brüllend davonhechtete und die Geistersimons kreischten.


    Billy starrte das Ding an, das in seiner Hand hing, dann die verkohlte Wand. Dieser blöde, spielzeugtypische Klumpen aus Plastik und Metall hatte geschossen wie ein echter Phaser.


    »Also gut«, sagte Dane, nachdem er mehr als eine Stunde lang mühsam einzelne Sätze aus Simon hervorgelockt und ihn zugleich vor den Simons geschützt hatte, die ihn umschwirrten. »Was haben wir herausgefunden?«


    »Was sind die? Diese ers?«, fragte Billy.


    »Der Grund, warum ich so nicht reisen würde«, erwiderte Dane. »Darum geht es mir. Wenn es nur einen Stein betrifft oder Klamotten oder etwas Totes, wen interessiert das? Aber etwas Lebendiges so einer Prozedur unterziehen? Es hochbeamen? Das hieße, dass man einen Menschen in Stücke reißt, ihn anschließend wieder zusammensetzt und herumwandeln lässt. Er ist gestorben? Kapiert? Der Mensch ist tot. Und der Mensch am anderen Ende glaubt nur, er wäre derselbe Mensch. Aber das ist er nicht. Er wurde gerade erst geboren. Er hat die Erinnerungen des anderen, ja, trotzdem ist er ein Neugeborener. Dieser Enterprise-Kram, die bringen sich ständig um und ersetzen sich durch die Klone toter Menschen. Das ist eine makabre Scheiße. Dieses ganze Schiff ist voll von Fotokopien von Menschen, die gestorben sind.«


    »Und darum hat Simon aufgehört zu arbeiten?«, fragte Billy.


    »Vielleicht hat er ja gewusst, dass ihm das nicht guttut. Etwas hat ihn jedenfalls nervös gemacht. Aber dann ist er zurückgekommen und hat es wieder gemacht. Und das war eine Riesensache.« Dane nickte bekräftigend. »Der Krake. Hat ihm den Rest gegeben. Haben Sie eine Ahnung, wie viele Jahre Simon damit zugebracht hat, hierhin und dorthin zu beamen, Koordinaten zu erfassen und mit Handelswaren zurückzubeamen? Verstehen Sie, was ich sage? Haben Sie eine Ahnung, wie oft er gestorben ist?


    Beinahe so oft wie James Scheiß-T. Kirk. Ja, so oft. Dieser Mann, der da sitzt, ist gerade vor ein paar Tagen aus dem Nichts geboren worden, nachdem er den Kraken rausgeholt hat. Und als er dieses Mal zurückgekommen ist, haben all die ers, die bis dahin gestorben sind, bereits auf ihn gewartet. Und die waren sauer.


    Sie wollten Rache. Wer hat die Simon Shaws getötet? Simon Shaw. Immer wieder und wieder.«


    »Das ist nicht ganz fair«, sagte Billy. »Er ist der Einzige von all denen, der niemanden getötet hat. Er ist gerade erst hier angekommen. Die anderen haben sich selbst umgebracht.«


    »Mag sein«, erwiderte Dane. »Aber er ist auch der Einzige, der lebt, und sie müssen irgendwohin mit ihrem Ärger. Logik ist nicht gerade ihre Stärke. Genau darum wird Simon von Simons heimgesucht. Armer Teufel.«


    »Allerdings«, sagte Billy. »Aber warum hat er es getan?« Er zeigte auf den Phaser, den Katalog und die Notiz. »Jemand hat ihn kontaktiert. Eine der größten Trekkie-Auktionen seit Jahren steht direkt bevor, und er hat kein Geld dafür. Aber dann nimmt jemand Kontakt zu ihm auf und unterbreitet ihm ein Angebot, dem er nicht widerstehen kann. Sie haben etwas mit dieser Pistole angestellt.«


    Dane nickte. »Sie müssen einen Magier unter Vertrag genommen haben. Irgendein Gestaltbildner hat sie so verkunstet, dass sie am Ende echt war.«


    »Was sollte er tun?«, sagte Billy. »Den einzigen echten, funktionstüchtigen Phaser auf Erden ausschlagen? Die haben ihm gesagt, er müsse nur eine Sache portieren. Also, wer hat die Notiz geschrieben? Simon war nicht an einem Riesenkalmar interessiert. Wer immer mit dieser Waffe gewedelt hat, ist unser geheimnisvoller Unbekannter. Das sind die Leute, die Ihren Gott haben.«
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    Billy starrte Simons tote, zornige Identitäten an. Fühlte Simon die Schuld, die sie ihm aufbürdeten? Die Verantwortung für unzählige unbeabsichtigte Suizide? Welch eine Erbsünde.


    Endlich tauchte Wati in der Statuette einer argelianischen Tänzerin wieder auf. »Öffnet die Tür«, wies er sie an. Draußen wartete eine gehetzt aussehende Frau, die das verdrehte Horn eines Widders in der Hand hielt.


    »Dane«, sagte sie, als sie eintrat. »Allmächtiger Gott, was geht hier vor?«


    »Mo ist die Beste, die ich kenne«, sagte Wati. »Und niemand weiß von ihr ...«


    »Sind Sie eine Exorzistin?«, fragte Billy. Die Frau verdrehte die Augen. »Sie ist ein Rabbi, du Depp«, sagte Wati. »Simon ist das so oder so völlig gleich.«


    »Ich habe schon früher Fälle legionischer Besessenheit erlebt«, sagte Mo. »Aber nie ... Allmächtiger Gott, die sind ja alle er.« Sie schritt durch die Geisterkorona und sprach sanft murmelnd mit Simon. »Ich kann etwas versuchen«, befand sie dann. »Aber wir müssen ihn in den Tempel bringen.« Sie wedelte mit ihrem Schofar. »Das hier wird nicht reichen.«


    Die Dunkelheit kam früh und blieb voller Lichter und Kindergeschrei. Wati hielt Wache und wandelte im Umkreis von einer Meile durch alle möglichen Figuren. Dane, Billy und Mo wachten über den klagenden Groll von Simons Heimsuchung.


    »Wir müssen los«, sagte Wati plötzlich in einem dreißig Zentimeter großen McCoy.


    »Zu früh«, widersprach Dane. »Es ist noch nicht einmal Mitternacht ...«


    »Sofort«, sagte Wati. »Sie kommen.«


    »Wer ...?«


    »Jesus, Dane! Beweg dich! Goss und der verdammte Subby!« Und schon setzten sich alle in Bewegung.


    »Das Tattoo hat die gleichen Überlegungen angestellt wie wir«, sagte Wati, als sie ihre Sachen packten und Simon in seiner Geisterwolke zur Tür hinausschleiften. »Er hat Simon aufgespürt. Dann hat er seine Armleuchter losgeschickt. Und Goss und Subby sind bei ihnen.


    Ein paar von ihnen sind auf der Haupttreppe. Der Rest ist nahe. Goss und Subby sind nahe.«


    »Gibt es einen anderen Weg hier raus?«, fragte Dane. Wati war verschwunden, war zurück. »Falls es einen gibt, dann gibt es dort keine Statuen.«


    »Es muss etwas auf der Rückseite geben«, sagte Billy. »Einen Notausgang.«


    »Nehmt eine Figur mit«, sagte Wati. »Ich werde euch Goss und Subby vom Hals halten.«


    »Warte«, rief Dane, aber Wati war schon fort. Billy schnappte sich den Phaser, den Katalog und einen Plastik-Kirk. Auf dem Korridor war niemand zu sehen. Dane scheuchte sie um die Ecken. Mo und Billy zerrten Simon mit sich, der in eine Decke gewickelt war, die seine Peiniger jedoch nur unzureichend verbergen konnte. Sie hörten, wie der Lift auf ihrer Etage ankam. Dane hob seine Harpune und bedeutete Billy und Mo, sie sollten verschwinden.


    »Runter«, befahl er und zeigte in Richtung Notausgang. »Mo, lass dich von denen nicht sehen. Billy, lassen Sie nicht zu, dass die Sie sehen.« Dann rannte er in Richtung Fahrstuhl.


    »Schnaub-schnaub-schnaub, was, Subby?«


    Goss joggte, nicht gerade sehr schnell und mit einem überspitzten, ulkigen Kopfwackeln. Hinter ihm, gänzlich unbefangen, folgte Subby mit den gleichen Bewegungsabläufen.


    »Die übrigen Bären haben gerade den Fluss hinter sich«, sagte Goss. »Wenn wir einmal die magische Brücke überquert haben, können wir uns den ganzen Honig schnappen. Schnaub-schnaub-schnaub.« Zwischen ihm und dem Eingang zu dem Wohngebäude lagen noch zwei oder drei Abzweigungen. Goss starrte die dunkle Straße hinunter. An einer Kreuzung mit einer Sackgasse standen einige verbeulte Mülleimer. Eine scharfe Böe riss einen Müllsack zu Boden und erschütterte die Tonnen, die gegeneinander rempelten, als versuchten sie eilends, sich Goss' Aufmerksamkeit zu entziehen.


    »Weißt du noch, wie Süßbär und Zuckerbär mit dem Blumenprinzessinnenpicknick heimgekommen sind?«, fragte Goss, ballte die Faust und löste sie wieder. Er lächelte, fletschte bedächtig die Zähne und biss in die Luft. Subby starrte ihn an.


    »Los, Billy.«


    Bei diesen leisen Worten hielt Goss inne.


    »Klappe, Dane.«


    Flüsternde Londoner Stimmen. Sie waren gleich jenseits der Straße in einer der angrenzenden Dunkelheiten.


    »Er ist nahe«, sagte eine Stimme. Und aus etwas größerer Entfernung erklang die Antwort. Psssst.


    »Subby, Subby, Subby«, flüsterte Goss. »Halt die kleinen Glöckchen an deinen Slippern so leise du kannst. Funkelpferd und Sternenrosa haben es geschafft, sich an all den Affenfischen vorbei aus dem Apfelpalast zu schleichen, aber wenn wir so still sind wie kleine Kobolde, können wir sie überraschen, und dann tollen wir alle zusammen über die Wiese der lustigen Drachen.«


    Er legte einen Finger an die Lippen und schlich bedrohlich fort von der Hauptstraße und in die kleine Gasse, aus der die Stimmen kamen. Subby folgte ihm, ebenfalls auf Zehenspitzen, in den Schatten, in dem jemand murmelte.


    Die Fahrstuhltür öffnete sich. Billy blieb vor dem Notausgang stehen und blickte über die Schulter zurück. Er sah drei dunkel gekleidete Gestalten mit Motorradhelmen herauskommen. Dane hielt seine Waffe im Anschlag. Etwas tat einen Schlag.


    »Weiter«, sagte Wati-Kirk in Billys Tasche. »Weiter«, sagte Dane, ohne sich umzuschauen. Billy und Mo schleiften Simon die Treppe hinunter.


    »Was ist mit Dane?«, fragte Billy immer wieder, aber Wati war erneut fort.


    Es ging zahlreiche Stockwerke nach unten. Adrenalin war alles, was Mo und Billy daran hinderte, einfach unter Simons Gewicht zusammenzubrechen. Sie hörten ein Scharren über sich, gedämpft durch Mauern. Billy fühlte das schaurige Gekrabbel der Geister auf seiner Haut, als Simons Peiniger durch ihn hindurchfegten. Als sie endlich das Erdgeschoss erreichten, rang Billy nach Luft und hätte sich beinahe übergeben.


    »Steht verdammt noch mal nicht da rum«, sagte der kleine Kirk in seiner Tasche. »Bewegt euch.« Ein ahnungsloser Bürger stand vor seiner Wohnungstür und starrte Simons Geister so verwirrt an, dass er nicht einmal Angst bekam. Billy und Mo rasten in Richtung Fahrstuhl und weiter zur Vordertür, doch die wurde plötzlich aufgerissen, und zwei von Tattoos Männern kamen herein. Graue Nockenwellen, Helme mit dunklen Visieren. Sie griffen zu ihren Waffen.


    Mo schrie auf und riss die Hände hoch. Billy stand vor ihr und feuerte den Phaser ab.


    Er geriet nicht in Panik. Ihm blieb sogar genug Zeit, für einen Moment zu bestaunen, wie ruhig er war und dass er die Waffe hob und den Auslöser betätigte.


    Es gab keinen Rückschlag, aber da war das kitschige Geräusch und die Linie aus Licht, die dem vorderen der beiden Männer gegen die Brust schlug und ihn zurückschleuderte. Der zweite Mann rannte auf einem geübten Zickzackkurs auf Billy zu. Billy schoss mehrfach, verfehlte ihn jedoch und versengte nutzlos die Wände.


    Mo schrie. Billy riss die Hand vor. Der Mann blieb so abrupt stehen, als wäre er gegen ein Hindernis gestoßen. Er prallte von etwas ab, das nicht zu sehen war. Der Mann schlug mit dem Helm gegen das Nichts, und der Aufschlag war hörbar.


    Billy hörte weder den Lift ankommen noch die Türen aufgehen. Er sah nur, wie Dane hinter dem Schläger des Tattoos auftauchte und seine leer geschossene Harpune kraftvoll und mit dem Schwung eines Schlagmanns gegen den Motorradhelm drosch. Der Mann ging zu Boden. Seine Pistole rutschte davon. Der Helm flog ab.


    Sein Kopf bestand aus einer kopfgroßen Faust, die sich ballte und entspannte.


    Sie öffnete sich. Die riesige Handfläche war nach vorn gewandt. Als der Mann sich hochstemmte, ballte sie sich wieder. Dane schlug ihm brutal auf die Rückseite seines Handkopfs. Der Angreifer stürzte erneut zu Boden.


    »Kommt«, sagte Dane.


    Sie rannten auf verschlungenen Pfaden zu Mos Wagen und halfen ihr, den zitternden, geistdelirierenden Simon hineinzupacken. Tribble wieherte. »Ich kann nichts versprechen«, meinte Mo.


    »Schau, was du tun kannst«, sagte Dane. »Wir finden dich wieder. Haben die dich gesehen?«


    »Ich glaube nicht«, antwortete sie. »Und sie kennen mich nicht. Selbst wenn ...« Sie sah verunsichert aus. Da waren keine Augen gewesen.


    »Gut, dann verschwinde.« Dane klopfte auf das Dach ihres Wagens, als wollte er ihn freigeben. Als sie fort war, betastete er die Türgriffe der Autos in der Nähe, bis er eines fand, von dem ihm seine Finger verrieten, dass es ihm gefallen würde.


    »Was sind die?«, fragte Billy. »Diese Männer?«


    »Die Armleuchter?« Dane startete den Wagen. Hinter ihnen klangen Schreie auf. »Dazu braucht man ein paar Voraussetzungen.« Er war aufgekratzt. »Es hat Vorzüge, aber man muss gern kämpfen. Sie sollten sie mal nackt sehen. Oder besser nicht.«


    »Wie sehen sie?« Sie rasten in die Nacht. Dane blickte sich zu Billy um, grinste, erbebte förmlich auf seinem Platz und schüttelte den Kopf.


    »Herrgott, Billy«, sagte er. »Ihr Hirn arbeitet wirklich einzigartig.«


    »Genau.« Das kam von Wati, der wieder in Kirk hockte. »Bring ein bisschen Abstand zwischen uns und Goss und Subby.«


    »Was bist du doch für ein Genie«, sagte Dane. »Was hast du gemacht?«


    »Es ist ganz hilfreich, wenn man Stimmen nachahmen kann. Bin gleich wieder da.«


    Dane beschleunigte und wedelte mit der Harpune in der linken Hand. »Das ist Scheiße«, stellte er fest. »Ich musste noch nie ... Wir werden mehr brauchen als das. Das war Mist. Ich brauche eine neue Waffe.«


    Goss stand stocksteif da und lauschte.


    »Das ist eine Hinterlist, Subby«, sagte er. »Ich frage mich, wo das Funkelpferd geblieben ist.«


    »Ich werde euch verraten, was passiert ist«, sagte eine Stimme, die von einer plumpen Figur auf dem Dachfirst stammte. »Jemand hat dich drangekriegt, du psychopathischer Wichser.« Das wiederum entstammte einem froschförmigen Radiergummi, den jemand im Rinnstein entsorgt hatte.


    Und dann, aus einem Blumenkasten mit längst verwelkten Pflanzen, die Stimme eines Plastiktauchers: »Gute Nacht.«


    »Tja«, sagte Goss in der Stille, die sich einstellte, als Wati fort war. »Tja, Prinzessin Subby, schau dir das mal an. Was für ein frickeliges Tra-la-la.«


    Sie hatten den Fluss überquert. Nun, da Wasser zwischen ihnen und dem Schauplatz des brutalen Kampfes lag, dirigierte Dane den Wagen zu einem stillen Ort jenseits einiger schäbiger Garagen und Lagerhäuser am Fuße eines Hochhauses. Dort schaltete er den Motor aus, und sie saßen in der Dunkelheit. Billy spürte, wie sein Herzschlag ruhiger wurde und seine Muskeln sich einer nach dem anderen entspannten.


    »Darum sollten wir mit ihm zusammenarbeiten«, sagte Dane. »Wir können so einen Mist nicht allein bewältigen.«


    Billy nickte langsam, doch das Nicken ging allmählich in ein Kopfschütteln über. »Es ergibt keinen Sinn.«


    Er schloss die Augen und versuchte, nachzudenken, blickte in die Finsternis hinter seinen eigenen Augen, als wäre es die Schwärze der See. Er versuchte, danach zu greifen, versuchte, eine tief verborgene Intuition zu wecken. Er konnte greifen, konnte tasten, doch da war nichts. Er seufzte und trommelte frustriert mit den Fingern auf dem Fenster herum. Die Berührung des Glases kühlte seine Fingerspitzen. Da war immer noch keine Idee, aber eine Richtung, ein Gefühl, wo zu suchen war. Er schlug die Augen auf.


    »Dieser Typ«, sagte er. »In der Flasche. Der Typ, den ich gefunden habe. Welche Rolle spielt er bei all dem?«


    »Keine Ahnung«, sagte Dane. »Das ist das Problem. Wir wissen nicht, wer er ist.«


    »Äh ...«, sagte Wati. »Das stimmt nicht.«


    »Was?«, fragte Dane die kleine Figur.


    »Ich habe euch doch erzählt, dass dieses Bullending gewissermaßen geblutet hat, als es mich gepackt hat. Es hat irgendwelche Informationen ausgeblutet. Ich glaube, ich erinnere mich an ein Gefühl ... ich wusste, wer ...« Wati suchte in seinen Wunden nach Informationen. »Adler«, sagte er. »Das ist der Name von dem Typ in der Flasche.«


    »Adler?«, wiederholte Dane. »Al Adler?«


    »Wer ist das?«, fragte Billy. »Wer war das? Ein Freund?«


    Danes Gesicht spiegelte eine ganze Reihe verschiedener Gefühle wider. »Nicht ganz. Ich bin ihm begegnet, aber ich ... Al Adler war ein Nichts, bis er sich mit Grisamentum zusammengetan hat.« Sie sahen einander an. »Er hat als Mittelsmann Dinge für Gris erledigt.«


    »Was ist aus ihm geworden, als Grisamentum verschwunden ist?«, wollte Billy wissen.


    »Ich dachte, er wäre abgehauen und würde sich zu Tode saufen oder so was. Er war voll und ganz auf Grisamentum fixiert. Kurz nach der Beerdigung bin ich ihm einmal begegnet, kam mir vor, als würde er durchdrehen. Er hat geheult wegen all der Leute, mit denen er im Auftrag seines Bosses gearbeitet hat, wie aufregend das alles gewesen wäre. Blabla. Totale Realitätsverweigerung.«


    »Nein.« Billy wandte den Blick ab und sprach durch die Seitenscheibe hinaus zum Schatten der Garage. »Er hat keine Bars finanziell unterstützt, er hat etwas getan, was ihn das Leben gekostet hat, und zwar im Museum in der Nacht, in der der Krake verschwunden ist. Was, wenn er die ganze Zeit über für Grisamentum gearbeitet hat?«


    »Da war etwas«, sagte Wati. »So was wie ...« Er interpretierte die Striemen, die er dem Polizeidings verdankte. »Es war, als wäre er lange Zeit da gewesen, lange bevor du ihn gekannt hast. Er war schon erledigt, bevor er geboren wurde.«


    »Wie soll das ...?«, fragte Billy.


    »Ach, Zeit«, sagte Dane. »Zeit, Zeit, Zeit. Zeit ist immer etwas tückischer, als man denkt. Al ist zu einer Erinnerung geworden, nicht wahr?« Er hämmerte ein Muster in das Armaturenbrett. Mit der Anspannung regten sich allerlei geheimnisvolle Muskeln, und in seinen Fingerspitzen pulsierte bei jeder Berührung Biolumineszenz.


    »Also schön«, fuhr Dane nach einer Weile fort. »Er steckt irgendwie drin. Wir haben Simon, wir haben eine Spur. Jetzt müssen wir herausfinden, wer ihn angeheuert hat. Ich muss irgendwo ein Telefon klauen, und dann muss ich Jason Smyle anhauen. Das Chamäleon, nachdem Sie mich einmal gefragt hatten. Er wird uns helfen. Mir wird er helfen.«


    »Gut«, sagte Billy. »Aber Sie wissen, was wir herausfinden werden, nicht wahr? Er ist es. Grisamentum. Er steckt dahinter. Er hat den Kraken.« Er drehte sich wieder zu seinen Begleitern um. »Und aus irgendeinem Grund will er uns auch noch haben.«
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    Jeder, der sich über die Geschehnisse in der Stadt auf dem Laufenden hielt, wusste, dass Goss und Subby zurück waren. Goss, von dem es hieß, er hätte kein Herz mehr und fürchte folglich gar nichts, und Subby, zu dem niemandem viel einfiel. Sie waren wieder da, um wieder einmal nur noch einen letzten Job durchzuziehen. Dergleichen war gerade recht verbreitet. Dieses Mal wurden sie vom Tattoo bezahlt, und ihr Job hatte etwas mit dem Verschwinden des Kraken - Kalmarnapping, wenn man so will - zu tun, das entweder vom Tattoo eingefädelt worden war oder nicht, je nachdem, welchen Gerüchten man bevorzugt Glauben schenken wollte.


    Ob er nun dahintersteckte oder nicht, er machte Druck. Wie es schien, reichte es ihm nicht, sein Korps merkwürdiger, von Selbsthass getriebener, faustköpfiger Schläger zu befehligen und über eine Schar veränderter, zerstörter Gestrafter zu gebieten, die mit ihren mechanischen und elektrischen Erweiterungen von Loch zu Loch stolperten, Anweisungen weitergaben und stupide Informationen sammelten. Nun hatte er auch noch Goss und Subby und den ganzen Rest der schlimmsten Söldner von London auf Dane Parnell angesetzt, der - schon gehört? - bei den Krakenisten geschasst worden war.


    In Abhängigkeit von der komplexen theopolitischen Situation wurden Loyalitätsabkommen und temporäre Zusammenschlüsse für einen Krieg geschmiedet, von dem jeder ahnte, dass er jederzeit ausbrechen würde. Das hatte alles mit dem Grauen zu tun, das jeder spüren konnte.


    Tattoo rief seine Außenseiter. Er schickte einen seiner kaputten Maschinenmenschen, damit der bei den schlimmsten seiner Blutzolleintreiber nachhakte, ob sie ihm schon Neuigkeiten zu bieten hatten. Und er sorgte dafür, dass sein spezielles Angebot überall bekannt wurde. Eine Strategie des Terrors. Ganz richtig. Wir sind so böse.


    Jean Montagne war der leitende Sicherheitsmann vom Dienst am Eingang zu Londons zweitnobelstem Auktionshaus. Er war 46 und vor beinahe zwei Jahrzehnten aus Frankreich in die Stadt gezogen. Jean hatte drei Kinder, allerdings hatte er zu seinem großen Bedauern kaum Kontakt zu seiner ältesten Tochter, bei deren Zeugung er noch viel zu jung gewesen war. Jean war ein versierter Thaiboxer.


    Er war schon seit mehreren Jahren als Schichtleiter tätig und hatte seine Fähigkeiten stets erfolgreich unter Beweis gestellt, wenn wieder einmal ein Verrückter versucht hatte, sich Zutritt zu verschaffen und irgendein Artefakt oder einen anderen zum Verkauf stehenden Gegenstand in seinen Besitz zu bringen - zumeist mit der Behauptung, er gehöre ihm und sei ihm rechtswidrig abgenommen worden. Jean war vorsichtig und höflich. Er war ziemlich sicher, dass er das Gesicht jedes Mitarbeiters des Hauses kannte, und er kannte nicht wenige mit Namen.


    »Morgen.«


    »Morgen.«


    »Morgen, Jean.«


    »Morgen.«


    »Was ...?« Der Mann, den der Torwächter aufgehalten hatte, blickte mit einem entschuldigenden Lächeln zu ihm auf und hielt ihm seine Karte hin.


    »Hey, guten Morgen«, sagte Jean. Der Mann war Anfang vierzig, hager und hatte säuberlich kurz geschorenes Haar mit einer beginnenden Glatze. »Falsche Karte«, sagte Jean. Der Bursche arbeitete im Einkauf, glaubte er. Mike war sein Name, glaubte er. Der Mann lachte über seinen Fehler. Er hielt eine Kreditkarte in der Hand.


    »Tut mir leid, da habe ich mich wohl vergriffen.« Er klopfte seine Anzugtaschen ab auf der Suche nach der richtigen Karte.


    »Schon gut.« Jean drückte den Türöffner, um Mike, zumindest glaubte er, er wäre Mike, zu seinem Arbeitsplatz im Einkauf zu lassen. Oder in der Buchhaltung. »Schönen Tag wünsche ich. Bringen Sie mir die Karte beim nächsten Mal wieder mit.«


    »Alles klar«, sagte der Mann. »Danke.« Er ging in Richtung der Aufzüge, und Jean hatte keinerlei Bedenken bei der ganzen Sache.


    Maddy Singh war Büroleiterin in der Verkaufsabteilung. Sie war 38, gut gekleidet und homosexuell auf eine nicht offensive, aber auch nicht verleugnende Weise. Sie mochte das Ballett, besonders die traditionellen Darbietungen.


    »Morgen.«


    Sie schaute den Mann an, der auf sie zukam.


    »Hi«, antwortete sie. Sie kannte ihn und wühlte in ihrem Gedächtnis nach seinem Namen.


    »Ich muss etwas überprüfen«, sagte er. Maddy sprach nicht mehr mit ihrem Bruder, seit sie einmal übel aneinandergeraten waren.


    Der Mann feixte, hob die rechte Hand und spreizte die Finger zwischen Mittel- und Ringfinger.


    »Lebe lang und erfolgreich.«


    »Lebe lang und in Frieden«, korrigierte sie. Er hieß Joel, da war sie ziemlich sicher, und er arbeitete in der IT-Abteilung. »Kommen Sie, Sie wollen doch Spock nicht vor den Kopf stoßen.« Maddy Singh hasste kochen und lebte vorwiegend von High-End-Fertigprodukten.


    »Sorry«, sagte er. »Ich muss ein paar Details bezüglich unseres Trekkie-Verkaufs überprüfen. Ich brauche die Namen einiger Kunden.«


    »Das Freakfestival? Darum kümmert sich Laura.« Maddy deutete in den hinteren Bereich des Raums.


    »Danke«, sagte Joel, falls das wirklich sein Name war, und machte zum Abschied wieder das Zeichen, so wie es jeder in diesem Büro wochenlang getan hatte, wenn auch einige schwer daran zu kämpfen hatten, ihre Finger in die richtige Position zu zwingen. »Ich war nie gut in Klingonisch.«


    »Vulkanisch«, sagte Maddy über ihre Schulter zu ihm. »Herrje, Sie sind wirklich ein hoffnungsloser Fall.« Und von da an dachte sie nicht mehr an den Mann, nie mehr in ihrem Leben.


    »Laura.«


    »Oh, hi.« Laura blickte auf. Der Mann, der vor ihrem Schreibtisch stand, arbeitete in der Personalabteilung, wenn sie sich recht erinnerte.


    »Tun Sie mir einen kleinen Gefallen?«, sagte er. »Sie haben den Papierkram zu der Star-Trek-Auktion, richtig?« Sie nickte. »Ich brauche eine Liste der Käufer und Verkäufer.«


    Laura war 27, rothaarig und schlank. Sie war schwer verschuldet und hatte sich im Internet über Insolvenzverfahren informiert. Sie hatte eine Vorliebe für Hip-Hop, die sie selbst als amüsant und ein wenig peinlich empfand.


    »Aha.« Sie stöberte stirnrunzelnd in ihrem Computer. »Äh, worum geht es denn?« Er konnte nicht von der Personalabteilung sein. Sie musste sich geirrt haben. Offenbar ein Schuldeneintreiber.


    »Ach, Sie kennen das doch.« Er schüttelte den Kopf und zog die Stirn kraus, um anzudeuten, wie schwer geprüft er doch war. Laura lachte.


    »Ja«, sagte sie. »Ich kann's mir vorstellen.« Laura überlegte, ob sie an die Uni zurückgehen und ihren Master in Literatur machen sollte. Sie rief die Datensätze auf. »Waren Sie bei dem Verkauf dabei?«, fragte sie. »Waren Sie verkleidet?«


    »Oh, ja«, antwortete er. »Bin überallhin gebeamt.«


    »Brauchen Sie alle Kunden?«, fragte sie. »Ich brauche dafür eine Bevollmächtigung, wissen Sie.«


    »Tja«, sagte er nachdenklich, »es wäre wohl das Beste, wenn ich mir alle ansehe, aber ...« Er nagte an seiner Lippe. »Ich sage Ihnen was. Wenn Sie oben anrufen, können Sie sich von, na ja, John bestätigen lassen, dass alles seine Ordnung hat, und mir den Kram ausdrucken, aber das eilt nicht. Wenn Sie mir nur vorab die Details zu Los 601 geben könnten.«


    Laura schnalzte mit der Zunge. »In Ordnung. Reicht es Ihnen, wenn ich mich wegen der anderen Daten in ein paar Stunden bei Ihnen melde?«


    »Es hat keine Eile.«


    »Oh, ein anonymer Käufer«, sagte sie.


    »Ja, ich weiß. Deshalb muss ich ja herausfinden, um wen es sich handelt.«


    Laura musterte das vertraute Gesicht. »Also gut. Was überprüfen Sie?« Sie tastete sich rückwärts durch die Lagen der Anonymisierung.


    »O Gott«, sagte er und verdrehte die Augen. »Fragen Sie nicht. Probleme über Probleme. Aber wir sind dran.« Sie druckte. Der Mann ergriff das Blatt, dankte ihr und ging davon.


    »Da kommt er«, sagte Dane.


    Er lungerte zusammen mit Billy bei einem Zeitschriftenhändler herum. Jason Smyle, das proletarische Chamäleon, überquerte die Straße. Da kam er also und faltete ein Blatt Papier auseinander und wieder zusammen.


    Jason betrieb unterwegs noch immer seine Kunsterei, und die Leute, die ihm begegneten, waren für einen Moment flüchtig überzeugt, ihn zu kennen, zu wissen, dass er ein paar Schreibtische weiter im selben Büro arbeitete oder Steine auf der Baustelle schleppte oder wie sie selbst Kaffee mahlte, sie konnten sich nur nicht an seinen Namen erinnern.


    »Dane«, sagte er und umarmte ihn zur Begrüßung. »Billy. Wo ist Wati? Ist er hier?«


    »Streikeinsatz«, gab Dane zurück.


    Jason war eine bloße Funktion des städtischen Erwerbslebens. Seine Kunsterei entstaltete ihn, er war unspezifisch. Er war abstrakt, kein Arbeiter, sondern eine menschliche Form der Lohnarbeit an sich. Wer konnte dieser Gorgone ins Gesicht sehen? Die Folge war, dass, wer immer ihn sah, ihn der eigenen Umgebung angemessen konkretisierte. Womit es unmöglich war, ihn wirklich wahrzunehmen.


    Hätte es Smyle nicht gegeben, dann hätten London und seine Ökonomie ihn ausgespuckt, ihn wachsen lassen wie ein Baby. Er konnte sich irgendwo einen freien Schreibtisch suchen, Solitaire spielen oder Papiere herumschubsen und am Ende des Tages in der Personalabteilung um einen Vorschuss auf sein Gehalt bitten, eine unorthodoxe Frage, die Fassungslosigkeit hervorrufen würde, aber vor allem, weil seine Gesprächspartner überzeugt wären, ihn zu kennen und nur seine Akte nicht zu finden, sodass sie ihm schließlich Geld aus der Handkasse leihen und eine Notiz dazu anfertigen würden.


    Smyle konnte auch Auftragsarbeiten übernehmen oder Freunden einen Gefallen erweisen. Die Reste seiner Kunsterei klebten noch an ihm, und als Billy ihn anschaute, hatte er, obwohl er wusste, dass das nicht der Fall war, das Gefühl, Jason würde im Darwin Centre arbeiten, wäre vielleicht Laborant, vielleicht Biologe, irgendwas in der Art.


    »Bitte sehr.« Jason überreichte das Blatt Papier. »Das ist der Käufer eurer Laserpistole. Was ich gesagt habe, Dane, das habe ich ernst gemeint. Ich konnte es nicht glauben, als ich gehört habe, du wärest ... du weißt schon, du und die Kirche ... Ich bin froh, dass ich helfen konnte. Jederzeit gern.«


    »Das weiß ich wirklich zu schätzen.«


    Jason nickte. »Du weißt ja, wie du mich findest«, sagte er und nahm kostenlos den nächsten Bus, denn der Fahrer wusste, sie arbeiteten im selben Depot.


    Langsam, als warte er auf einen Trommelwirbel, faltete Dane das Papier auseinander. »Sie wissen, was da steht«, sagte Billy. »Wir wissen nur noch nicht warum.«


    Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie dem, was sie lasen, einen Sinn abringen konnten. Eine ganze Reihe von Informationen - Preis, Prozentsätze, maßgebliche Adresse, Daten, ursprünglicher Eigentümer und da, gekennzeichnet als anonymisiert in anderen Bereichen, stand der Name des Käufers.


    »Aber er ist es nicht«, sagte Dane. »Es ist nicht Grisamentum.«


    »Saira Mukhopadhyay?«, las Billy. Er wusste, wie der Name auszusprechen war. »Saira Mukhopadhyay? Wer zum Teufel ist das?«


    »Fitchs Assistentin«, sagte Dane leise. »Die feine Dame. Sie war dabei, als er die Innereien gelesen hat.« Sie wechselten einen Blick.


    Also nicht Grisamentum. »Die Person, die diese Waffe gekauft und verkunstet und dazu benutzt hat, sich Simons Dienste zu sichern ...«, sagte Billy, »... ist eine Londonmantikerin.«
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    In Billys Kopf herrschte die ganze Nacht über ein wilder Tumult. Er hätte diesen rasenden, wirren Bilderstrom nicht einmal als Traum bezeichnet, eher als Erbrochenes, als irren Schwall.


    Wieder trieb er im Wasser, nicht kühn, sondern missmutig, nicht schwimmend, sondern sinkend, hinab zu dem Götterkraken, von dem er wusste, dass er dort war, eine fleischliche Tentakellandschaft und ein mondgroßes Auge, das er niemals sah, von dem er dennoch wusste, als bestünde der innere Kern dieses verfluchten Planeten nicht aus glühendem Metall, sondern wäre mollusk, als wäre das, worauf wir zufallen, wenn wir fallen, der Ort, auf den der Apfel zugehalten hatte, als ihm Newtons Kopf in die Quere geraten war, Krake.


    Er hörte auf zu sinken und kam in etwas Unsichtbarem zur Ruhe. Glaswände, unmöglich erkennbar in der schwarzen See. Eine Form wie ein Sarg. Er lag darin und fühlte sich nicht nur sicher, sondern auch machtvoll.


    Dann ein Zeichentrickfilm, den er kannte, die seit langem heißgeliebte Geschichte der Flaschen, die tanzten, während der Apotheker schlief. Nicht ein Kopffüßer war dort. Und dann, für einen Moment, war er Tim, steckte in irgendeinem Tim-Traum, und Kapitän Haddock kam mit einem Korkenzieher in der Hand auf ihn zu, weil er eine Flasche war, aber nichts kam an ihn heran, und er hatte keine Angst. Dann war die brünette Frau bei ihm, die er als Virginia Woolf erkannte und die gar nicht auf den Kalmar in ihrem Fenster achtete, der so verloren aussah, so machtlos und vernachlässigt, und sie erzählte Billy stattdessen, er wäre ein unorthodoxer Held gemäß einer außergewöhnlichen Definition, und er wäre in irgendeinem klassischen Land, und alles wäre eine Katastrophe, ein Fiasco, das Wort erklang, doch wenn es so war, warum fühlte er sich dann stark? Und wo war jetzt der verfickte Krake? Zu träge, in seinen Kopf zu dringen, was? Und wer versteckte sich hinter der sanft lächelnden Vertreterin der Moderne auf zwei verschiedenen Höhen? Böse, wie die Andeutungen des Krieges? Ein Grinsen und ein gedankenlos leeres Gesicht? Und ein Stückchen näher heran, ein großspurig schlurfender Hüpfer auf Strohpuppenbeinen, den Finger an der Nase und Tabakrauchexhalation aus einem Nasenloch? Hey, alter Junge! Subby, Goss, Goss und Subby.


    Gepeinigt erwachte er. Es war noch früh, und Billys Herz raste. Er setzte sich schwitzend auf dem Sofa auf und wartete, dass er zur Ruhe kam, doch das tat er nicht. Dane saß am Fenster, den Vorhang weit genug zur Seite gezogen, dass er die Straße im Auge behalten konnte, doch er sah nicht die Straße an, sondern Billy.


    »Es liegt nicht an Ihnen«, sagte er. »Sie werden sich nicht besser fühlen.«


    Billy gesellte sich zu ihm. Das Fenster stand einen kleinen Spalt weit offen. Er ging in die Knie und sog die kalte Luft in seine Lunge. Dane hatte Recht, er wurde nicht viel ruhiger. Billy ergriff das Fensterbrett, schob die Nase darauf wie in einem Kilroy-Graffito und starrte hinaus in die Dunkelheit. Da war absolut nichts zu sehen. Nur schwammige Tümpel orangefarbenen Lichts und Häuser, erbaut aus Schatten. Nur Mauersteine und Asphalt.


    »Wissen Sie, was ich gern wüsste«, sagte er. »Die Männer des Tattoos. Nicht nur die mit den Händen, auch dieser Radiomann.« Dane sagte nichts. Billy ließ sich von der kühlen Luft umfangen. »Was hat das alles zu bedeuten?«


    »Drücken Sie sich klarer aus.«


    »Was sind die?«


    »Alles Mögliche«, sagte Dane. »Da draußen gibt es Leute, die lieber Werkzeuge wären als Personen. Das Tattoo kann ihnen geben, was sie wollen.«


    Das Tattoo. Man konnte es wohl kaum als »reizvoll«, bezeichnen, aber es hatte etwas, irgendetwas. Hegte jemand großen Selbsthass und trug doch ein zu großes Ego mit sich herum, um seinem Todestrieb einfach zu folgen, wenn jemand zugleich begierig auf Schweigen und Stille war und dazu getrieben von ausreichendem Neid, aber unberührt von Angst, dann mochte derjenige den brutalen Verlockungen des Tattoos erliegen. Ich werde dich nutzen. Willst du ein Hammer sein? Ein Telefon? Ein Licht zur Entlarvung von geheimem Kunsterquatsch? Ein Rekorder? Geh in die Werkstatt, mein Freund.


    Man musste schon bemerkenswerte psychologische Fähigkeiten besitzen, um Terror, Schmeichelei und Kontrolle so erfolgreich zu verbinden, und das Tattoo witterte die Notleidenden und die, die sich ihrer Not bereits ergeben hatten. Das war seine Methode. Er war nie bloß irgendein Verbrecher gewesen. Einem einfachen Verbrecher sind deutlichere Grenzen gesetzt. Aber die besten Verbrecher waren auch samt und sonders Psychologen.


    »Also war Grisamentum nicht der Dieb«, sagte Billy. Dane schüttelte den Kopf, ohne ihn anzusehen. »Aber wir werden uns nicht mit ihm zusammentun.«


    »Da gibt es zu viel ...« Dane brach ab und schüttelte nach einer langen Zeit erneut den Kopf. »Ich weiß es nicht. Nicht, solange wir nicht mehr wissen. Al hat irgendetwas mit dieser Geschichte zu tun, und er war Grisamentums Helfer. Ich weiß nicht, wem ich noch trauen soll. Außer mir selbst.«


    »Haben Sie immer für die Kirche gearbeitet?«, fragte Billy unvermittelt. Dane sah ihn nach wie vor nicht an.


    »Ach, wissen Sie, wir alle haben unsere, na ja, Sie wissen schon ...«, sagte er. »Wir alle erleben unsere kleinen Rebellionen.« Sei es die genehmigte Zeit jugendlichen Freiheitsdrangs oder eine verleugnete Glaubenskrise. Ein Flehen um Reinheit und Enthaltsamkeit, nur nicht gerade jetzt. »Ich war Soldat. Ich meine - ich war in der Army.« Billy musterte ihn milde verwundert. »Aber ich bin zurückgekommen, nicht wahr?«


    »Warum?«


    Nun schaute Dane Billy direkt an. »Was meinen Sie wohl?«, fragte er. »Weil Kraken Götter sind.«


    Billy erhob sich. Und erstarrte. Die Beine halb verdreht und angewinkelt mochte er sich nicht rühren, um nur seinen Blickwinkel nicht zu verlieren, diesen Blickwinkel zum Fenster hinaus, der plötzlich etwas in ihm auslöste.


    »Was ist los?«, fragte Dane.


    Gute Frage. Die Straße, gut, die Lampen, auch gut, die Mauersteine, die Schatten, die Sträucher, die sich in zottige, finstere Bestien verwandelten, die Menschenleere der späten Nacht, die Dunkelheit in den Fenstern. Was war da zu viel?


    »Etwas bewegt sich«, sagte Billy. Nahe dem Stadtrand kam ein Sturm auf sie zu. Das ungeordnete Herannahen der Wolken war einfach nur ungeordnet, doch durch das Fenster sahen sie aus wie eine sich selbst organisierende Tintenlache, so, als schaute er ein Geheimnis, als erhielte er Einblick in was auch immer dort an Metropolitopoiesis stattfand. Doch einen solchen Einblick gab es nicht. Was sollte er auch sehen mit diesen unzulänglichen Augen? Es war nur das Glas, das ihm etwas gab, einen Schimmer, einen frakturierten, flüchtigen Blick auf einen beginnenden Konflikt.


    Tausende Londoner erwachten in diesem Moment. Erinnerung versus Unausweichlichkeit, ein Zusammenprall, der ein Chaos im Schlafmuster der Menschen anrichtete. Marge erwachte und war sich plötzlich lebhaft bewusst, dass etwas Neues geschehen war. Baron erwachte und sagte noch im Aufwachen: »Oh, verdammt, jetzt geht es los.« Vardy hatte gar nicht erst geschlafen.


    Weniger weit von Billy entfernt, als irgendeiner von ihnen sich hätte vorstellen können, starrte auch Kath Collingswood aus dem Fenster. Sie hatte sich exakt in derselben Sekunde aufgesetzt wie Billy. Das Glas ihres Fensters war ihr keine Hilfe, aber sie hatte ihre eigene Art, die Dinge zu verstehen.


    Plötzlich wurde ihr offenbar, dass die unechten Geister, die sie zusammengebastelt hatte, geschlagen worden waren. Sie schleppte sich aus dem Bett. Sie war allein und trug ihr Snoopy-Nachthemd. Eine Gänsehaut raste in alle Richtungen über ihren Leib. Ein Schaudern, verbunden mit Interferenzmustern. London mahlte an sich selbst, schliff sich ab wie ein gebrochener, ungeschienter Knochen.


    »Und was werden wir jetzt verdammt noch mal tun?«, fragte sie laut, und ihr gefiel nicht, wie schwach ihre Stimme klang. »Wen rufe ich jetzt herbei?«


    Etwas, das keine Probleme machte, etwas, dem sie Informationen entlocken konnte, ohne sich Ärger einzuhandeln. Musste nichts Starkes oder Schlaues sein. Besser nicht. Sie blätterte in dem Block neben ihrem Bett, in dem sie sich Notizen zu etlichen Beschwörungen gemacht hatte. Vielleicht ein Weltraumaffe, eine Ansammlung zuckender Tentakel, um ihre eigenen Audionerven direkt zu stimulieren? Zu symbolhaft.


    Na gut, dann eben wieder eine echte Schnauze, aber eine, die den Namen wert war. Sie stöpselte ihren elektrischen Drudenfuß ein und saß in konzentrischen Neonkreisen von unterschiedlicher Farbe. Es war eine ziemlich protzige Beschwörung. Collingswood las allerlei Kleinigkeiten aus den relevanten Manuskripten. Das Knifflige an der Sache war nicht, die Anrufung auszuführen: Hier ging es darum, nicht zu viel zu rufen. Sie tastete nur nach einem bestimmten kleinen Geist, nicht nach dem Anführer seiner Horde.


    Es dauerte nicht lange. In dieser Nacht saß alles in den Startlöchern. Sie musste kaum mit dem imaginären Eimer psychischen Schweinefutters wedeln, da näherte sich bereits mit forschendem Schnauben und fröhlichem Geschrei eben das schweinische Wesen, das sie von einer Herde ebensolcher aus der äußeren Monstrosität nach London gelockt und gelehrt hatte, auf den Namen Perky zu hören. Es manifestierte sich als das Huschen einer schweineartigen Kreatur.


    Kollywood, grunzte es. Kollywood Futter. Nicht viel mehr als Dunkelheit in der Luft. Es hatte keinen Korkenzieherschwanz, verdrehte sich aber wie zum Ausgleich für diesen Mangel in sich selbst, wühlte im Zimmer herum und schleuderte Collingswoods Müll durch die Luft.


    »Perky«, sagte sie und schüttelte eine Flasche mit übrig gebliebenen spirituellen Schnipseln. »Hallo Kleiner. Hier gibt es Leckerbissen. Was gibt es Neues?«


    Mjam machte Perky. Mjam-mjam.


    »Ja, du kannst es haben, aber erst wirst du mir erzählen, was los ist.«


    Angst, grunzte Perky.


    »Ja, das ist eine etwas beängstigende Nacht, nicht wahr? Was ist los?«


    Angst. Engli drauß. Psch, nich' sagen.


    »Engli?« Sie kämpfte mit ihrer Ungeduld. Aber es hatte keinen Sinn, sauer auf dieses liebenswerte, gierige Ding zu werden. Es war eh zu dumm, als dass sie ihren Ärger in befriedigender Weise an ihm hätte auslassen können. Seine Schweinepräsenz flitzte an die Decke hinauf und knabberte am Lampenkabel. »Ich erzähle es niemandem. Engli, Perky?«


    Jaujaujau Engli rennen kämpfen innern nix sukun.


    Ja. Etwas war hereingekommen. Oder heraus. Um zu kämpfen. Innern? Innern? Irgendwo drin? Sukun?


    Ach, Scheiße, ja. Collingswood stand stocksteif in ihrem funkelnden Drudenfuß. Erinnern und Zukunft. Erinnerung versus irgendeine Zukunft. Engli. Die Engli waren natürlich Engel. Die verfluchten Engel der Erinnerung waren los. Sie waren aus ihren Museen gekommen, aus ihren Schlössern. Sie zogen in den Krieg gegen was immer das Herannahende sein mochte. Die bloßen Tatsachen des Gewesenen und des drohenden Schicksals, die schon überall in der Stadt zu Auseinandersetzungen zwischen den verschiedensten Gruppen geführt hatten, sie waren nun selbst ausgezogen, personifiziert oder apotheosiert und schlugen sich gegenseitig auf die Glocke, dass es nur so dröhnte. Nicht länger waren sie nur Motive, Rechtfertigungen, Teloi, Casus Belli für andere, die sich auf sie stützen und die an sie glauben konnten: Nun waren sie selbst die Kombattanten. Der Krieg war soeben auf die Metaebene übergewechselt.


    »Danke, Perky.« Collingswood entkorkte die Flasche und kippte sie um, sodass sich die unsichtbaren Inhalte auf den Bereich außerhalb ihres geschützten Kreises ergossen. Das Schwein raste herum und leckte und schmatzte und schlabberte in Dimensionen, in denen Collingswood zu ihrer großen Erleichterung nicht würde saubermachen müssen.


    Da sie jedoch nun wusste, dass es nur Perky war, waren die Schutzmaßnahmen überzogen. Sie trat hinaus aus den Winkeln elektrostatischer Abschirmung und schaltete sie ab. »Viel Spaß«, sagte sie über ihre Schulter hinweg. »Mach keine allzu große Sauerei und klau nichts, wenn du abhaust.«


    Kay Kollywood Dank Mjam.


    Collingswood fuhr sich mit den Fingern durch das Haar, legte ein Minimum an Make-up auf und die mitgenommene Uniform an und ging durch die zutiefst bedrohliche Stadt. »Der Besenstiel ist in der Garage«, sagte sie sich mehr als nur einmal, ein Witz, so alt und flach, dass er ohne jede Bedeutung war. Ihn jedoch aufzusagen, als wäre alles ganz normal, wirkte ein wenig tröstlich auf sie.


    »Hier drin dürfen Sie nicht rauchen«, sagte der Taxifahrer. Sie starrte ihn an, konnte aber nicht genug Entschlossenheit aufbringen, um ihn einzuschüchtern, also machte sie die Zigarette aus und zündete sie erst wieder an, als sie im FSRC-Bereich der Neasden Police Station angekommen war.


    Man musste mehr davon verstehen als Collingswood, um wenigstens ansatzweise zu begreifen, was los war, was über allem Übrigen dräute. Diverse Londoner Götter waren von dem Lärm aus ihrem langen Schlummer geweckt worden, streckten sich und versuchten, mit ihrer Pracht zu beeindrucken und ihre Macht geltend zu machen. Sie hatten noch nicht erkannt, dass kein Londoner noch einen Scheiß auf sie gab. Der Donnerschlag dieser Nacht war dramatisch, aber es war nur das Gemecker von Göttern, die es hinter sich hatten, eine Art himmlisches Geschimpfe, das etwa besagte: »Was hat der verdammte Krach zu bedeuten?«


    Das echte Geschehen fand auf der Straße statt. In einem ganz anderen Umfang. Wenige der Wächter, irdisch oder nicht, in irgendeinem der Londoner Museen, hätten sagen können, warum sie plötzlich so extreme Furcht verspürten. Es lag daran, dass ihre Erinnerungsorte ungeschützt waren. Ihre Engel waren fort. Die Hüter all dieser lebendigen Museen fanden sich zusammen. Mit Ausnahme eines Einzelnen, der immer noch seine eigene Mission verfolgte. Die Engel stellten dem herannahenden Ende nach, diesem Schlusspunkt der Zukunft, und sollten sie ihn finden, so hatten sie die feste Absicht, ihn zu vernichten.


    Vardy war bereits im Büro. Collingswood bemerkte, dass er nicht so aussah, als wäre er noch vom Schlaf zerzaust. Er wirkte nicht triefäugiger oder gehetzter als sonst. Vardy empfing sie mit einem Blick, der noch unfreundlicher war als üblich. Das brachte sie ein wenig aus der Fassung.


    »Verdammte Scheiße«, fuhr sie ihn an. »Warum so abweisend? Was ist los mit Ihnen? Hat die Apokalypse an ihrem Käfig gerüttelt?«


    »Ich weiß nicht so recht, was das ist«, sagte er, während er sich eine Website ansah. »Aber das ist noch nicht die Apokalypse. Zumindest in dem Punkt bin ich ziemlich sicher.«


    »Ist nur so eine Redensart von mir.«


    »Oh, ich glaube, es ist mehr als das. Ich glaube außerdem, das Wort, das wir im Kopf behalten sollten, lautet ›noch‹. Was führt Sie hierher?«


    »Was meinen Sie denn wohl? Die Noch-nicht-Apokalypse, Sie Held. Wissen Sie, was da los ist? Die Erinnerungswächter haben sich aufgemacht und wollten jemanden plattmachen. Diese Scheißer sollten eigentlich ihre Museen gar nicht verlassen. Ich will versuchen, genauer herauszufinden, was da los ist. Was sich gerade verändert hat. Was meinen Sie dazu?«


    »Warum nicht?«


    »Scheiße, wissen Sie, manchmal, ganz im Ernst, manchmal wünscht man sich nur noch, man würde in einer Stadt leben, in der es all diese Verrücktheiten und all diesen Kram nicht gibt. Ich meine, ich weiß, dass einige von diesen Kerlen ganz normale Verbrecher sind, einfach nur böse Jungs, aber am Ende läuft dann wieder alles auf diesen Götterkram hinaus. In London. Da ist das so. Jedes einzelne Mal. Und das, Mann, was soll man dazu noch sagen?« Collingswood schüttelte den Kopf. »Verdammte, verrückte, kranke Scheiße. Archen und Dinosaurier und Jungfrauen, weiß der Henker. Geben Sie mir einen hübschen Raub, Mann. Nur, dass die genau das getan haben, nichwa?«


    »Verrückte, kranke Scheiße?« Vardy schwang mit seinem Stuhl herum und musterte sie mit einer Mischung aus gereizter Abneigung, Bewunderung und Neugier. »Wirklich? Daher kommt das, nicht wahr? Sie haben das alles längst geklärt, was? Glaube ist Unverstand, richtig?«


    Collingswood legte den Kopf schief. So redest du mit mir, Bruder? Natürlich konnte sie seine Gedankentexte nicht lesen, nicht die eines Spezialisten wie Vardy.


    »Oh, glauben Sie mir, ich habe das alles schon oft genug gehört«, sagte er. »Es ist nur eine Krücke, nicht wahr? Ein Märchen. Für die Schwachen. Es ist dumm. Sehen Sie, Collingswood, das ist der Grund, warum Sie verdammt noch mal nie gut genug sein werden in diesem Job.« Er brach ab, als hätte er zu viel gesagt, aber sie wedelte nur mit der Hand. Ach, bitte, mach nur weiter mit dem Mist. »Ob Sie den verdammten Aussagen zustimmen oder nicht, Constable Collingswood, Sie sollten die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dass Glaube eine Methode darstellt, exakter zu denken, als es die meisten Atheisten mit ihren schwammigen, unsinnigen Vorstellungen zustande bringen. Das ist keine intellektuelle Fehlleistung.« Er tippte sich an die Stirn. »Es ist eine Möglichkeit, über alle möglichen anderen Dinge ebenso nachzudenken wie über die Sache selbst. Die jungfräuliche Geburt ist eine Möglichkeit, über Frauen und Liebe nachzudenken. Die Arche ist eine viel logischere Methode, sich der Frage der Tierzucht zu nähern, als das fröhlich aus dem Ärmel geschüttelte, rücksichtslose Vorgehen, das wir in Gang gesetzt haben. Kreationismus gibt Menschen die Möglichkeit zu denken, ich bin nicht wertlos, und zwar gerade auch in Zeiten, in denen man ihnen sagt, sie wären es. Wenn Sie sich unbedingt über diese verdammt bewundernswerte humanistische Doktrin ereifern wollen, gehen Sie zu Clinton, auch wenn Sie sich fragen sollten, warum Sie das wollen. Aber Sie sind einfach noch zu jung und zu verdammt ignorant, um irgendetwas über die Welfare-Reform zu wissen.«


    Sie starrten einander an. Die Spannung war spürbar und auf seltsame Weise auch ein bisschen komisch.


    »Schön und gut«, sagte Collingswood vorsichtig. »Nur ist das gleich viel weniger total bewundernswert, wenn man bedenkt, dass es totaler, verdammter Schwachsinn ist.«


    Und sie starrten einander noch etwas länger an.


    »Gut«, sagte Vardy. »Das mag sein. So viel werde ich unglücklicherweise einräumen müssen.« Keiner der beiden lachte, aber allzu viel fehlte nicht.


    »Genau«, erwiderte Collingswood. »Warum sind Sie hier? Was sind das für Akten?« Überall lagen Papiere herum.


    »Tja ...« Vardy machte einen zögerlichen Eindruck. Dann sah er sie direkt an. »Erinnern Sie sich an diese ziemlich eigenartigen Nachrichten, die vom Himmel gefallen sind? Ich habe eine Weile darüber nachgedacht, wer wohl dahinterstecken mag.« Er schloss einen der Aktendeckel, damit sie die Aufschrift lesen konnte.


    »Grisamentum?«, fragte sie. »Der ist tot.« Doch sie hörte sich angemessen unsicher an.


    »Allerdings.«


    »Baron war bei der Beerdigung.«


    »Ja, sozusagen.«


    »Also war es das Tattoo, richtig?«, fragte Collingswood. »Das ihn fertiggemacht hat?«


    »Nein. Das dachten zwar alle, aber so war es nicht. Er war nur krank, das ist alles, und darum hat er mit Ärzten und Nekromantikern gesprochen. Wir haben seine Krankenakte in die Finger bekommen, und ich kann Ihnen sagen, dass er mit größter Wahrscheinlichkeit an Krebs gelitten hat, der ihn mit größter Wahrscheinlichkeit getötet hat.«


    »Und ... warum denken Sie dann, dass er für diese Sache verantwortlich ist?«


    »Es hat etwas mit dem Stil zu tun. Damit, wie wir Al Adler nach all der Zeit aufgefunden haben. Mit der Information, dass gleich mehrere Monsterhirten wegen eines großen Auftrags angesprochen wurden. Erinnern Sie sich an sein ...«


    »Nein, ich erinnere mich nicht, Depp. Ich war nicht dabei.«


    »Nun ja, er war von jeher ein Traditionalist.«


    »Und wer sind nun all diese Leute?« Sie zeigte auf die Detailinformationen zu einigen Akademikern, einem Physiker namens Cole, einem Arzt, Al Adler, Byrne.


    »Bundesgenossen. Stehen alle auf die eine oder andere Art mit seiner, räusper, Beisetzung, räusper, in Verbindung. Ich denke, ich sollte mich eingehender mit ihnen beschäftigen. Ich habe da ein paar Ideen, denen ich gern nachgehen würde. Das alles hat mich nachdenklich gemacht, und heute Nacht sind mir die verschiedensten Ideen durch den Kopf gegangen.« Er lächelte, ein alarmierender Anblick. »Ich frage mich doch sehr, ob einer von denen von all dem weiß. Von all dem.« Er stierte in die seltsame Nacht jenseits der Wände hinaus, in der Götter ignoriert wurden und Erinnerungen auszogen, um die Zukunft zu jagen.
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    »Also gut.« Mit geübten Bewegungen und einem Minimum an Schmutzverteilung kam Dane flink aus einem Container heraus. Er hatte ein Büstenhalterkörbchen, ein verschimmeltes Radio und einen halben Koffer dabei. Billy starrte seine Beute an. »Was wir hier haben, wenn sich jemand darum kümmert - es gibt Leute, die können das zurechtmachen, wissen Sie -, und dann können wir es vielleicht nutzen, um ...«


    Um was? Das Körbchen, so schien es, um irgendein Elixier zu transportieren, das genau diesen Behälter benötigte - das Radio, um den einen oder anderen unverständlichen, modrigen Informationsfluss zu empfangen - den Koffer, um Dinge hineinzutun, die sich anders nicht tragen ließen. Dane versuchte zu erklären, worum es ging, kämpfte mit den Worten, wiederholte aber stattdessen ständig, dass sie - wenn es wirklich das war, womit sie es zu tun hatten - dafür ausgerüstet sein mussten.


    Offenbar, so dachte Billy, lebte er nun in einer Trivialitätenlandschaft. Grub man nur weit genug unter dem Alltäglichen, so erkannte er mit einem Gefühl, das irgendwo zwischen Scheu und Abscheu angesiedelt war, hatten die Dinge Macht, weil sie, immerhin schwachsinnig genug, ein bisschen waren wie andere. Wollte man einen Dornenstrauch herzaubern, was sollte man dann wohl über die Schulter werfen, wenn nicht einen alten Kamm? Man brauchte weiter nichts als ein paar Kenntnisse im Umgang mit derlei putzigen Übereinstimmungen.


    »Die Londonmantiker ergreifen nie Partei«, sagte Dane. »Darum dreht sich alles bei denen.«


    »Vielleicht ist Saira aus der Reihe getanzt«, erwiderte Billy. »Vielleicht macht sie das im Alleingang.«


    »Ich brauche eine neue Waffe«, erklärte Dane zum wiederholten Mal. Seit der Schlacht im Star-Trek-Turm zürnte er seiner Bewaffnung. Was immer das nun für ein Kampf war, in den sie geraten waren, allem Anschein nach ein Kampf zwischen Grisamentum und den Londonmantikern, ihm mangelte es an Feuerkraft. Mit Watis Hilfe, der seine Anfrage anonymisiert weiterleitete, hatte Dane sich an die Londoner Waffenhändler gewandt. Denn irgendjemand da draußen hatte mit dem verfluchten Architeutis eine übersinnliche Feuerkraft im Megatonnen-Bereich in seinem Arsenal.


    Am stumpfen Ende von Wandsworth Common nahm er eine Waffenlieferung entgegen, die unter einem bestimmten Gebüsch zurückgelassen worden war wie ein Säugling aus alten Legenden. Zwar waren Passanten unterwegs, doch niemand war nahe genug, um etwas zu sehen. Außerdem bewegten sie sich, wie derzeit die meisten Londoner, größtenteils verstohlen und hastig, als wären sie gegen ihren Willen in dem Park.


    Sichtlich erleichtert rangierte Dane seine Harpune aus. Als Paladin der Kirche des Krakengottes hatten ihm nur wenige Möglichkeiten offengestanden. Wie viele Gruppierungen, die keine echte Macht besaßen und keine Realpolitik betrieben, unterlag die Kirche den Beschränkungen ihrer eigenen Ästhetik. Ihre Agenten durften keine Schusswaffen tragen, aus dem einfachen Grund, dass Schusswaffen nicht krakig genug waren.


    Das war eine verbreitete Klage. Trunkene neue Soldaten der Kathedrale der Bienen jammerten vielleicht: »Nicht, dass diese stachelbestückten Blasrohre nicht cool wären, es ist nur ...«


    »Ich kann ja schon 'ne Menge anfangen mit einem Dampfknüppel«, mochte eine unzufriedene Kolbendirne ihren Ältesten berichten, »aber wäre es nicht ganz nützlich, wenn ...« Was täte ich für einen Karabiner, so schmachteten die frommen Meuchler.


    Mit etwas mehr propagandistischem Schwung hätte die Kirche des Krakengottes ihre Kämpfer mit Waffen wie der FN-P90 oder der HK53 ausrüsten und mit salbungsvoller Predigerlogik erklären können, die Feuergeschwindigkeit sorge dafür, dass die aufgefächerten Vektoren der Projektile hervorschössen wie Tentakel oder dass die Waffen Biss hätten wie der Schnabel eines Kalmars oder so was in der Art. Doch als Exkommunizierter unterlag Dane nicht länger derartigen Beschränkungen. Was er nun dort, wo es angeliefert worden war, aus der Erde holte, war eine schwere Handfeuerwaffe.


    Sie wussten nicht, für wie viele Einsätze die Ladung des Phasers reichte, also verzichtete Billy darauf, mit ihm zu üben. »Ich weiß, was wir machen können«, sagte Dane. Er brachte sie in eine Spielhalle und stemmte sich durch Horden von Jugendlichen. Billy verbrachte Stunden damit, von einem kreischenden Automaten zum nächsten zu gehen und mit Plastikpistolen auf herannahende Zombies und außerirdische Angreifer zu feuern. Dane erteilte ihm flüsternd Ratschläge hinsichtlich seiner Haltung und seines Timings - Scharfschützenvokabular und soldatische Einsichten inmitten spielerischer Vernichtung. Der Spott der jugendlichen Zuschauer erstarb, als Billy immer besser wurde.


    »Gut gemacht, Mann«, sagte ein Junge, als Billy einen Endgegner besiegte. Die ganze Geschichte war unverhältnismäßig belebend. »Ja!«, flüsterte Billy, wenn er eine Mission erfolgreich abgeschlossen hatte.


    »Na schön, Soldat«, sagte Dane. »Nicht schlecht, Killer.« Und er titulierte Billy als Angehörigen gleich mehrerer gewalttätiger Sekten. »Jetzt sind Sie ein Thanikreuzer. Sie sind ein Serrimor. Sie sind ein Waffenwirt.«


    »Ein was?«


    »Achten Sie auf den Bildschirm. Böse Männer, immer einer nach dem anderen, die Waffe im Anschlag wie Kampfhunde. Sorgen wir dafür, dass Sie so schießen wie die. Aufpassen.«


    So ging es von Time Cops zum neuesten House of the Dead und weiter zu Extreme Invaders, damit Billy nicht die endlosen Angriffsschleifen nur eines Spiels verinnerlichte. Marines und andere Soldaten lernten an solchen Geräten, erzählte ihm Dane. Juba, der Bagdadscharfschütze, hatte seine tödlichen Künste mit Hilfe dieser Spiele erlernt. Und diese Scheinwaffen hatten keinen Rückschlag und kein Gewicht und mussten nicht nachgeladen werden - genau wie der Phaser. Der mangelnde Realismus machte sie paradoxerweise zum perfekten Übungsgerät für die echte, abenteuerliche Waffe, zu der Billy gekommen war.


    Billy stellte unzählige Fragen über die Armleuchter, mit denen er es zu tun bekommen mochte. Wie essen die? Wie sehen die? Wie denken die?


    »Das ist nicht die Frage«, sagte Dane. »Die Welt findet immer Wege, um solche Details zu überlisten. Und wer entscheidet sich dafür? Immer nur Leute, die bereit sind, genau so etwas zu tun.«


    Nun wussten sie also, welcher Köder Simon zum Portieren verlockt hatte. Jetzt mussten sie mit Saira sprechen.


    Was hat es mit der theologischen Wende auf sich? Ist Göttlichkeit nur eine besonders hartnäckige Form der Verschmutzung? Vielleicht ähnelt diese Geschichte einer Ultraviolettlampe am Tatort eines Verbrechens, mit deren Hilfe herumgespritzte Rückstände auf scheinbar sauberen Oberflächen sichtbar gemacht werden können. Man weiß nicht, wem man trauen kann. Grisamentums Postfach gehörte nicht zur Royal Mail oder zu irgendeinem anderen bekannten Postdienstleister. Auch wirkte die Postleitzahl irgendwie nicht ganz normal. Gehörte sie zu irgendeinem streng geheimen Botensystem?


    »Irgendwie muss sie ihn erreichen«, sagte Billy.


    »Ja, aber nicht auf den üblichen Wegen.« Das Postfach zu überwachen fiel schon mal aus.


    »Wie geht es Simon?«, fragte Billy.


    »Ganz gut. Ich war dort«, berichtete Wati, der in einer viktorianischen Statue steckte. »Ich meine, eher nicht. Aber Mo kommt gut mit ihm klar.«


    »Was ist mit den Londonmantikern?«, fragte Dane.


    »Ich bin so dicht rangegangen wie möglich. Es sieht nicht so aus, als hätte Saira auch nur so etwas wie ein Zuhause. Sie schläft in diesem Gebäude. In der Nähe des Steins.«


    »Gut«, sagte Dane. »Dann werden wir sie dort schnappen müssen. Wati, hilf mir bitte, ich versuche, unserem Jungen ein paar Dinge beizubringen.« Billy hörte das knirschende Geräusch von Glas am Rande seines Bewusstseins. Seit dem letzten Mal war schon eine Weile vergangen. Er wartete und versuchte, es als Botschaft aufzufassen.


    »Also gut«, meinte er, als sie an einem Schlüsseldienst vorbeikamen und ihm im Schaufenster etwas auffiel. Er erinnerte sich an Danes Lektion bei den Abfallbehältern und starrte die Miniaturtür an, an der verschiedene Klinken zu Ausstellungszwecken angebracht worden waren. »Also gut«, wiederholte er. »Wenn man das in die Hände bekommt, was auch immer damit anstellt, und es in eine Wand einbaut. Dann könnte man doch, ich wette, dann könnte man ...«


    »Na, langsam verstehst du es doch.« Wati meldete sich von drinnen zu Wort, aus einem Gargoyle-Türklopfer gleich neben der Miniaturtür. »Dann könnte man die Tür vielleicht mit jeder Klinke zu einem anderen Ort öffnen. Aber sie ist zu klein. Das reicht gerade, um den Arm durchzustrecken.«


    Diese Offenbarungen von Musterbeispielen einer Wissenschaft, die sich jeglicher Norm widersetzte und mit der sich das ganze verdammte Universum packen ließ, waren Teil der unglaublichsten Wahrnehmungsveränderung, die Billy je erfahren hatte. Aber seine Ehrfurcht war am größten gewesen, als er noch nicht alles verstanden hatte. Je mehr sie ihm erklärten, desto enttäuschender wirkten die albernen Standards auf ihn.


    »Da.« Da war ein Schlüssel, eingebettet im Straßenbelag. Jemand hatte ihn dort fallen gelassen, als der Belag noch weich gewesen war, und dann war er überrollt oder festgetreten worden. Bange Nachteulen liefen an ihnen vorbei.


    »Also«, sagte Billy, »wenn wir den mit ein bisschen Kunsterei in Gang kriegen, dann könnten wir ihn nutzen, um, ich weiß nicht, von einem Ort zum anderen zu reisen?«


    Dane musterte ihn ermattet. »Wir haben morgen eine Menge zu tun, und das wird ziemlich haarig werden«, sagte er. »Lassen Sie uns irgendwohin gehen, wo wir den Kopf auf ein Kissen legen können.« Sie hatten fast keine sicheren Häuser mehr übrig. Dane musterte Billy argwöhnisch. »Wie sind Sie darauf gekommen, dass Sie den Schlüssel so einsetzen könnten?«


    Weil, dachte Billy, er, na ja, den Weg erschließen kann.
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    Marges Problem, wann immer sie in ihren Foren fragte, wo sie »als blutige Anfängerin« hingehen sollte, um zu begreifen, was London wirklich war, bestand nicht in zu wenigen, sondern in zu vielen Vorschlägen. Ein Chaos an Vorschlägen. Sie hatte mit ein paar Fragen angefangen und das Thema der Kulte angeschnitten. Dann, zaghaft, das Thema der Krakenkirche. Ein paar falsche Spuren, und sie kehrte wieder und wieder zurück zu der Nachricht, die besagte: »kultsammler old queen almagan yard east london.«


    In dieser Gegend kam London ihr vor wie eine völlig fremde Stadt. Marge hatte angenommen, das Hafenviertel wäre entrümpelt worden, mit Geld gesäubert. Aber nicht diese Gasse in Spuckweite der Isle of Dogs. Hier schien es, als hätte die Stadt Augenblicke aus einer Zeit wieder hochgewürgt, die besser der Vergessenheit anheimfiele, eine urbane Entgleisung mit moralischer Verkommenheit im Abgang.


    Wo zum Henker bin ich? Sie warf erneut einen Blick in ihre Karte. Zu beiden Seiten waren die alten Lagerhäuser modernen Wohn- und Geschäftsgebäuden gewichen. Eine Reihe dieser Gebäude schien gegen ihren Willen aufgeteilt worden zu sein, durchtrennt von einer schäbigen Einfahrt in eine Sackgasse, die sich durch deutlich schmutzigere Mauern und ein löchriges Straßenpflaster auszeichnete. Ein paar Türen, ein schaukelndes Kneipenschild. The Old Queen stand dort in pseudogotischen Lettern, und darunter war eine verkniffen aussehende Victoria in mittleren Jahren abgebildet.


    Es war mitten am Tag. Bei Nacht hätte sie zweimal darüber nachgedacht, ob sie dieses Gässchen wirklich betreten sollte. Ihre Schuhe wurden auf dem von Pfützen übersäten Untergrund sofort schmutzig.


    Durch die kleinen Butzenscheiben wirkte das Licht im Inneren getrübt. Eine Jukebox spielte irgendwas aus den Achtzigern, was ihr Hirn, wie es bei Stücken aus jenem Jahrzehnt stets der Fall war, als Herausforderung begriff. Sie zögerte. Dann: »Calling all the Heroes«, It Bites. Ergraute Trinker unterhielten sich murmelnd. Ihre Kleidung hatte die gleiche Farbe wie alles andere auch. Leute blickten auf, musterten sie und wandten sich wieder ab. Ein Spielautomat erging sich in müdem, elektronischem Geplärre.


    »Gin-Tonic.« Als der Barmann ihren Drink servierte, sagte sie: »Ein Freund meinte, hier würden sich Sammler treffen.«


    »Touristin?«, fragte er.


    »Nein. Hab nur zufällig davon gehört, und es schien interessant zu sein, das ist alles. Ich hatte mich gefragt, ob ich vielleicht dazustoßen könnte.« Der Mann nickte. Die Jukebox spielte ein neues Stück. Soho, »Hippychick«. Was war eigentlich aus Soho geworden?


    »In Ordnung. Wäre auch ein arg seltsamer Tourist, der sich hierher verirrt«, sagte er. »Sie sind noch nicht da. Normalerweise sitzen sie da drüben.«


    Marge suchte sich einen Platz in der Ecke. Die Gäste waren leise, Männer und Frauen aller Ethnien und Altersgruppen in einem Raum, der so düster wirkte, als wären die Wände mit einem schmutzigen Pinsel gestrichen worden. Eine Frau saugte an ihrem halb verschütteten Getränk. Ein Mann führte Selbstgespräche. Drei Leute drängten sich um einen Tisch in einer anderen Ecke.


    Ich glaube, hier werde ich meinen nächsten Geburtstag feiern, dachte sie in einem Anflug kühlen Sarkasmus. Die Jukebox spielte wieder etwas Neues: »Funky Town«, die Version von Pseudo Echo. Heilige Scheiße, jetzt auch noch »Iron Lung«, Big Pig. Alle Achtung! Aber damit fangt ihr mich nicht. Da müsst ihr schon mehr Einsatz zeigen. Spielt Yazz, »The Only Way is Up«, dann buche ich den Laden für meine Hochzeitsparty.


    Sie sah einer Frau zu, die Bilder auf den Tisch malte und dann und wann ein paar Spritzer Bier hinzufügte. Die Frau blickte auf und lutschte nachdenklich das verunreinigte Bier von ihrem Finger. Marge wandte angewidert den Blick ab. Auf dem Tisch malte sich das Bierbild von allein weiter.


    »Und, was haben Sie zu bieten?«


    Marge blickte auf. Zwei Männer in den Vierzigern oder Fünfzigern stolzierten argwöhnisch auf sie zu. Der eine verzog keine Miene, seine Züge gaben nichts preis; der andere, der, der gesprochen hatte, verzog dagegen ständig das Gesicht, als wollte er Kinder bespaßen.


    »Wie war das?«


    »Brian sagt, Sie wollen mitspielen? Was haben Sie anzubieten? Kratzt du mir die Seele, kratz ich dir die Seele, wie du mir, so ich dir, Schätzchen. Also, was haben Sie zu bieten? Wir stehen hier alle auf ein bisschen Theologie, also, keine falsche Scheu.« Er leckte sich die Lippen. »Kommen Sie schon, schenken Sie uns ein Jenseits.«


    »Entschuldigung«, sagte sie gedehnt. »Ich wollte niemanden in die Irre führen. Ich bin hier, weil ich Hilfe brauche. Ich brauche Informationen, und jemand hat mir gesagt ... Ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen.«


    Kurz trat Stille ein. Der Mann, der nichts gesagt hatte, gab sich weiter recht teilnahmslos, richtete sich aber gemächlich zu voller Größe auf und verließ den Pub. Unterwegs stellte er sein unangetastetes Getränk auf dem Tresen ab.


    »Verdammte Axt«, sagte der andere leise. »Wer zum Teufel denken Sie, dass Sie sind? Kommen hier einfach rein ...«


    »Bitte«, sagte Marge. Ihr verzweifelter Ton überraschte sogar sie selbst und ließ ihn verstummen. Sie trat den Stuhl auf der anderen Seite unter dem Tisch hervor und winkte ihm zu, Platz zu nehmen. »Bitte, bitte, bitte. Ich brauche wirklich Hilfe. Bitte setzen Sie sich und hören Sie mir zu.«


    Der Mann setzte sich nicht, aber er wartete. Er legte eine Hand auf die Stuhllehne und musterte sie.


    »Ich habe gehört, jemand ...«, setzte sie an. »Ich habe gehört, dass jemand von Ihnen vielleicht etwas über den Krakenkult wissen könnte. Sie wissen doch, dass der Krake verschwunden ist, nicht wahr? Tja, mein Liebhaber auch. Jemand hat ihn geholt. Und seinen Freund. Niemand weiß, wo sie sind, und diese Dinge haben miteinander zu tun, und ich muss mit diesen Leuten reden. Ich muss herausfinden, was da vorgeht.«


    Der Mann wippte auf den Absätzen, kratzte sich an der Nase und bedachte sie mit einem finsteren Blick.


    »Ich weiß ein paar Dinge«, sagte Marge. »Ich hänge da auch drin. Ich brauche auch um meinetwillen Hilfe ...« Sie senkte die Stimme. »Sie kennen Goss und Subby? Die sind zu mir gekommen und haben mich bedrängt.« Der Mann riss die Augen weit auf. Dann setzte er sich und beugte sich zu ihr hinüber. »Darum muss ich diese Krakenfreunde finden, denn die schicken solche Leute los, um mich zu terrorisieren ...«


    »Jetzt mal ganz ruhig«, erwiderte der Mann. »Goss und Arschficker Subby? Heilige Widdereier, Mädchen, es ist ein verdammtes Wunder, dass Sie noch atmen. Sehen Sie sich nur mal an.« Er schüttelte den Kopf. Abscheu oder Mitleid oder irgendwas. »Wie sind Sie überhaupt hierhergekommen? Wie haben Sie diesen Ort gefunden?«


    »Jemand hat mir davon erzählt ...«


    »Fabelhaft, nicht wahr? Jemand hat Ihnen einfach davon erzählt.« Er schüttelte den Kopf. »Wozu machen wir uns all diese Mühe? Es dürfte überhaupt niemand wissen, dass dieser Blahdclat-Ort existiert.« Er griff auf ein Adjektiv aus dem Patois zurück, obwohl er weiß war und einen knarzenden Cockney-Akzent hatte. »Das ist eine geheime Straße, Mädchen.«


    »Sie ist hier drauf.« Marge wedelte mit ihrer Karte.


    »Ja, und das sollte der einzige Ort sein, an dem sie ist. Haben Sie eine Ahnung, was eine Trap Street ist? Wissen Sie, wie schwer es ist, so was hinzukriegen?« Wieder schüttelte er den Kopf. »Hören Sie, Liebchen, das ist alles nicht der Punkt. Sie sollten ganz einfach nicht hier sein.«


    »Ich habe Ihnen schon gesagt, warum ich hier bin ...«


    »Nein, das meine ich nicht. Wenn Goss und Subby hinter Ihnen her sind, sollten Sie erst recht nicht hier sein. Dass die Sie leben lassen haben, liegt allein daran, dass Sie denen völlig egal sind, also sollten Sie in Seths Namen alles tun, damit das so bleibt.«


    »Bitte sprechen Sie doch einfach mit mir über diesen Krakenkult. Ich muss sie finden ...«


    »Krakenkult? Was sind Sie eigentlich für eine? Wovon reden Sie? Khalkru? Tlaloc? Kanaloa? Cthulhu? Es ist Cthulhu, nicht wahr? Das ist es doch immer. Scheiße, ich verarsche Sie nur. Ich weiß, wovon Sie sprechen. Die Kirche des Krakengottes, richtig?« Er sah sich um. »Die haben nichts mit Goss und Subby zu tun. Sie können über die Teuthisten sagen, was Sie wollen, Puppe, aber mit Leuten von der Sorte haben die nichts zu tun. Das wird nie passieren. Ich verrate Ihnen was: Ich glaube, die wissen auch nicht mehr über das, was hier vorgeht, als Sie. Die haben den Kraken nicht. Der ist für die viel zu heilig, um ihn anzufassen. Oder so ähnlich. Aber Sie suchen auch gar nicht nach ihm. Kaum zu glauben, was?«


    »Das interessiert mich alles nicht. Ich will nur wissen, was aus Leon und Billy geworden ist.«


    »Schätzchen, was immer da los ist, für meinen Geschmack ist das alles viel zu heikel. Niemand von uns hat sich auch nur in die Nähe der Teuthis gewagt, seit das angefangen hat. Wir werden uns hübsch zurückhalten, vielen Dank auch. Spinnengötter, Quäker, Neaturi Karta, so eine Scheiße reicht mir voll und ganz. Okay, man kriegt vielleicht nicht so viele Punkte für diese Bibeln, aber ...«


    »Ich verstehe nicht.«


    »Das sollten Sie auch nicht, Mädchen. Das sollten Sie auch nicht.«


    »Ich habe gehört, Sie wüssten etwas über diese Leute ...«


    »Also gut, hören Sie zu.« Er hackte mit der Hand auf die Tischplatte ein. »Wir werden dieses Gespräch nicht führen. Da kriegen Sie mich nicht hin.« Als er ihren Gesichtsausdruck sah, seufzte er. »Passen Sie auf, ich habe Ihnen so oder so schon alles erzählt, was ich weiß, was so ziemlich gar nichts ist, zugegeben, aber das liegt daran, dass die Kraks derzeit nicht mehr hergeben. Wenn Sie ...« Er zögerte. »Sie werden mir nicht dafür danken, wenn ich Ihnen jetzt helfe. Helfe, von wegen.« Er seufzte. »Schauen Sie, wenn Sie sich wirklich in diese Scheiße begeben wollen, und ich sage nicht nur Scheiße, ich meine Scheiße, denn genau da werden Sie enden, in der Scheiße, dann gibt es da ein paar Leute, mit denen Sie reden sollten.«


    »Wer?«


    »Also gut. Jesus, Mädchen, das ist Ihr erster Ausflug auf diese Seite der Welt, richtig?« Er kippte seinen Drink mit einem beeindruckenden Schluck komplett hinunter. »Gerüchte. Das Tattoo hat es getan, Grisamentum ist zurück und hat es getan, niemand hat es getan. Tja, das hilft nicht weiter. Würde ich mehr herausfinden wollen, was ich nicht will, dann würde ich mir überlegen, wer sonst noch ein Interesse an so etwas haben könnte. Wer der Meinung sein könnte, das wäre sein gutes Recht?«


    Er wartete auf eine Antwort, aber Marge schüttelte nur den Kopf.


    »Das Meer. Ich wette, das Meer hat da ein paar Ideen. Würde mich nicht überraschen, hätte dieses Mistvieh Ozean auch ein bisschen mit der Sache zu tun. Leuchtet doch ein, oder? Es will zurückhaben, was ihm gehört. Gebt der See, was der See ist.« Er gackerte. Marge schloss die Augen. »Und wenn nicht, dann wünschte sie vermutlich, sie hätte damit zu tun. Und dann hat sie wahrscheinlich Informationen über den wahren Täter.«


    »Ich soll mit dem Ozean reden?«, fragte Marge.


    »Gott, Frau, Sie müssen ja nicht gleich in Tränen ausbrechen. Womit wollen Sie reden? Mit dem ganzen Ozean? Sprechen Sie mit seinem Botschafter. Sprechen Sie mit einem Flutbruder. Oben, an der Thames Barrier.


    »Wer sind ...«


    »Nein, nein.« Er wedelte mit dem Finger vor ihrem Gesicht. »Das ist verdammt Ihr Ding, klar? Sie haben sich recht gut geschlagen, wenn Sie es hierher geschafft haben. Wenn Sie darauf bestehen, gefressen zu werden, können Sie gern noch weitergehen. Aber es ist nicht meine Aufgabe, Sie da auch noch hinzuführen. Ich will Sie nicht auf dem Gewissen haben. Gehen Sie nach Hause. Aber das werden Sie nicht tun, nicht wahr?« Er blies die Wangen auf und stieß die Luft aus. »Es mag Ihnen nicht viel helfen, aber es tut mir leid wegen Ihrem Freund. Und es mag auch nicht viel helfen, meiner Erfahrung nach sogar verdammt wenig, aber ich werde für Sie beten.«


    »Beten? Zu was?«, fragte Marge. Er lächelte. Die Jukebox spielte »Wise Up Suckers« von Pop Will Eat Itself.


    »Scheiß drauf«, sagte der Mann. »Ich verrate Ihnen was. Was, meinen Sie, hat es für einen Sinn, Zeug zu sammeln, das man nicht nutzt? Ich bete zu allen.«
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    »Simon geht es also gut«, sagte Dane. »Er wird mit den Geistern fertig.«


    »Das hat Wati jedenfalls gesagt«, entgegnete Billy. »Kommt er?«


    »Der Streik läuft nicht gut«, sagte Dane. »Er ist zurzeit ziemlich beschäftigt.«


    Es war früh am Tag, und sie waren in der Nähe des London Stone. Zwischen Gebäuden. Dane machte knappe, militärische Handbewegungen, die Billy nicht verstand. Er folgte Dane auf eine niedrige Mauer, ein komplizierter Tanz vorbei an allerlei Kameras.


    Unterwegs hatte Dane unverständliche teuthische Predigten gehalten. Kraken stahlen kein Feuer von irgendwelchen Demiurgen, formten keine Menschen aus Lehm, schickten keine Krakenkinder, die für unsere Sünden sterben sollten. »Und also war der Krake in der Tiefe«, hatte Dane gesagt. »Er war in der Tiefe, und er aß, und es kostete ihn, na ja, zwanzigtausend Jahre, den Bissen zu schlucken.«


    Ist das alles? Billy verlangte nicht nach einer Exegese.


    Dane bewegte sich schneller und gewandter, als es ein Mann von seiner massigen Statur überhaupt können sollte. Aber auch Billy fand die Kletterei einfacher als beim letzten Mal. Er konnte in alle Richtungen nur Dächer erkennen, wie eine Landschaft. Bis sie schließlich hinabstiegen in einen Innenhof voller Kartonagen, die sich im Regen in einen vage winkligen braunen Schlamm verwandelt hatten.


    »Hier kommen sie zum Rauchen her. Holen Sie Ihre Waffe raus«, sagte Dane. Er selbst hielt seine Pistole bereit.


    Die erste Person, die auftauchte, war ein junger Mann, der Tabak in Form einer Zigarette missbrauchte und in ein Mobiltelefon kicherte. Ihm folgte eine Frau in den Vierzigern mit einer stinkenden Selbstgedrehten. Danach geschah lange nichts. Als sich die Tür das nächste Mal öffnete, war sie da, Saira Mukhopadhyay, eingewickelt in elegante Tücher.


    »Bereitmachen«, flüsterte Dane, aber sie war nicht allein. Sie plauderte mit einem athletischen Burschen, der sich gerade eine Silk Cut anzündete. »Arsch«, sagte Dane.


    »Ich übernehme ihn«, flüsterte Billy. »Wir haben nicht viel Zeit«, fügte er hinzu. Sie konnten das Gespräch der beiden hören.


    »In Ordnung«, sagte Dane. »Wissen Sie, wie Sie ... wie Sie Ihren Phaser auf Betäubung einstellen können?« Sie konnten nicht anders, sie kicherten leise. Billy schob seine Brille hoch. Diesen Sprung hätte er noch vor ein paar Wochen nicht bewältigen können, noch dazu mit einem Phaser in der Hand, doch nun kam er zwar hart, aber kontrolliert auf. Kaum angekommen, richtete er sich auf und feuerte. Der große Mann taumelte durch den Hof und fiel in den Dreck.


    Derweil ließ sich Dane elegant hinter Saira fallen. Sie hörte ihn, aber da war er schon über ihr und verpasste ihr einen Schlag mit dem Handrücken, der sie gegen die Mauer schleuderte. Sie stützte sich ab. Dort, wo sich ihre Finger verkrampften, quetschte sie die Mauersteine zusammen wie Knetmasse.


    Saira fauchte, sie fauchte im wahrsten Sinne des Wortes. Dane schlug erneut zu. Sie musterte ihn mit blutigen Lippen. Es war leicht zu vergessen, dass für Dane hier heiliger Eifer im Spiel war.


    »Ganz ruhig, Mann«, mahnte Billy.


    »Nicht viele Leute sind imstande, etwas von dieser Größe da rauszuportieren«, sagte Dane. »Aber das weißt du ja. Wir wissen, wer ihn da rausgeholt hat, und wir wissen, was du dir hast einfallen lassen, um ihn dazu zu bringen. Ich mag es nicht, wenn mir jemand meinen Gott stiehlt. Das macht mich verdammt nervös. Was hast du getan? Was hat Al Adler mit all dem zu tun? Das Ende der Welt ist nahe, und ich will wissen, was du mit meinem Gott gemacht hast.«


    »Weißt du eigentlich noch, mit wem du hier redest?«, erwiderte sie. »Ich bin Londonmantikerin ...«


    »Du träumst. Wenn Londons Herz aufhört zu schlagen, weißt du, was dann passiert? Ein Scheiß. London braucht kein Herz. Wissen deine Freunde eigentlich, was du tust?«


    »Das reicht.«


    Fitch war herausgekommen. Sie starrten ihn an, als er die Tür hinter sich schloss und sich neben Saira aufbaute, direkt in Danes Schusslinie.


    »Du denkst, ich gehöre in ein Museum«, sagte er. »Mag sein. Aber auch Museumsstücke haben ihren Nutzen, nicht wahr, Billy? Du liegst beinahe richtig, was mich betrifft, Dane. Siehst du, wenn du die gewohnten Fähigkeiten nicht mehr hast, dann bist du keine Bedrohung mehr. Darum fangen die Leute an, dir Dinge zu erzählen.«


    »Fitch«, sagte Dane, »das ist eine Sache zwischen mir und Saira ...«


    »Nein, das ist es nicht«, widersprach Fitch. Er straffte sich kampfeslustig, fiel aber gleich wieder zurück in seine gekrümmte Haltung. »Sie hat sich nur um die Bezahlung gekümmert. Wenn du wissen willst, was passiert ist, dann rede mit mir.«


    »Ich schreie«, sagte er, »und die anderen sind im Handumdrehen hier.«


    Dinge flogen über sie hinweg. Nervöse Vögel. Er schaute zu ihnen auf, und von dort, wo Billy stand, sah die Perspektive falsch aus.


    »Du hast ihn?«, fragte Dane.


    »Wärest du noch ein Krakenist, würde ich gar nicht mit dir reden«, entgegnete Fitch. »Aber das bist du nicht, und ich will wissen, warum. Denn du hast ihn.« Mit einem Kopfnicken zeigte er auf Billy. »Und er ist derjenige, der weiß, was hier los ist.«


    »Das tue ich nicht«, sagte Billy. »Nicht das schon wieder.«


    »Warum willst du nicht, dass die Krakenisten erfahren, was los ist?«, fragte Dane. »Wir ... sie ... sind nicht Londons Feinde.«


    »Ich weiß, wie sie ihre Heiligtümer loswerden wollen. Und ich weiß, wo so etwas hinführt.«


    »Was? Sie suchen ja nicht einmal nach ihm, wie sollen sie ihn dann loswerden wollen?«, fragte Billy.


    »Ich wünschte, du hättest Recht, Fitch, aber das hast du nicht«, sagte Dane. »Die Kirche tut rein gar nichts.«


    »Warum willst du den Kraken?«, fragte Fitch. »Ich hatte schon lange nichts mehr in den Eingeweiden gelesen. Sie liegen dieser Tage einfach nur da und schmatzen vor sich hin. Und dann war es plötzlich da. Feuer. Zum ersten Mal seit ich weiß nicht wie langer Zeit, und oh, mein London, was habe ich gesehen.«


    »Was hat Al Adler mit all dem zu tun?«, wollte Billy wissen.


    »Warum hast du ihn gestohlen?«, flüsterte Dane.


    Fitch und Saira sahen einander an, dann zuckte Saira mit den Schultern. »Ich glaube, wir haben keine Wahl«, stellte sie fest.


    »Es war seine Schuld!« Fitch jaulte förmlich. Billy sah dem alten Mann an, dass er Erleichterung verspürte, nun, da er sein Gelübde brach. »Er hat das alles in Gang gesetzt. Kommt einfach daher mit seinen Plänen und dem Feuer, in dem sie enden sollten.«


    »Al? Sie haben gesagt, er wäre abergläubisch«, sagte Billy zu Dane. »Also - er ist wegen einer Weissagung hergekommen? Aber nicht zu einer, wie wir sie erlebt haben.«


    »Erzähl uns«, forderte Dane mit zitternder Stimme, »alles.«


    Adler war mit einem lächerlichen, unverfrorenen Plan zu den Londonmantikern gekommen. Er würde den Kraken stehlen. Er schreckte nicht davor zurück, dergleichen offen auszusprechen. Fitch, der nicht urteilte und sich selbst in dieser Lage und angesichts des enormen bevorstehenden Verbrechens unerschüttert zeigte, der durch Gelübde, die schon zu Zeiten des Mithrastempels abgelegt worden waren, zur Vertraulichkeit verpflichtet war, spaltete die Haut der Stadt, um zu sehen, was geschehen würde.


    »Das kann Al sich unmöglich allein einfallen lassen haben«, sagte Dane.


    Es war nur ein Akt der Höflichkeit, nur eine Formalität, denn Fitch war überzeugt, er würde nichts sehen, so wie er schon seit Jahren nichts mehr gesehen hatte. Was er aber sah, war Feuer.


    Das flammende Ende. Ein Ende, das verbrannte, was nicht brennen konnte, und die ganze Welt verschlang.


    Und danach? Nichts. Kein Zeitalter des Phoenix, kein Königreich der Asche, kein neuer Garten Eden. Dieses Mal, zum ersten Mal, auf eine Art und Weise, wie sich kein angedrohtes Ende je zuvor angekündigt hatte, gab es kein Danach.


    »Die meisten Londonmantiker wissen nichts davon.« Saira klang flehentlich. Sie konnten nicht von den anderen erwarten, dass sie ihr Gelübde brachen, wie es ihr Anführer und sein getreuer Leutnant getan hatten. »Es war klar, dass Al nur vorgeschickt worden war. Er selbst war sicher kein kriminelles Genie, nicht wahr?«


    »Was haben Sie ihm erzählt?«, fragte Billy.


    Fitch winkte ab. »Irgendwelches Geschwätz. Wir mussten uns schnell entscheiden, wie wir vorgehen sollten.«


    »Hätten Sie ihm nicht einfach sagen können, er soll es lassen?«, fragte Billy. Alle starrten ihn an. Das war eine seltsame Idee. Man änderte nicht einfach seine Pläne wegen der Weissagung eines Londonmantikers, ebenso wenig wie irgendjemand seinen Ehepartner aufgrund des Geredes einer Handleserin vom Rummelplatz erwählen würde. »Warum sollte er wollen, dass alles zu Ende geht?«, fragte Billy.


    »Ich bin nicht überzeugt, dass er das wollte«, sagte Fitch.


    Der Plan mochte von selbst etwas in Gang gesetzt haben. Unvermeidliche, letzte, unbeabsichtigte Konsequenzen. Wie schlimm musste es sein, um einen Londonmantiker dazu zu bringen, ein Millennium der Ehre zu beenden und zu intervenieren? So schlimm wie eben jetzt.


    »Sie mussten ihm also zuvorkommen, um seine Pläne zu vereiteln«, bemerkte Billy einigermaßen verwundert. »Sie mussten den Kraken präentwenden.«


    »Die Auktion stand kurz bevor.« Saira zuckte mit den Schultern. »Wir brauchten einen Köder für Simon. Es war nicht schwer, einen Waffenschmied aufzutreiben, der das Ding manipulieren konnte. Dane ... wir wussten nicht, wann das alles passieren würde.«


    »Wir mussten aktiv werden, als wir aktiv wurden«, sagte Fitch. »Ihr müsst verstehen ... alles brennt und danach geschieht nie wieder irgendwas, wenn sie den Kraken bekommen. Als ich das von Adler erfuhr, hat sich alles verändert.«


    Simon spielte sein Spiel, flüsterte Phrasen aus seiner TV-Serie, erschien in der Dunkelheit des Darwin Centres, eine gewissenhaft replizierte Einblendung wie ein Glitzern im Wasser, um »die Koordinaten zu beschaffen«, ehe er sich und den Kraken auflöste und einspeiste in einen Strom aus Partikeln, aus Energie und wieder aus Partikeln.


    »Aber was ist mit Adler passiert?«, fragte Billy. Saira sah ihm direkt in die Augen. Fitch nicht.


    »Orte wie dieser«, erklärte Saira, »sind gut bewacht. Man kann da nicht einfach reinspazieren.«


    »Ihr eiskalten Bastarde«, sagte Dane nach einer Weile.


    »Ach, bitte«, erwiderte Saira. »Das muss mir gerade ein Meuchler sagen.«


    »Sie haben ihn als Lockvogel benutzt«, sagte Billy. »Sie haben ihm sonst was erzählt, um ihn bei der Stange zu halten ... wegen des Timings haben Sie ihn hingeschickt.«


    »Simon hätte es nie rein und wieder raus geschafft«, jammerte Fitch. »Wir wussten nicht, dass der Engel ... wir mussten ihn lediglich ablenken.« Der Engel der Erinnerung, der Mnemophylax, hatte sich auf Al gestürzt, kaum dass Simon den verblüfften Möchtegernräuber hineingebeamt hatte. An diesem Todesfall war der kaputte Trekkie nicht unschuldig. Wie sich nun herausgestellt hatte, klebte die Schuld für mindestens einen Mord im Sinne des Gesetzes auch an seinen Händen.


    »Und während der Engel mit ihm beschäftigt war, haben Sie den Kraken rausgeholt.« Billy schüttelte den Kopf. »Das wirft eine zweite Frage auf. Sie haben doch all das getan, um das Feuer aufzuhalten, richtig?« Er reckte die Hände hoch. »Tja, Sie haben uns die Eingeweide gezeigt. Wir alle wissen, wie es um den Himmel steht. Was, also, ist schiefgegangen?«


    Lange herrschte Stille.


    »Es hat nicht funktioniert«, sagte Saira schließlich, schüttelte den Kopf, klappte den Mund auf und wieder zu.


    Billy lachte bitterböse. »Sie haben gesehen, was passiert, wenn er gestohlen wird. Also haben Sie ihn gestohlen, um zu verhindern, dass er gestohlen wird. Aber weil Sie ihn gestohlen haben, wurde er gestohlen. Und damit wurde alles in Gang gesetzt.«


    »Ich weiß nicht, was tun«, sagte Fitch.


    »Ich werde euch sagen, was ihr tun werdet«, erwiderte Dane. »Ihr bringt mich zu meinem Gott.«
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    Wieder einmal waren die Bäuche der Tauben in Aufruhr, und die abstoßenden Ergebnisse ihrer Verdauung legten auf eigentümliche Weise Zeugnis ab von der Sorge, die auf der Stadt lastete. Andere urbane Spektakel ließen sich immer schlechter beiläufig abtun. Brennstoff in häuslichen Feuerstellen wollte kaum mehr brennen. Es gab sorgenvolle Spekulationen über die Witterungsverhältnisse. Jede Flamme brannte widerwillig, als stünde nur eine begrenzte Menge an Flammen zur Verfügung; als müssten sie gehamstert werden; gespart für irgendwas.


    Außerdem, ja, genau, verschwanden Menschen. Es gab keine Zivilisten im Krieg, keine Brandmauern trennten die seligen Unwissenden von jenen, die enge Beziehungen zu Netzwerken und verbrecherischen oder religiösen Märkten unterhielten. Und Londoner, sogar solche, die eindeutig der breiten Masse angehörten, verschwanden. Aber nicht auf diese mythische, spurlose Art, nein, sie pflegten höchst beunruhigende Spuren zu hinterlassen: ein Schuh; die Besorgungen, die sie hatten erledigen wollen, die sie aber noch nicht getätigt hatten und die dennoch in einem Beutel vor ihrer Haustür lagen; ein Graffito der Vermissten, dort, wo sie zuletzt gesehen wurden. Die Menschen mochten nicht wissen, was passierte, aber dass etwas passierte, ließ sich nicht mehr glaubhaft abstreiten.


    Billy und Dane hatten sich nicht schlecht geschlagen. Ihre Vorsicht; die Tarnung, die Dane mit kleinen, vermischten Zaubern hinter ihnen herzog, was für einen Mann mit seiner Ausbildung geradezu eine Selbstverständlichkeit war; seine Verkleidungen, albern, aber nicht ohne Wirkung; Danes soldatische Umsicht: All diese Dinge hatten sie den Augen der Fänger tagelang entzogen, was nicht eben wenig bedeutete, wenn man Zielobjekt von so vielen Blutzollkassierern war, wie schon seit Jahren nicht mehr für einen einzigen Auftrag in London zusammengekommen waren.


    Eine achtbare Zeit lang waren diese Verfolger schlicht frustriert. Das Tally-ho der urbanen Jagd klang eher wie ein feuchter Furz in tiefer Nacht, wenn sie auf unorthodoxen Pferden über die Dächer ritten, die Einheimischen glauben machten, ein sehr kurzer, sehr schwerer Schauer wäre herniedergegangen, und schlicht gar nichts aufspürten. Die vage an Revolverhelden gemahnenden Häscher hatten es nicht geschafft, sie zu schnappen. Die Londoner schliefen schlecht, während ihre internen nächtlichen Landschaften von augenlosen, schnüffelnden Bestien infiltriert wurden, die durch ihre sexuellen Träume und elterlichen Ängste zockelten, Traumspürhunde, gerade dann von Jägern aufgehetzt, wenn sie am gefährlichsten waren und die Menschen schliefen. Auch sie konnten die Beute nicht wittern.


    Die Jäger bekämpften einander. Mehr als einmal gerieten sie in mörderische Konfrontationen mit Gestalten, die anderen Plänen zu gehorchen schienen, die so schnell kamen und wieder verschwanden, dass man gar nicht erkennen konnte, wo sie in den gegenwärtigen politischen Verhältnissen standen. Männer, die verschwanden, sobald sie gesehen wurden, Männer und Frauen in Begleitung von schlurfenden Monsterschatten.


    Die in Banden organisierten oder allein arbeitenden Söldner lobten überall in der Stadt Belohnungen aus: Für Hinweise waren sie bereit, beinahe jeden Preis zu zahlen. Trotz all seiner Umsicht, seinem Grips und seinen Fähigkeiten, konnte sich auch Dane nicht vor allen Schnipseln an Wahrnehmung abschirmen, vor sämtlichen flüchtigen Blicken, den zufällig mit angehörten Worten - vor all dem, was die meisten Passanten gar nicht wahrnahmen, was jedoch die wirklich guten Jäger auch aus den Menschen herauslocken konnten, die gar nicht wussten, dass sie etwas zurückhielten, um es anschließend mit anderen Informationen zu vergleichen und die einzelnen Teile zu einem Gesamtbild zusammenzusetzen.


    »Ich gehe rein«, sagte Fitch. »Ich muss mich bei den übrigen Londonmantikern sehen lassen. Und wir müssen eine Möglichkeit finden, ihn auf unsere Seite zu ziehen.« Er deutete auf den Mann, auf den Billy geschossen hatte.


    »Du musst mich reingehen lassen, Dane«, drängte er. »Du willst doch nicht, dass die sich Sorgen machen.«


    Dane hob die Waffe, als wüsste er nicht, was er mit ihr anfangen sollte, und knirschte mit den Zähnen.


    »Glauben Sie ihm?«, flüsterte Billy.


    »Wir wussten nicht, was ihr mit ihm vorhabt«, sagte Fitch. »Anderenfalls hätten wir mit euch geredet.«


    »Wir wussten nicht, ob wir euch trauen können«, fügte Saira hinzu. »Wisst ihr, wie sich manche Muslime des Korans entledigen? Sie verbrennen Seiten. Das ist die heiligste Methode. Was immer da kommt, will die ganze Welt niederbrennen, angefangen mit dem Kalmar. Und es ist immer noch da draußen. Wir dachten, das könnte euer Plan sein.«


    »Ihr habt gedacht, ich will der Welt ein Ende machen?«, fragte Dane fassungslos.


    »Nicht absichtsvoll«, schränkte Fitch auf sonderbar besänftigende Art ein. »Versehentlich. Indem ihr versucht, euren Gott zu befreien.«


    Dane starrte sie an. »Ich habe nicht vor, irgendwelchen Scheiß zu verbrennen«, erklärte er mit ruhiger Stimme. »Bringt mich zu ihm.«


    Und dann, dachte Billy, können wir euch auch gleich erzählen, was wir wissen. Dass Grisamentum immer noch am Leben ist.


    »Wir müssen Vorbereitungen treffen«, sagte Fitch. »Vorsichtsmaßnahmen. Dane, wir können doch zusammenarbeiten. Wir können das gemeinsam durchstehen.« Inzwischen schien ihm durchaus daran gelegen zu sein. Wie lange krümmte er sich schon unter dieser Last?


    »Es mangelt uns nicht an Angeboten«, antwortete Dane. »Anscheinend will derzeit jeder mit uns zusammenarbeiten.«


    »Es gibt ein paar Dinge, die wir wissen müssen«, sagte Saira. »Es muss irgendetwas Besonderes an diesem Kraken sein. Darum brauchen wir dich.« Sie wandte sich an Billy. »Du bist der Krakenmann. Es ist einfach perfekt. Wenn wir herausfinden, was an diesem anders ist, dann können wir es vielleicht aufhalten.«


    »Glauben Sie denen?«, flüsterte Billy wieder. Er hörte Glas knirschen. »Ich glaube, ich tue es, Dane.«


    So kam es, dass die beiden allein im Hof zurückblieben, während die Londonmantiker zurückkehrten, um noch ein paar weitere Stunden Normalität vorzugaukeln.


    »Was, wenn sie ...?«, sagte Dane, während sie draußen warteten.


    »Was?«, fragte Billy. »Weglaufen? Sie können ja nicht einfach alles im Stich lassen. Es jemandem erzählen? Das Letzte, was die wollen, ist, dass noch jemand erfährt, was sie getan haben.«


    »Was, wenn sie ...?«


    »Sie brauchen mich«, sagte Billy.


    Sie verkeilten die Tür, sodass sich frustrierte Raucher einen anderen Platz würden suchen müssen. »Wartet hier«, hatte Saira gesagt. »Wenn wir fertig sind, bringen wir euch hin.« Im Laufe der Stunden wurde es dunkel.


    »Bald«, sagte Dane. Was für ein einwandfreies Timing, was für eine perfekte Übereinstimmung: Als er das Wort aussprach, erklang das Glasgeräusch in Billys Kopf. Und es brachte Wissen mit sich. Er erhob sich.


    »Jemand kommt«, sagte er.


    »Was?« Dane stand ebenfalls auf. »Wer?«


    »Ich weiß es nicht.« Billy presste die Finger an die Schläfen. Was zum Henker ...? »Jesus.« Seine Kopfschmerzen sprachen zu ihm. »Ich weiß nur, dass sie kommen. Ich glaube nicht, dass sie wissen, wo wir sind. Nicht genau. Aber sie sind nahe, und sie sind keine Freunde.«


    Dane sah sich im Hof um. Knirschknirsch. »Sie kommen näher«, sagte Billy.


    »Hier dürfen sie uns nicht finden«, sagte Dane. »Sie dürfen nicht erfahren, dass die Londonmantiker in die Sache verstrickt sind. Wir dürfen sie nicht zu Gott führen.« Er packte sich ein Stück Metall und kratzte die Worte BALDMÖGLICHST ZURÜCK in die Wand. Nur Kratzer inmitten von Kratzern.


    »Rauf.« Er verschränkte die Hände und schob Billy zurück auf das Dach. Gleich darauf huschten sie in der anbrechenden Nacht davon, wieder hinab über Abflussrohre und Feuerleitern und zurück in die Hauptstraßen der Stadt, die inzwischen beinahe verlassen waren. Das war das Schlimmste daran. Außer ihnen war kaum jemand unterwegs. Jede Laterne wirkte wie ein Suchscheinwerfer. Billy konnte bei dem lärmenden Glasknirschen kaum denken.


    »Hören Sie was?«, fragte Dane. »So was wie Glas?«


    Außer Billy sollte es doch niemand hören! Doch dafür war jetzt keine Zeit. Denn da war noch ein anderes Geräusch. Schnelle Schritte. Überwachungskameras schwenkten herum, funkelten mit ihren Lämpchen, kontrollierten alle Richtungen. Männer kamen um eine Ecke.


    Billy starrte sie an. Sie trugen zerlumpte New-Romantic-Klamotten. Er sah Punkerstylings, Zylinder, Pantalons und Schlauchtops. Er sah gepuderte Perücken. Ihre Gesichter sahen recht grimmig aus. Er hob seinen Phaser.


    Als sie näher kamen, gewann ihre böse Magie an Einfluss, und die Straßenlaternen, die sie passierten, leuchteten heller, wechselten die Farbe und verbreiteten plötzlich Schwarzlicht, woraufhin die gerüschten, weißen Manschetten und die reflektierenden Katzenaugenverzierungen aufleuchteten. Billy sah etliche Applikationen in Form lasterhaft mutierter Hakenkreuze auf ihren Kleidern. Die Männer fauchten wie Mondaffen.


    Dane und Billy schossen. Da waren so viele extravagante Gestalten. Billy schoss noch einmal. Er wartete darauf, dass sie das Feuer erwiderten, aber sie hatten nur Peitschen und Klingen. Dunkelheit breitete sich aus, überzog die Angreifer und versteckte sie. Es gab kein Licht in irgendwelchen Fenstern, nicht der geringste Schimmer in irgendeinem Büro. Nur eine letzte Straßenlaterne brannte noch in orangefarbenem Licht wie ein Leuchtturm, den Billy fixierte, als die Angreifer herankamen.


    Dane stellte sich Rücken an Rücken zu Billy auf. »Die wollen uns lebend«, flüsterte er.


    »Richtig, lebend zum Gespräch«, sagte jemand. »Da möchte jemand in euren Hirnen rumstochern.« Das löste Gelächter aus. »Lebend, aber niemand hat gesagt, dass wir euch komplett mit Armen, Beinen und Augen abliefern müssen. Aber wenn ihr euch jetzt ergebt, könnt ihr das alles behalten.«


    »Aber da ist ja noch die Werkstatt«, sagte ein anderer.


    »Ja, da ist noch die Werkstatt«, pflichtete die erste Stimme bei, deren Eigner in der Dunkelheit verborgen blieb. Billy feuerte aufs Geratewohl, aber der Schuss riss nur sich selbst aus dem Dunkel. »Er liebt die Werkstatt. Was ihr wohl werdet?«


    »Machen Sie sich bereit«, flüsterte Dane.


    »Wofür?«, fragte die Stimme. Eine Peitsche schoss aus der Finsternis heran und wickelte sich um Billys Bein, klebte dort, wo sie das Bein berührte, wie der Fuß eines Geckos, und riss ihn von den Füßen und aus dem Lichtkegel heraus. Auf der Fahrbahn liegend klappte Billy den Mund zum Schrei auf, doch da war wieder das Glasknirschen, viel lauter, als er es je wahrgenommen hatte. Sein Kopf platzte beinahe vor kommunikativen Schmerzen. Etwas kam. Es raste.


    Rudernde Knochenarme. Zähneklappern, lebendige leere Augen. Fingerknochen durchbohrten Fleisch wie Fangzähne. Das Ding tauchte mit unfassbar schnellen Bewegungen auf, zu schnell. Es bohrte und stach mit steifen Fingern, stieß blutige Löcher in Fleisch, riss die Kehlen zweier, dreier, fünfer der Angreifer auf, die schreiend und blutspritzend zu Boden stürzten.


    Billy trat sich die Peitsche vom Bein und kroch zurück. Ihr Verteidiger wiegte sich am Rande des Lichtkegels.


    Es war ein Schädel auf einem riesigen Glas. Einem Glasbehälter von der Sorte, die Billy jahrelang mit Konservierungsmitteln und totem Getier gefüllt hatte. Doch dieses Glas war um die eins fünfzig groß, gefüllt mit abgelöstem Fleisch und eingetrübtem Alkohol. Auf dem Glasdeckel saß, frei vom restlichen Körper, ein verschrammter Schädel, den Billy kannte, den er ohne jeden Zweifel aus den Regalen mit Überresten im Natural History Museum kannte. Er klapperte mit den Zähnen. Dort, wo er auf dem Deckel saß, bildete das schillernde Glas die Schultern, mit denen das Ding zwei fleischlose, mit Krallen bewehrte Arme hob, die den Knochenkisten entstammten, Humerus, Ulna, Radius, klappernde Karpalknochen und diese zugespitzten Phalangen.


    Der Engel der Erinnerung.


    Das Glas rollte auf seinem abgerundeten Boden, pendelte voran, stach wieder zu, tötete wieder und öffnete mit einer kleinen Neigung des Knochenkopfes seinen Deckel. Einer der geschniegelten Angreifer erstarrte. Er war regungslos, dann gar nicht mehr da, und Billy sah mehr Fleischfetzen im Glas. Die Kopfgeldjäger zerstreuten sich. Da war ein dumpfes Geräusch. Dane lag am Boden und rührte sich nicht. Billy war zu weit entfernt, und das Lasso oder was immer sich um Danes Hals gewickelt hatte, spannte sich, und Dane wurde in den vergehenden Schatten gezogen, den die Hakenkreuzträger mitgebracht hatten.


    Billy feuerte noch zweimal, konnte aber nichts von den Angreifern sehen, und Dane war auch kaum noch erkennbar. Billy schnappte sich Danes Waffe. »Hier!«, brüllte er seinen gläsernen Retter an, und er hörte, wie er auf ihn zu wackelte. Die Angreifer warfen Dünnformatziegel und Eisenteile, während sie sich zurückzogen.


    Ein schwerer Brocken traf den Zylinder direkt, ein reiner Glückstreffer. Der Glasengel zersprang. Der Wächter der Museumserinnerungen platzte. Seine Knochen landeten tot in dem chemischen Schlick und den Glasscherben.


    Billy hob den Phaser mit der einen, die Pistole mit der anderen Hand. Aber die Angreifer kehrten nicht zurück. Er rannte in die Richtung, in die Dane gezerrt worden war, aber die Finsternis zog sich schneller zurück, als er lief, und als sie schließlich fort war, war er allein. Die Leichen waren noch da, ebenso wie die funkelnden, gläsernen Partikel mit dem Schädel, der ihn gerettet hatte. Dane aber war fort.


    Wie stets, wenn Stille die Stadt unterhöhlte, fing ein Hund an zu bellen, um die Leere zu füllen. Billy schritt durch die zerstörten Überreste seines Retters und hinterließ konservierte Fußabdrücke. Schwer ließ er sich in den Eingang einer Sandwichbar fallen und saß, den Kopf in den Händen geborgen, bei den Toten.


    Dort war er noch, als die Londonmantiker ihn fanden - ein Drama von solchen Ausmaßen konnte sich nicht so nahe am London Stone abspielen, ohne dass sie es wussten. Er sah sie am Rande seines Blickfelds, aber sie wollten nicht näher kommen, wollten ihre Neutralität nicht aufgeben, von der nur wenige der Ihren wissen konnten, dass sie längst verloren war.


    Es musste eine dieser Personen gewesen sein, die Wati informierte, denn er tauchte in dem Spielzeug auf, das Billy immer noch bei sich trug. »Billy, Kumpel. Billy. Was ist passiert? Wir gehen besser, Billy. Wir holen ihn zurück. Aber jetzt sollten wir lieber verschwinden.«
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    »Also ist die eigentliche, verdammte, verkackte Scheiße, dass ich mich frage, womit zum Henker wir es zu tun haben.«


    »Also gut«, sagte Baron in scharfem Ton. »Wissen Sie was, Constable? Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich ein klitzekleines bisschen zurücknehmen könnten.«


    Collingswood war furchtbar erschrocken. Sie verbarg ihren Schrecken hinter großspurigem Auftreten und sah nicht Baron an, sondern ihr Armband.


    »Uns fehlt noch so einiges, Collingswood«, sagte Baron. »Und das wissen wir alle.« Er nahm sich einen Moment Zeit, ehe er in ruhigerem Ton weitersprach, dabei aber vehement in ihrer Richtung mit dem Finger in der Luft herumstocherte: »Informationen gehören dabei nicht zu den unwichtigsten Dingen. Und da sind wir dran. Also ... Beruhigen Sie sich und gehen Sie wieder an die Arbeit. Ich nehme an, Sie haben ihre eigenen Schnüffler schnüffeln geschickt? Tja, dann warten wir doch mal ab, was die so wittern.« Und dann ging er fort, durch eine Tür, die er laut genug ins Schloss warf, dass man beinahe von Zuknallen reden konnte.


    Auf dem Gelände der Polizeifachschule in Henderson befand sich das Containergebäude, in dem die Spezialisten diverser FSRC-Zellen ihre Ausbildung absolvierten. Erbärmlicherweise nannten die meisten Auszubildenden das Gebäude Hogwarts, andere bezeichneten es als Cackles, und für einige wenige hieß es Gont. Letztere wechselten stets süffisante Blicke, sobald einer ihrer Mitschüler es nicht raffte.


    Collingswood hatte es nicht gerafft. Es hatte sie auch nicht interessiert. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, halbpensionierten Hexen, Experten und Schwarzkünstlern zuzuhören. »Ihr seid Police Officers, oder ihr werdet es sein«, hatte einer ihrer Ausbilder gesagt, »falls ihr das hier nicht ordentlich in den Sand setzt.« Er war uralt, zierlich und so runzlig wie die abgezogene Haut von einer Tasse Kakao. Er war stets mit zwei Fingern über sein Kinn gefahren, so, als wäre alles, was er sagte, wohlüberlegt. Er neigte ebenfalls zur Angeberei, aber nicht so, wie sie es tat. Sie hatte es geliebt, ihm zuzusehen.


    »Es ist Ihr Job, die Bösewichter zu schnappen, richtig? Dann müssen Sie wissen, was zu tun ist. Wenn Sie es nicht wissen, müssen Sie es herausfinden. Wenn Sie es nicht herausfinden können, dann werden Sie sich wohl was ausdenken und entsprechend verfahren müssen. Habe ich mich klar ausgedrückt?« Das kleine lux ex tenebris, das zwischen seinen Fingerspitzen erschien, wenn er sprach (natürlich in Blau), war eine nette Beigabe.


    Bei all der okkulten Arbeit, die sie seither geleistet hatte, den Dingen, die sie zur Strecke gebracht und vernichtet hatte, war doch diese Art von beschissenem Elan das, was sie sich stets unter Polizeiarbeit vorgestellt hatte. Dass es Billy Harrow so sehr daran mangelte, hatte dafür gesorgt, dass Collingswood ihm gegenüber eine gewisse Ungeduld empfand, wenn auch gepaart mit Amüsement.


    Mit etwas Überwindung zog sie in Betracht, dass auch Baron nicht so recht wusste, was zu tun war. Sie dachte darüber nach. Dabei untersuchte sie den Gedanken so sorgfältig wie etwas, das sie vom Boden aufgelesen hatte und zu identifizieren versuchte. Officers machten einen Bogen um sie, während sie reglos dastand - sie war lange genug dort. Ein paar beachteten sie gar nicht mehr. Ach, das ist nur Collingswood ...


    Sie stand in der Nähe der Telefonzentrale, folglich war sie der erste Officer des FSRC, den der Bote, der eine Nachricht weiterzuleiten hatte, zu Gesicht bekam. Und sie war es auch, die die Tür zu dem Raum aufstieß, in dem Baron mit verschränkten Armen hockte und finster seinen Monitor anstarrte. Mit einer Hand am Türrahmen hängend wie ein Kind an einem Klettergerüst, sagte sie: »Bittet, so wird euch gegeben, Boss. Derzeit ins Krankhaus eingeliefert. Aber es ist eine Info.«


    Es war ein beschissener Tag, feuchtgraue Luft und ein launischer Wind, so lästig wie ein Kind. Dennoch verbrachte Marge den Vormittag im Freien im Thames Barrier Park. Sie trottete im Nieselregen an wellenförmig geschnittenen Hecken und Miniaturfußballfeldern vorbei. Am Morgen hatte sie lange Zeit um Leon geweint, aber es hatte sich so angefühlt, als wäre es das letzte Mal gewesen. Sie war fertig, der Himmel anscheinend nicht.


    Marge nahm an, dass sie inzwischen keinen Job mehr hatte. Ihr Boss war auch ein Freund, aber sie musste ihn in eine unmögliche Lage gebracht haben, weil sie seine Nachrichten gleich einige Male nicht beantwortet hatte.


    Nicht, dass sie verwirrt gewesen wäre. Oder getrieben, überwältigt, nicht mehr ganz bei Verstand. Es war nichts in der Art. Es war nur, so empfand sie es, dass sie sich auf nichts anderes mehr konzentrieren konnte. Sie war nicht hysterisch. Sie hatte nur herausgefunden, dass London nicht war, was es sein sollte, sie hatte herausgefunden, dass die Welt sie belogen hatte, und sie musste mehr erfahren. Und Marge wollte immer noch wissen, was aus Leon geworden war.


    Nicht, dass er noch am Leben wäre. Sie wusste, dass diese idiotische Lichtstotternachricht ihr die Wahrheit verraten hatte.


    Was sie hierhergeführt hatte, zu diesem gärtnerisch gestalteten Grün direkt am Sperrwerk des Flusses. Hier, an dieser imaginären Flussmündung nahe den Industriebrachen von Silvertown, ragten die Wehranlagen der Thames Barrier wie riesige, außerirdische Bienenkörbe aus dem Wasser, wie fremdartige Wesen mit silberfarbenen Rückenpanzern. Zwischen ihnen plätscherte braunes Wasser, und unter diesem Wasser im schlammigen Flussbett kauerten zehn Tore, bereit, sich bei Bedarf zu heben.


    Es war ein langer Weg bis zum Fußgängertunnel in Woolwich, aber Marge hatte den ganzen Tag Zeit. Sie konnte das Kontrollgebäude der Wehranlage sehen, das sich über die Dächer am Südufer erhob. Mit dem Daumen drückte sie Tasten auf ihrem Mobiltelefon.


    Jesus Christus, war das deprimierend, dieser Teil der Stadt. Fest in ihren Mantel gewickelt, nahm sie einen Weg, der sie am City Airport vorbei und unter dem Fluss hindurchführte. Sie kontrollierte die Einzelheiten nicht mehr, die sie sich ausgedruckt hatte, die kannte sie inzwischen gut genug. Die Hinweise aus ihren Informanten herauszukitzeln war nicht einfach gewesen, aber auch nicht gar zu schwer. Sie hatte ein wenig schmeicheln und die eine oder andere List einsetzen müssen, aber das war nicht annähernd so aufwendig gewesen, wie es ihrer Ansicht nach hätte sein sollen. Soweit sie es beurteilen konnte, waren dies tatsächlich »geheime« Foren, aber viele der Forenmitglieder platzten förmlich vor Stolz über ihr geheimes Wissen. Ständig hieß es: Ich habe schon zu viel gesagt, oder: Von mir hast du das nicht.


    Von dir, du verdammter Arsch?, hatte Marge bei diesem speziellen Verleugner gedacht. Alles, was ich über dich weiß, ist, dass du dich blessedladee777 nennst. Also hör auf mit dem Scheiß und erzähl einfach, was du erzählen willst.


    Der Kultsammler hatte sie bereits im Vorfeld mit dem Begriff »Flutbruder« und dem Ort »Thames Barrier« versorgt. Von da ausgehend brauchte sie ein paar Tage, aber nicht mehr, um weitere Informationen zu beschaffen. Dieses Mal führte ihr Weg zu einem Ort, an dem gearbeitet wurde und der zugleich eine Außenstelle und die äußerlich sichtbaren Umrisse eines Glaubenssystems darstellte.


    Marge rauchte den letzten Zug von ihrer Zigarette, schüttelte den Kopf und lief ein wenig auf der Stelle, ehe sie in das Besucherzentrum der Thames Barrier stürzte. Die Frau am Empfang starrte sie erschrocken an. »Sie müssen mir helfen.« Marge zwang sich zu einem aufgeregten Gebrabbel. »Nein, hören Sie, jemand hier nennt sich Flutbruder, ja, online. Passen Sie auf, Sie müssen denen eine Nachricht weiterleiten.«


    »Ich ... ich ... was ... wie ist der Name?«


    »Ich weiß es nicht, aber ich bin nicht verrückt, ich schwöre es. Bitte, es geht um Leben und Tod. Ich meine es ernst. Es muss eine Möglichkeit geben, eine Nachricht an jeden zu übermitteln, der hier arbeitet. Ich meine nicht nur das Besucherzentrum, ich meine auch die Technik. Hören Sie mir zu, ich flehe Sie an, ich flehe Sie an.« Sie packte die Hand der Frau. »Sagen Sie dem mit dem Spitznamen Flutbruder, sagen Sie ihm, da wäre eine Botschaft von Tyno Helig. Er weiß dann Bescheid. Bitte glauben Sie mir. Tyno Helig, haben Sie das?« Sie kritzelte den Namen auf einen Zettel. »Ich warte. Ich bin im Maryon Park. Bitte.«


    Marge starrte der Frau in die Augen und versuchte, sich andeutungsweise mit ihr zu verschwistern. Sie wusste nicht recht, ob es funktionierte. Schließlich rannte sie davon, bis sie die erste Ecke umrundet hatte. Dann wurde sie langsamer und schlenderte ruhig die Warspite Road hinunter und weiter über den Kreisverkehr in Richtung Park.


    Das Wetter war zu anders und zu mies, um viele Erinnerungen wachzurufen, dennoch sah sie sich um, bis sie ziemlich sicher war, eine Stelle entdeckt zu haben, die sie aus dem Film Blow Up kannte. Sie setzte sich so nahe wie möglich an diesen Platz und beobachtete jeden, der den Park betrat. Sie fummelte an dem kleinen Springmesser herum, das sie sich gekauft hatte, wie nutzlos es auch sein mochte. Viel mehr jedoch verließ sie sich auf das Tageslicht und die Passanten. Zugleich aber fragte sich Marge, ob sie ihre Zielperson überhaupt erkennen würde, wenn sie den Park betrat.


    Als ihr Lockruf nach beinahe einer Stunde tatsächlich erhört wurde, gab es nicht den kleinsten Zweifel. Es war nicht eine Person, es waren drei. Alles Männer. Sie eilten die schmalen Pfade entlang und sahen sich dabei in alle Richtungen um. Es waren große, athletische Burschen, die alle die gleichen Technikeruniformen trugen. Der Älteste, der ganz vorne ging, winkte seinen beiden Begleitern zu, sich zu verteilen. Marge erhob sich: Sie würde sich sicherer fühlen, wenn sie alle drei zugleich vor sich hatte, nicht nur einen. Sie entdeckten sie sofort. Sie schloss die Hand um das Messer.


    »Hi«, sagte sie. »Ich bin Tyno Helig.«


    Sie hielten ein wenig Abstand. Ihre Hände waren zu Fäusten geballt, und die Kiefermuskulatur des vorderen Mannes arbeitete krampfhaft.


    »Wer«, fragte er, »sind Sie? Was zum Teufel tun Sie? Sie sagten, Sie hätten eine Botschaft?«


    Sie sah ihm seine widersprüchlichen Gefühle an. Zorn, natürlich, dass sie entdeckt und am Arbeitsplatz geoutet worden waren, wo sie doch ganz in Zivil auftraten. Zorn, so getäuscht worden zu sein, Zorn, weil ihr Glaube verhöhnt wurde, wovon er offensichtlich überzeugt war. Und doch war da neben all dem Ärger auch noch eine gewisse Erregung. Sie erkannte den kleinen Bastard Hoffnung. »Wie lautet die Botschaft?«, fragte er.


    Also funktionierte ihr Plan. Tyno Helig, keine Person, sondern ein Ort; eines der versunkenen Königreiche, das walisische Atlantis. Das, hatte sie überlegt, als sie an ihrem Plan gearbeitet hatte, dürfte sie neugierig machen. »Wer sind Sie?«, fragte der Mann wieder.


    »Es tut mir leid, dass ich Sie in die Irre geführt habe«, sagte sie. »Ich musste sie rauslocken. Es tut mir wirklich leid ...« Sie zögerte eine Sekunde, aber zum Teufel, sie war zu erschöpft, um sich allzu viele Gedanken über die verletzten Gefühle anderer zu machen. »... hier geht es nicht um Ihre angestrebte Springflut. Ich habe eine Frage an Sie.«


    Der Mann hob die geballten Fäuste an den Kopf, als wollte er sich selbst schlagen. Dann packte er sie plötzlich an den Mantelaufschlägen. Seine Begleiter rückten näher und schirmten sie vor den Blicken der Passanten ab. »Unsere was?«, flüsterte er. »Sie haben eine Frage? Wissen Sie, wer wir sind? Sie liefern mir jetzt besser einen Grund, Sie nicht zu ersäufen. Wissen Sie, wer wir sind?«


    Sie hatte eine Vorstellung, durchaus. Während ihrer Recherchen traten immer wieder überspannte Überzeugungen zutage. Und sie hatte lange genug nach dieser Info fischen müssen.


    Die Gemeinschaft der Gesegneten Flut. Der Regenbogen, so hatte sie durch einen schwer greifbaren Online-Theologen erfahren, war kein Versprechen, er war ein Fluch. Der Sündenfall war nicht eingetreten, als das erste Paar den Garten verlassen hatte: All das war nur irgendeine grausige, präglückselige Traumzeit der Prüfungen gewesen. Tatsächlich jedoch belohnte Gott die Gläubigen am Ende mit seinem geheiligten Regen.


    Fehlinterpretation, hatte sie gelesen. Wenn Noah, Ziusudra, Utnapishtim oder die gleiche Figur unter irgendeinem anderen Namen den Auftrag erhalten hätte, eine Arche zu bauen, warum stand das dann nicht in der Tora? Warum war seine Arche kein onia, ein Schiff, sondern ein teba, ein Kästlein? Weil es nicht dazu gedacht war, auf den Wogen zu reiten, die Gott schickte, sondern dazu, unter ihnen zu wandeln. Das erste Unterseeboot der Geschichte, erbaut aus Gopherholz, dreihundert Ellen lang, dazu vorgesehen, die neue Welt zu bereisen, die Gott versprochen hatte. Sie hätten die Seetangweiden abernten sollen, doch die, die für das gewässerte Paradies bestimmt gewesen waren, hatten versagt, und Gott hatte zornentbrannt die Wasser fortgenommen. Die Strafe war das Land, in dem wir lebten, da wir aus dem Ozean verbannt worden waren.


    Die Gemeinschaft der gesegneten Flut betete für die Wiederherstellung der Nässe. Marge hatte von ihrem Utopia gelesen, untergegangen, doch nicht, um vernichtet zu werden, nein, um belohnt zu werden: Kitesch, Atlantis, Tyno Helig. Sie ehrten ihre Propheten: Kröhl und Monturiol, Athanasius, Ricou Browning und John Cages Vater. Sie zitierten Ballard und Garrett Serviss. Sie dankten dem Tsunami und feierten das Schmelzen des satanischen Polareises, das ihr Wasser wie zum Hohne in eisiger Erstarrung hielt. Für sie war es eine heilige Mission, so weit und so oft wie möglich zu fliegen, um die Kohlendioxidemissionen zu maximieren. Und sie platzierten heilige Helfer an Orten, an denen sie eines Tages vielleicht dazu beitragen konnten, die Flut voranzutreiben.


    Wie diese kleine Zelle, die an dem auf den ersten Blick wohl blasphemischsten Ort arbeitete, einem Ort, der der Abwehr von Fluten diente. Sie warteten auf den rechten Augenblick. Sie wehrten alberne kleine Fluten ab und warteten auf die richtig Große. Und wenn dieser letzte Sturm losbrach, wenn diese grandiose Woge aus der Tiefe emporstieg, dann, erst dann würden sie ihre Schraubenschlüssel ins Getriebe werfen. Und wenn das Wasser die Straßen verschlossen hätte wie eine Hokusai-Klappe, dann würde die Bruderschaft der Gesegneten Flut endlich in dem untergegangenen London leben dürfen, von dem sie träumte.


    Und nun ihre Botschaft. Es war das Ende der Welt, jeder wusste das ... vielleicht, so dachten sie, war es ihr Ende.


    »Sie können sich glücklich schätzen, dass Ihnen bisher noch niemand Ärger gemacht hat«, sagte Marge und befreite sich aus seinem Griff. »Ich hatte bis vor wenigen Tagen noch nie von Ihnen gehört. Jemand sagte, Sie sprächen für die See. Und vielleicht haben Sie den Kraken. Sie wissen, wovon ich rede. Ich muss wissen ... Jemand, der irgendetwas mit diesem verdammten Ding angestellt hat, hat etwas mit meinem Mann angestellt.«


    »Sie haben Mumm«, erwiderte er. »Was nicht heißen soll, dass Sie einen Freibrief bekommen. Aber Sie haben was.«


    »Ich hab's euch ja gesagt«, sagte ein anderer. »Alles verkorkst.«


    »Das ist kein Mumm«, antwortete sie. »Es ist nur, weil ich so erschöpft bin und weil ich ihn geliebt habe. Er war ein Freund von Billy Harrow ... Billy Harrow«, wiederholte sie, als sie seine Reaktion bemerkte. Der Mann drehte den Kopf von einer Seite zur anderen und sah sich zu seinen Begleitern um.


    »Harrow«, sagte er. »Harrow? Der hat den Kraken, dachte ich. Das habe ich jedenfalls gehört. Er ist so was wie der Prophet des Kraken. Er ist mit Dane Parnell gegangen, als der vor den Krakenisten geflohen ist. Mit denen müssen Sie reden. Das sind die, die den Kraken haben.«


    »Nein, das sind sie nicht.« Sie starrten einander an.


    »Dane hat seine Kirche verlassen, als der Krake verschwunden ist, um sich Harrow anzuschließen. Wenn das also was mit Ihrem Typen zu tun hat ...«


    »Ich sage Ihnen doch«, beharrte sie, »dass es so nicht gewesen ist. Ich weiß nichts über Parnell. Ich weiß nicht viel über irgendwas, aber Billy Harrow hat den Kraken nicht gestohlen. Ich habe mit ihm Pizza gegessen.« Bei diesen Worten musste sie lachen. »Und ich weiß, dass er es nicht war. Ich glaube so oder so, dass er tot ist. Und wenn er gewusst hätte, wo Leon steckt, dann hätte er es mir erzählt ...« Sie klappte den Mund zu, als ihr die An-aus-an-aus-Straßenlaterne in den Sinn kam. »Er hätte es mir gesagt«, sagte sie schließlich, »wenn er gekonnt hätte.«


    Der Mann und seine Freunde steckten die Köpfe zusammen. Marge wartete, während sie sie leise debattieren hörte.


    »Denken Sie«, fügte sie plötzlich zu ihrer eigenen Überraschung hinzu, »dass ich mich mit Ihnen herumärgern würde, wenn ich eine andere Wahl hätte?« Sie blinzelten sie an. »Ich will das alles nicht, ich will diesen ganzen Mist nicht. Ich glaube Ihren Scheiß nicht. Ich will keine ersoffene Welt, und ich will keinen Kraken als König des Universums, und ich will nicht in so eine verrückte Scheiße hineingezogen werden, und ich glaube nicht einmal, dass ich Leon je wiedersehen werde. Ich bin nur müde, und wie es aussieht ...« Sie zuckte mit den Schultern - wer weiß? »Wie es aussieht, muss ich herausfinden, was passiert ist. Und Sie erzählen mir, Sie haben keine Ahnung, was da vorgeht? Wozu sind Sie eigentlich gut?« Sie brach beinahe in Tränen aus, aber nicht aus Schwäche oder Weinerlichkeit, sondern aus purem Zorn.


    »Wer auch immer Ihnen von uns erzählt hat«, sagte der Mann und zögerte. »Diese Leute wissen nicht, wovon sie reden. Wir repräsentieren die See nicht. Auf keinen Fall. Wie könnten wir? Das ist eine Fehlinformation.«


    »Mir egal ...«


    »Mir nicht. Die Leute müssen informiert werden. Da braut sich was zusammen. Woher wissen Sie von all dem? Wer hilft Ihnen?«


    »Niemand. Oh, Jesus.«


    »Ich kann nichts für Sie tun.« Er sprach nicht gerade in freundlichem Ton zu ihr, hörte sich aber auch nicht aggressiv an. »Und ich spreche nicht für die See.« In seinem Ton lag eine Mischung aus Gereiztheit und Besorgnis. Sie hatte den Eindruck, dass dieser Mann, der voll und ganz von dem frommen Wunsch erfüllt war, die Welt möge durch Wasser ausgelöscht werden, die Städte der Menschheit mögen von Aalen und Seegras rekonfiguriert werden, die versunkenen Straßen mögen von den Leichen der Sünder gedüngt werden, ein durchaus anständiger Bursche war.


    »Sie müssen vorsichtig sein«, sagte er. »Bringen Sie sich nicht in Schwierigkeiten. Sie brauchen Schutz. Diese Stadt ist immer gefährlich, aber momentan steht sie kopf. Und sie werden auf manche Zehen treten. Suchen Sie sich Schutz. Sie tragen überhaupt nichts, was?« Er fasste sich an die Brust, an eine Stelle, an der ein Amulett hängen könnte. »Sie werden sich noch umbringen. Das bringt Ihren Typen auch nicht zurück, nicht wahr?«


    Sie wollte sagen, ich bin kein Kind, aber seine schroffe Nettigkeit raubte ihr den Mut. »Hören Sie auf. Und wenn Sie es nicht tun, dann gehen Sie zu jemandem wie Murgatroyd oder Shibleth oder Butler oder irgendwem. Prägen Sie sich diese Namen ein. In Camden oder Borough. Sagen Sie ihnen, Sellar hätte sie geschickt.«


    »Hören Sie«, meinte Marge. »Können Sie, kann ich Ihre Nummer haben? Kann ich mit Ihnen über all das reden? Ich brauche Hilfe. Kann ich ...?«


    Er schüttelte den Kopf. »Ich kann Ihnen nicht helfen. Ich kann es nicht. Es tut mir leid. Das sind geschäftige Zeiten. Gehen Sie jetzt.« Er tätschelte ihre Schulter, als wäre sie ein Tier. »Viel Glück.«


    Marge verließ das abweisende Woolwich. Sie blickte nicht zurück zu dem scheußlich flachen Kuppelbau, ganz weiß, als wäre er krank. Ihre beste Spur hatte ins Nirgendwo geführt. Sie musste etwas anderes versuchen. Und vielleicht würde sie den Rat befolgen und sich Schutz suchen.


    Ihre beste Spur hatte ins Nirgendwo geführt, doch sie selbst hatte ebenfalls eine Spur gelegt, auch wenn Marge davon nichts wusste. Die Enthüllung, derzufolge Billy Harrow, der geheimnisvolle Krakenprophet, womöglich doch nicht die treibende Kraft hinter dem Verschwinden des Götterlings war, war bedeutsam.


    Die Armeen der Gerechten mussten davon erfahren. Die See musste davon erfahren.
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    Jason Smyle, das proletarische Chamäleon, hörte zu, als Billy ihn bat, einen unbezahlten Auftrag zu übernehmen.


    »Sie sind Danes Freund«, sagte Billy.


    »Ja«, sagte Jason.


    »Tun Sie es für ihn«, bat Billy.


    Billy hatte nicht gewusst, wo Jason war, und er hatte keine Zeit gehabt, ein Treffen einzufädeln. Er hatte einfach Wati die Nummer des Telefons gegeben, das er - ohne große Probleme, trotz der elenden Nachwirkungen des Überfalls - gestohlen hatte. Wati hatte Jason aufgestöbert und ihm die Nummer gegeben.


    »Haben Sie kapiert, was passiert ist?«, fragte Billy. »Sie haben ihn entführt. Chaosnazis. Sie wissen, was das bedeutet.« Billy kam sich vor, als wüsste er es auch, als gehörte dergleichen schon seit langer Zeit zu seinem Leben. Anders als er selbst hatte Dane jedoch keinen Angelus ex machina, der über ihn wachte.


    »Was wollen Sie von mir?«, sagte Jason. Billy hatte sogar noch am Telefon das Gefühl, er würde ihn von irgendwoher kennen.


    »Wir müssen ihn finden, und wir müssen herausfinden, was los ist. Hier haben sich ein paar üble Kräfte verbündet. Passen Sie auf.« Billy klemmte sich das Telefon zwischen Ohr und Schulter und schlüpfte durch einen Riss im Zaun in einen abgesperrten Hof. »Diese Nazis werden vom Tattoo bezahlt. Und dessen Leute haben auch Watis Streikposten übel mitgespielt. Zusammen mit der Polizei.


    Wir müssen wissen, wie tief diese Verbindungen gehen. Nach allem, was wir wissen, wäre es möglich, dass die Cops Dane festhalten. Sie sind offensichtlich in irgendeiner Weise in die Angelegenheiten des Tattoos verwickelt. Zumindest müssen sie wissen, wo er ist. Darum brauchen wir Sie. Aber selbst wenn wir die Nazis finden, dann könnten Sie sich bei denen nicht einschleichen, richtig? Das würde nicht funktionieren.«


    »Nein«, bestätigte Jason. »Sie sind nicht abhängig beschäftigt, damit ist das zum Scheitern verurteilt. Sie sind von ihrer Sache überzeugt, und hinter Glauben kann ich mich nicht verstecken. Das und gut gemachte Kunsterei, da bin ich hilflos.«


    »Gut. Also müssen Sie Neasden Station aufsuchen und sehen, was die über all das wissen. Finden Sie raus, was Sie können. Jason, es geht um Dane.«


    »Ja«, sagte Jason. »Ja, klar.«


    Obwohl in seiner Stimme nicht einmal die Möglichkeit angeklungen war, Jason könnte ihn zurückweisen, schloss Billy erleichtert die Augen. »Rufen Sie mich an, wenn Sie fertig sind. Sagen Sie mir, was Sie herausgefunden haben. Und danke. Wir brauchen Sie jetzt, Jason. Wir haben keine Ahnung, wo Dane steckt. Vielen Dank für Ihre Hilfe.«


    »Was haben Sie ...?«


    »Ich muss noch ein paar andere Dinge klären, Jason. Bitte legen Sie sofort los. Wir müssen ihn finden.« Billy legte auf.


    Wie ließ man den Schauplatz eines solchen Geschehens hinter sich? Nach Danes Entführung in der kalten Stille im Blickfeld mächtiger, toter Gebäude war Billy nur noch imstande gewesen war, Watis Stimme zu gehorchen. Der rebellische Geist hatte ihn geleitet, aus Billys Tasche heraus und aus den wenigen Figuren, die sie in diesem fürchterlich verlassenen Bezirk hatten auftreiben können.


    »Die Londonmantiker«, sagte Billy.


    »Nicht so laut, Kumpel«, hatte Wati ihn aus irgendeiner Figur heraus ermahnt. »Niemand wird uns helfen.« Der innere Kern, Fitch und Saira und ihre kleine Schar, der betäubte Mann, auf den Billy geschossen hatte und der damit unabsichtlich zum Komplizen gemacht worden war, sie konnten ihm nicht zu Hilfe kommen. Und Billy hatte keine sicheren Häuser, keine Schlupfwinkel.


    »Was für ein verdammter Mist«, bekundete Wati.


    Als hätten sie nicht genug Ärger, musste die UMA nun auch noch den Babysitter für diesen plötzlich so einsamen, hilflosen kleinen Messias spielen. Und zu allem Überfluss hatte Billy seiner Aufforderung nicht entsprochen, mit Hilfe komplizierter Tricks und einer Kraft, die er noch ein paar Wochen zuvor gar nicht besessen hatte, die Metallplatte von der Straße zu heben und in die Unterstadt zu entschlüpfen. Stattdessen hatte Billy innegehalten, sich angespannt, ohne zu verspannen, und gespürt, wie die Zeit verharrte und zurückkehrte, wie sie sich bewegte wie ein Tuch im Wind. Er hatte Wati gesagt, er solle mit ihm kommen, und er war losgezogen und hatte ein Telefon gestohlen. Zwar hatte er auch den albernen Kirk noch, doch hatte er als Ersatz dafür die innerste Puppe einer Matrjoschka aus irgendeinem Laden genommen, sie vor seine Augen gehalten und zu Wati gesagt: »Ich sage dir jetzt, was wir zu tun haben.«


    »Von all diesen kleinen Lausbuben, mit denen wir es zu tun haben«, sagte Baron, »sind mir diese beschissenen Chaosnazis am meisten zuwider.«


    Er stand zwischen Collingswood und Vardy und kratzte sich blindwütig und besorgt im Gesicht. Sie standen dicht beisammen, um durch das Sicherheitsglas in ein Krankenhauszimmer zu schauen, in dem ein Mann mit etlichen Verbänden in einem Gewirr von Schläuchen lag und mit Handschellen ans Bett gefesselt war. Eine Maschine überwachte seinen Herzschlag.


    »Sie haben allen Ernstes ›Lausbuben‹ gesagt«, bemerkte Collingswood. »Üben Sie für ein Vorsprechen?«


    »Na schön«, sagte er unbestimmt und schniefte. »Arschlöcher.«


    »Heilige Scheiße, Boss«, erwiderte Collingswood. »Ein bisschen mehr Elan. Scheißekübel.«


    »Drecksäue.«


    »Fischköpfe, Boss. Schrumpelmösen, Fickmilben, schmatzende Wichsritzen.« Baron starrte sie an. »Oh yeah!«, sagte Collingswood. »Ganz genau. Ich habe gewonnen. Preisen Sie meinen Namen.«


    »Sagen Sie«, unterbrach Vardy, »was genau wissen wir von denen? Es sind mehrere, richtig?«


    »Ja«, sagte Baron. »Fünf, unterschiedlich schwer verletzt. Und die Toten.«


    »Ich will genau wissen, was sie gesehen haben. Ich will genau wissen, was passiert ist.«


    »Haben Sie irgendwelche Ideen, Vardy?«, fragte Collingswood.


    »Oh, ja, Ideen habe ich. Viel zu viele. Aber ich versuche, mir einen Reim auf das alles zu machen.« Vardy starrte den Mann im Bett an. »Der gehört zum Tattoo. Wir haben gehört, dass er Scharfrichter angeheuert hat, allerdings hatte ich nicht damit gerechnet, dass es diese Bande ist.«


    »Ja, das verstößt sozusagen gegen das Protokoll, was?«, sagte Baron. »CNs gehören nicht gerade zur vornehmen Gesellschaft.«


    »Hat er früher schon mit denen zusammengearbeitet?«, fragte Collingswood.


    »Nicht, dass ich wüsste«, sagte Vardy.


    »Und Grisamentum?«


    »Was?« Er stierte sie an. »Warum fragen Sie?«


    »Ich habe mir nur diese Akten auf Ihrem Schreibtisch angesehen. Die über Tattoos Leute. Und da waren auch Grizzos Akten. Jetzt frage ich mich, was das zu bedeuten hat.«


    »Ach so«, sagte er. »Tja, das stimmt. Die beiden ... Sie marschieren im Gleichschritt. Das war immer so, wenn Grisamentum in der Nähe war. Was er, wie wir inzwischen verdammt gut wissen - sind wir uns einig? - anscheinend immer noch ist. Die Komplizen des einen können ebenso gut die Komplizen des anderen sein.«


    »Warum?«, fragte Collingswood. »Das ergibt doch keinen Sinn. Sie haben einander gehasst.«


    »Sie wissen doch, wie dieser Mist funktioniert«, entgegnete Vardy. »Deinen Freunden sei nah, deinen Feinden näher. Bestechung, Verrat, was auch immer.«


    Sie wackelte mit dem Kopf. »Wenn Sie es sagen, Kumpel. Aber ich weiß nicht ... Griz' Haufen hat ihn angebetet, nicht wahr? Seine Leute waren alle irre loyal.«


    »Niemand ist loyal genug, um nicht käuflich zu sein«, konterte Vardy.


    »Ich habe vergessen, mit was für einer bekloppten Truppe er sich am Ende getummelt hat«, gestand Collingswood. »Griz, meine ich. Ich habe mir die Akten angesehen.« Vardy musterte sie mit einer hochgezogenen Braue. »Ärzte, Todesmediziner ... sogar Pyros, nicht wahr?«


    »Ja, das ist richtig.«


    »Und Sie vermuten, dass einige von denen jetzt für das Tattoo arbeiten, ja?«


    Vardy zögerte kurz, dann lachte er, was gar nicht zu ihm passte. »Nein«, sagte er. »Wie sich herausgestellt hat, tun sie das nicht. Aber das ist kein Grund, sie nicht zu überprüfen.«


    »Also sind Sie immer noch hinter denen her?«


    »Ja, verdammt, das bin ich. Ich bin hinter jedem von denen her, hinter jeder Spur, und zwar so lange, bis ich verdammt sicher weiß, dass sie nichts mit dieser Kalmargeschichte zu tun haben, sei es nun in Grisamentums Auftrag oder im Namen des Tattoos. Oder auf eigene Rechnung. Sie machen Ihren Job, ich mache meinen.«


    »Ich dachte, Ihr Job wäre es, irgendwelche blöden, gottgefälligen Geister zu channeln und heilige Bücher zu rezensieren.«


    »Also gut, alle beide«, ging Baron dazwischen. »Beruhigen Sie sich wieder.«


    »Warum zum Henker können wir diesen Kalmar nicht finden, Boss? Wer hat ihn? Das wird langsam albern.«


    »Collingswood, wenn ich das wüsste, dann wäre ich der Commissioner der Met. Lassen Sie uns doch wenigstens versuchen, auseinanderzuklauben, wer wer ist in diesem Durcheinander. Unsere Chaosnazis, unsere Wichsritzen - danke, Constable - zählen also neuerdings zu den Mitarbeitern des Tattoos. Genau wie jeder andere in dieser Stadt.«


    »Nicht jeder«, wandte Collingswood ein. »Es sind Waffenwirte in der Gegend, aber die werden von jemand anderem bezahlt. Niemand weiß, von wem, und darum fühlt sich auch niemand mehr sonderlich sicher.«


    »Tja, das wird dann wohl unser Kalmarnapper sein«, sagte Vardy. »Also, wer bezahlt sie?«


    »Konnte ich nicht zurückverfolgen. Die haben auf Flüstermodus geschaltet.«


    »Dann scheuchen Sie sie auf«, sagte Baron.


    »Boss, was denken Sie, versuche ich zu tun?«


    »Prächtig«, sagte Baron. »Wie ein Zen-Koan, nicht wahr? Ist es besser oder schlechter, wenn heilige visionäre Schützen zusammen mit den Chaosnazis gegen uns kämpfen oder wenn sie gegen die kämpfen und wir direkt dazwischen stehen? Beantworten Sie mir das, meine lieben kleinen Bodhisattwas.«


    »Können wir bitte«, bemerkte Vardy, »erst einmal ermitteln, was mit diesem Burschen los ist? Hat einer von denen mit uns geredet?«


    »Aber gewiss«, sagte Baron. »Er musste sich erst eine passende Erklärung dafür zurechtlegen, wie schnell ich ihn habe umdrehen können, ehe er unter dem Gewand der Glorifizierung des Chaos anfangen konnte, mich mit Hilfe der Wahrheit in Angst und Schrecken zu versetzen, a-bla-di bla-di bla, dieser kleine Saftsack hat gesungen wie die herrlichste Nachtigall.«


    »Und?«, fragte Vardy.


    »Und Dane Parnell geht es gerade nicht allzu gut. Sie haben unseren Verbannten gefangen genommen, wie es aussieht. So viel hat er jedenfalls gesehen ...«, er deutete mit dem Kinn durch das Fenster, »... ehe er das Bewusstsein verloren hat. Womit der kleine Billy mutterseelenallein durch die Stadt läuft. Was macht er jetzt wohl?«


    »Mag ja sein, aber er ist auch nicht vollkommen hilflos, oder?«, wandte Collingswood ein. »Ich meine, wenn ich mir das so ansehe ...« Sie zeigte lässig auf den ernsthaft verwundeten Mann. »Es ist ja nicht so, als stünde kein Kämpfer in Billys Ecke, nicht wahr?«


    »Vardy«, sagte Baron, »wären Sie so nett, uns Ihre Meinung darzulegen.« Mit großer Geste klappte er sein Notizbuch auf, als könne er sich nicht mehr an jede Einzelheit dessen erinnern, was er nun zu sagen gedachte. »›Es war eine Flasche, Sie Bulle, Sie Obrigkeitswurm. Wir haben Chaos übereinander gebracht, Sie Abschaum etc. ...‹«, las er ungerührt. »Ich lektoriere mal ein bisschen, streiche die Beiworte und halte mich an das Wesentliche. ›Es war eine Flasche. Eine Flasche, die auf uns losgegangen ist. Sie hat uns mit einem Schädel gebissen. Ihre Arme waren aus Knochen. Es war ein echter gläserner Gegner.‹ Dieser letzte Satz gefällt mir wirklich.« Er steckte sein Notizbuch weg. »Also, Vardy«, sagte er. »Dazu muss Ihnen doch irgendwas in den Sinn kommen.«


    Vardy schloss die Augen. Er lehnte sich an die Wand und blies die Wangen auf. Als er die Augen schließlich wieder aufschlug, sah er nicht Baron oder Collingswood an: Er starrte brennenden Blicks den verkrüppelten Chaosnazi hinter der Scheibe an.


    »Wir wissen, worum es dabei geht, richtig?«, sagte Baron. »Lassen Sie mich neu formulieren. Wir haben keine Ahnung, worum es geht. Niemand weiß das. Aber wir haben eine vernünftige Vorstellung davon, was da verdammt noch mal angeschossen kam und dafür gesorgt hat, dass der junge Harrow spurlos verschwunden ist.«


    »Nun gut, ich gehe zurück ins Museum«, sagte Vardy. »Mal sehen, ob ich der Sache etwas mehr Sinn abringen kann. Einmal«, fügte er plötzlich wild erregt hinzu, »in einer gottverdammt langen Zeit, wäre es wirklich eine Freude, wenn die gottverdammte Welt mal so funktionieren würde, wie sie sollte. Ich bin es leid, das Universum in so einem aleatorischen Taumel zu erleben, die ganze verdammte Zeit.«


    Seufzend schüttelte er den Kopf. Und schenkte ihnen zu Collingswoods Verwunderung ein beschämtes, angespanntes und knappes Lächeln.


    »Also«, sagte er. »Ehrlich. Überlegen Sie. Warum zum Teufel beschützt ein Engel der Erinnerung unseren Billy?«


    Doch Dane beschützte er nicht, und darum lag Dane nun wirr und nur halb wach in einer verkrampften Haltung an etwas geschnallt, das er erst nach langer Zeit als krummes Kreuz identifizieren konnte. Er hing wie eine Opfergabe an einer ungleichmäßigen, mannsgroßen Swastika. Er ließ die Augen geschlossen.


    Er hörte Echos; Schritte von irgendwoher, absichtsvolles, närrisch lautes Gelächter, das ihn, obwohl es so durchschaubar demonstrativ war, ängstigte. Das Knurren und Bellen eines großen Hundes. Nacheinander spannte er jeden Muskel an seinen Armen und Beinen, um sich zu vergewissern, dass er noch ganz war.


    Krake gib mir Kraft, betete er. Schick mir Kraft aus deiner tiefen Finsternis. Er wusste, welche Gestalten er zu sehen bekommen würde, wenn er die Augen öffnete. Er wusste, dass seine Verachtung, wie machtvoll sie auch sein mochte, nicht stärker sein würde als sein Entsetzen, und dass er diesen Punkt überwinden musste, und dass weder sein Geist noch sein Magen dem gewachsen waren, nicht in diesem Moment. Also behielt er die Augen geschlossen.


    Die meisten Hexer des Chaos würden einen langweilen, bis einem der Arsch abfiele, mit ihrem Gerede darüber, dass das Chaos, das sie anzapften, Befreiung verheiße, dass ihre nonlineare Hexerei die Antithese zu der geradlinigen, begrenzenden Denkart sei, die, so behaupteten sie hartnäckig, erst zu Birkenau geführt hatte, alles ein beschissenes Blabla. Aber es war von jeher ein Teil der politischen Taschenspielerei, stets nur diesen Aspekt der äußersten Rechten zu betonen. Da gab es immer auch noch die etwas zurückgedrängtere, aber nicht weniger loyale und loyal faschistische Tradition: Hitlerbarock.


    Die großspurigste aller faschistischen Sekten stellten die Chaosnazis dar, die, emsig wie Strasseristen, bestrebt waren, zurückzufordern, was gemäß ihrer hartnäckigen Überzeugung der wahre Kern einer aus der Spur gelaufenen Bewegung war. Das knarrende schwarze Leder der SS, so insistierten sie gegenüber den Wenigen, die ihnen zuhören mochten, statt schon bei ihrem Anblick davonzurennen oder anzugreifen, war eine pornografische Selbstdarstellung von Feiglingen, eine klägliche Verfälschung der Tradition.


    Seht euch doch lieber mal das Getöse im Osten an, sagten sie. Seht euch die autonome Operation Werwolf mit ihren an Terrorzellen erinnernden Strukturen an. Seht euch die Fressorgien von Berlin an, die kein Ausdruck der Korruption waren, sondern der Kulmination. Seht euch den heiligsten Tag in ihrem Kalender an, die Reichskristallnacht, all diese winzigen, funkelnden Fragmente auf Stein. Nazismus, so erklärten sie beharrlich, war Überfluss, nicht schnöselige Zurückhaltung, nicht dieser Über-Ich-Panzer, den die Bürokraten bevorzugten.


    Ihr Symbol war ein achtstrahliger Chaosstern, der so verändert worden war, dass Moorcock die Tränen gekommen wären. Seine diagonalen Strahlen waren hakenkreuzförmig geknickt worden, eine Swastika, die in alle Richtungen zeigte. Was ist »Gesetz«, fragten sie, was ist der größte Feind des Chaos, wenn nicht die Tora? Was ist Gesetz, wenn nicht jüdisch, das Judentum an sich? Und was ist das Chaos, wenn nicht die Abkehr von diesen schmutzigen, tora-bolschewistischen Gesetzen? Was war das Beste am Menschsein, wenn nicht Wille, Begeisterung und Genuss, tu, was du willst, die Autopoiesis des Übermenschen? Und so ging es endlos weiter.


    Natürlich waren sie Provokateure und dazu eine grotesk winzige Gruppe, aber unter den Gottlosen waren sie berüchtigt für ihre gelegentlichen Akte unfassbarer, kunstvoller Grausamkeit im Namen der Wiederherstellung des wahren Geistes ihrer Propheten. Gewiss war die Endlösung effektiv, so verkündeten sie, doch sie war seelenlos. »Das Problem mit Auschwitz«, so beharrten ihre intellektuellen Experten für Foltermorde, »ist, dass es die falsche Art von ›Lager‹ war!« Ihr erhoffter Chaos-Führer könnte jedoch, so glaubten sie, einen ausreichend kunstvollen Genozid vollbringen.


    Dies waren die Gestalten, die das Tattoo, Goss und Subby um Hilfe gebeten hatten, und sie hatten London wissen lassen, an wen sie sich gewandt hatten. Sie hatten sich mit diesen unerhörten, gefährlichen Monsterclowns zusammengetan, um Dane und Billy zur Strecke zu bringen. Und vor ihnen war Billy gerettet worden. Und Dane nicht.
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    Billy setzte seine Brille auf. Sie war makellos, nicht zerbrochen und noch immer sauber. »Wati«, sagte er.


    »Ich weiß nicht, wo Dane ist«, entgegnete Wati sofort. »Ich suche weiter, aber wir werden wohl darauf hoffen müssen, dass Jason mehr Glück hat. Sie müssen irgendwelche Banne aufgebaut haben oder so was.«


    »Ich wollte dir von etwas erzählen, was ich geträumt habe.« Billy sprach, als würde er immer noch träumen. »Ich konnte spüren, dass es wichtig war. Ich habe von dem Kraken geträumt. Er war ein Roboter. Er war wieder da, das ganze Ding in dem Tank. Ich habe neben ihm gestanden, und jemand hat zu mir gesagt: ›Du schaust in die falsche Richtung.‹«


    Für ein paar Sekunden herrschte Schweigen. »Jason geht da rein, und während er das tut, möchte ich herausfinden, warum ein Engel auf mich aufpasst«, sagte Billy. »Der könnte vielleicht wissen, was vor sich geht. Er wusste, wann und wo er zur Stelle sein musste. Und er mag auf mich aufpassen, aber Dane hat er nicht beschützt.«


    Billy erzählte Wati, was Fitch und Saira getan hatten. Er hatte keine Bedenken, obwohl er wusste, dass das ein höchst geheimes Geheimnis war. Er vertraute Wati, soweit er überhaupt noch einem Londoner traute. »Sag ihnen, sie müssen uns helfen«, fügte er hinzu.


    Wati hüpfte von Körper zu Körper, musste aber umkehren. »Ich kann dort nicht hin«, sagte er. »Es liegt am London Stone. Er drängt mich ab. Das ist, als wollte man einen Wasserfall hinaufschwimmen. Aber ...«


    »Tja, du solltest besser eine Möglichkeit finden, um ihnen zu sagen, dass sie mir helfen müssen, denn anderenfalls renne ich durch die ganze Stadt und brülle überall herum, was sie getan haben. Sag ihnen das.«


    »Ich komme da nicht rein, Billy.«


    »Ich scheiß auf ihre Geheimnisse.«


    »Billy, hör zu. Sie haben Kontakt aufgenommen. Ich habe eine Nachricht von der Frau erhalten, Saira. Sie ist schlau. Sie weiß, dass ich mit dir und Dane zusammengearbeitet habe. Sie hat mir über mein Büro eine Nachricht zukommen lassen. Natürlich hat sie darin nichts offenbart, es hieß nur: ›Wir werden versuchen, mit unserem gemeinsamen Freund in Kontakt zu treten. Vielleicht lässt sich ein Treffen arrangieren?‹ Sie teilt uns mit, dass sie helfen wollen. Sie sind bereits Gegner des Tattoos, damit sind sie für uns eher Freunde als Feinde, nicht wahr? Ich kann da nicht rein, aber ich werde versuchen, einen von meinen Leuten hinzuschicken. Die können Fitch fragen, wo diese Nazis sind.«


    »Denn wenn in London etwas passiert«, sagte Billy, »müsste er es wissen.«


    »Das ist die Idee dahinter. Genau das.«


    »Wie lange?«


    »Keine Ahnung.«


    »Wir legen los«, sagte Billy. »Wir werden ihn da rausholen. Ich sehe in die falsche Richtung. Ich muss wissen, wer gegen mich kämpft und wer an meiner Seite ist. Also, Wati, wie finde ich mehr über die Engel heraus?«


    In einer Stadt wie London ...


    Halt: Es war nicht hilfreich, so über die Stadt zu denken, denn es gab keine andere Stadt wie London. Das genau war der Punkt.


    London war ein Friedhof, heimgesucht von toten Überzeugungen. Eine Stadt und eine Landschaft. Ein Markt, erbaut auf Feudalismus. Sammeln und Jagen, dazu kleine Nischen der Andersartigkeit, das auch, doch auf der Ebene, in der Billy sich jetzt bewegte, vor allem ein Flickenteppich von Lehen, theokratischen Herzogtümern, Machtzonen und Einflusssphären, jede unter der Knute eines lokalen Despoten, eines kriminellen Papstes. Alles drehte sich um die Frage, wer kennt wen, wer konnte Zugang zu was verschaffen, wer schmierte wen auf dem Weg wohin.


    London hatte seine Mittelsmänner, Guerilla-Schadchen, die gegen Beteiligung ein Treffen arrangieren konnten. Wati konnte Billy sagen, wo diese Leute waren und wer von ihnen eine schwache Verbindung zu den Engeln hatte. Wati suchte weiter, und er musste sich um seine eigene Schlacht kümmern. Der Mond ließ sich Hörner wachsen, der Himmel war knorrig, die Sekten unberechenbar.


    Und so blieb Billy ganz allein zurück, und er wusste, er sollte Angst haben, doch die hatte er nicht. Kribbelig war er. Es kam ihm vor, als würden die Uhren bei jedem seiner Schritte zögern. Es war noch früh, als er anfing, die Liste abzugehen, die Wati ihm gegeben hatte.


    Billy wusste, wie gefährdet er war. Jetzt mehr denn je. Er erkannte, dass seine Beine Schrittzauber erlernt hatten, die sonst Dane für ihn gegangen war, dass er sich nun in einem selbstcamouflierenden Rhythmus bewegte. Dass er automatisch den Halbschatten ansteuerte, dass er sich ein wenig wie ein okkulter Söldner bewegte. Er umfasste den Phaser in seiner Tasche und beobachtete aufmerksam seine Umgebung.


    Und so klopfte Billy allein an die Hintertür eines Sandwichladens in Dalston. Suchte eine Kirche und eine Teppichausstellung in Clapham auf. Einen McDonalds in Kentish Town. »Wati sagte, Sie könnten mir helfen«, erklärte er wieder und wieder den argwöhnischen Leuten, die öffneten.


    Die sicherste Methode bestand darin, niemals mit irgendwem über irgendwas zu reden. Kommunikation konnte Auswirkungen auf Kämpfe haben, von deren Existenz man gar nichts wusste, konnte zu Parteilichkeit führen, zur ungewollten Unterschrift auf einer gepunkteten Linie. Und doch.


    Mittelsmänner und Zuträger hatten ihre eigenen Orte. Es gab Räume und Internetbuden, in denen Frauen und Männer, die von ihrer Glaubensgemeinschaft dazu bestimmt worden waren zu stehlen, zu foltern, zu töten, zu jagen und zu manipulieren, mit anderen zusammen sein konnten, die den Druck kannten, dem sie durch ihre Arbeit ausgesetzt waren, Orte, an denen sie dem aktuellen Geschwätz folgen konnten.


    »Dane hätte nicht herkommen können«, hatte Wati Billy gewarnt. »Er wäre erkannt worden. Aber die Leute kennen dich nicht. Vielleicht kennen sie deinen Namen, falls sie die Lauscher aufgehalten haben. Aber dein Gesicht kennen sie nicht.«


    »Ein paar schon.«


    »Ja.«


    »Ein paar könnten Kontakt zu Goss und Subby haben.«


    »Möglich.«


    »Wo sind die überhaupt?«


    »Keine Ahnung.«


    Die politischen Verhältnisse in einer Sektenstadt führten zu komplizierten Begegnungen. Einen Meuchler der Beltwaybrüder mit jemandem von Mansour Elohim scherzen zu sehen, während er zugleich die Zwillinge von der Kirche der Jesussymbionten ignorierte, war eine Art Crashkurs in Realtheologie. Doch wer an den Orten weilte, die Billy aufsuchte, ließ sein Zugehörigkeitsgefühl so weit wie möglich zu Hause. Dies, so verriet ein Hinweis über der Tür zu einem dieser Unterschlupfe, ist das Loar.


    Law oder lore, Gesetz oder Überlieferung - und »Loar« mochte schlicht eine Überlagerung beider Homophone sein -, aber das war kein Grund, den Verstand zuhause zu lassen. Billy betrat jeden dieser Orte mit großer Vorsicht und einem falschen Schnurrbart. Wati hätte ihn auch dann nicht begleiten können, wäre er nicht damit beschäftigt gewesen, Dane zu suchen und seinen Compañeros beizustehen. Vertrauten war der Zutritt verboten, und ein Schild über der Tür verkündete: KEINE PUPPEN. Billy hätte es nicht riskiert, dergleichen zu missachten. Alle Statuetten waren rausgeschafft worden, seit der Streik begonnen hatte. Die Welt der Zauberei war eine Welt kleinkarierter Bourgeoisie. Man nutzte die ungewollte Mußezeit, um über seine Vertrauten zu lästern, und dabei wollte man sich gewiss nicht von deren Gewerkschaftsführer belauschen lassen.


    Zweimal wurde Billys Bitte um Hilfe sofort abgelehnt, als er erwähnte, wie wenig Bares er zu bieten hatte. »Engel der Erinnerung?«, fragte eine alte Frau. »Wozu? In so was kann ich mich nicht hineinziehen lassen. Gerade jetzt. Während die herummarschieren.« Billy spielte mit dem Gedanken an einen Banküberfall, als ihm plötzlich eine ganz andere Idee kam, eine andere Möglichkeit, um sich Hilfe zu verschaffen. Er kehrte zurück zu der Stelle, an der er den Schlüssel im Asphalt entdeckt hatte. Als die Straße gerade frei war, nahm er ein Messer und hebelte ihn aus dem Straßenbelag heraus. Er richtete sich damit auf und schwankte erst einmal. Hastig speiste er in einem Kellerrestaurant und untersuchte den teerverkrusteten Schlüssel. Ein antikes Stück, metaphorisch beschmutzt. Auf dieser Ebene zu denken, verschuf ihm an diesem Ort einen unerwarteten Vorteil. Auf dem Weg zu den Toiletten sah er in einer Nische an der Wand eine Glühbirne in einer Pfanne, in seinen Augen ein zügelloses visuelles Wortspiel, so eirig, er keuchte förmlich. Er musste sie haben, und so ergab er sich einem zugleich bedeutungslosen und machtvollen Diebstahl.


    Als er am nächsten Ort eintraf, an dem er Kontakte zu schließen hoffte, einer Bar in Hammersmith, war das Erste, was er zu dem jungen Mann sagte: »Ich kann Sie bezahlen. Legen Sie dies in die richtigen Hände, und es wird die Straße aufschließen.« Er zeigte ihm den Schlüssel. Und er zeigte ihm die Glühbirne. »Und ich weiß nicht, was dies ausbrütet, aber jemand möchte es vielleicht schlüpfen sehen.«


    


    

  


  
    50


    »Vardy schnappt über«, sagte Collingswood. Ihr inselbegabter Visionsschürfer sauste in fieberhafter Hektik ins Büro und wieder hinaus. Wieder und wieder rannte er mit diesem oder jenem Aktenordner voller Verbindungsleute und Kontaktpersonen davon.


    »Na, kommen Sie«, erwiderte Baron. »Sie wissen ja, wie das läuft. Wir müssen ihn machen lassen.« Dann zögerte er. So emsig und aufgeregt hatten Vardys Kollegen ihn schon lange nicht erlebt, vielleicht sogar noch nie zuvor. Kamen sie ins Büro, fanden sie dort unverständliche Notizen und Anspielungen auf Befragungen vor, die Vardy allein vorgenommen hatte, Gespräche mit Verdächtigen oder mit Leuten, deren Identität nicht so recht feststand. Wie alle anderen zeigte auch er neue Verhaltensmuster im Licht der Katastrophe, in diesem neuen, von Aggression geprägten Millennium.


    »Wo ist er jetzt?«, fragte Baron in vage klagendem Ton. Collingswood zuckte mit den Schultern und musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen. Sie saß da, die Füße hochgelegt, und spielte ein Videospiel. Ihr herumtollender Avatar wich den knurrenden elektronischen Bestien aus, die versuchten, ihn zu fressen. Aber im Grunde achtete sie nicht darauf. Sie konzentrierte sich auf das Gespräch, nachdem sie den Joystick verkunstet hatte, sodass dieser den Level allein abarbeitete.


    »Keine Ahnung«, antwortete sie. »Nach dem, was ich von seiner verdammten Scheißschrift entziffern konnte, will er irgendeinen Informanten aus Grisamentums alter Truppe auftreiben. Einen von den Nekros oder Pyros oder was immer. Glauben Sie, der weiß, wonach er sucht?«


    »Nein«, sagte Baron. »Aber ich wette mit Ihnen, er wird es herausfinden. Wenn ich nicht irre, sind Waffenwirte in der Stadt.«


    »Ich habe es Ihnen gesagt. Ja, die und alle anderen. Die Crème de la Crème besucht unsere Stadt, Mann.« Collingswood zeigte auf die Berichte, die vor ihr lagen.


    »Wer besucht uns?« Die Frage hatte Vardy gestellt, der gerade mit Papieren in der Hand zurückgekommen war.


    »Wird auch Zeit«, sagte Baron. »Ich dachte schon, Sie wären abgehauen.«


    »Dann stimmt das mit den Wirten?«


    »Haben Sie während Ihrer kleinen Mission etwas Neues erfahren?«


    »Und wenn es stimmt ...« Collingswood schwang in ihrem Stuhl herum, um Vardy anzusehen. Ihre digitale Figur schritt derweil in ihrem Abenteuer voran. »Hätten Sie dann Angst?«


    Er zog eine Braue hoch. »Ich habe vor allem Möglichen Angst.«


    »Also, hätten Sie?«


    »Da draußen herrscht kein Mangel an Assassinensekten.«


    »Exakt.« Ein paar Mitglieder dieser Gruppierungen hatte Collingswood schon selbst eingelocht. Galgenstrickschwestern, Neothuggees, Vertreter von Theologien, basierend auf Nietzsche'schem Kitsch. Sie waren wie die ungehobelteren Leser von Colin Wilson und de Sade, Anhänger von Sotoi und einem gewissen Genre banaler Versündigung, einem invertierten BBC-Moralismus. Die verherrlichten, was sie für heilig hielten, beschimpften die Menschen als Schafe und faselten blutrünstiges Zeug. Ihre Plattheit bedeutete nicht, dass sie nicht gefährlich werden konnten. Sie bedeutete nicht, dass sie nicht Gräueltaten zur Mehrung der eigenen Ehre begingen oder im Namen welcher Lovecraft'schen Gottheit sie in ihrer Bildungsferne auch beschlossen, Opfer darzubringen, sei es eine orientalistische Kali oder was auch immer. Doch selbst, wer ihren mörderischen Absichten zum Opfer fiel, brachte ihnen, den Tod vor Augen, immer noch nichts anderes als Verachtung entgegen.


    »Tja, die sind nicht so«, sagte Vardy. »Das sind nur Söldner, gewissermaßen mit Einschränkungen. Nicht die Mündung der Waffe tötet, sondern die Waffe selbst. Anfangs war das mehr ein allgemeiner Paganismus.«


    »Macht es Ihnen etwas aus, mich einzuweihen?«, fragte Baron. »Tut mir leid, wenn ich störe.« Vardy und Collingswood starrten einander an, bis sie schließlich feixte.


    »Sind sie je einem begegnet?«, fragte Vardy.


    »Macht es Ihnen etwas aus?«, fragte Baron.


    »Damals sind sie alle krank geworden, Boss«, sagte Collingswood. »Aber ich habe nie herausgefunden, was es mit den Waffen auf sich hat.«


    Eine geheimnisvolle Krankheit hatte ihren ursprünglichen Stamm erfasst und sie infektiös gemacht. Was sie berührten, setzte sich zur Wehr, Tische hüpften, Stühle hüpften, Bücher tanzten, all das Leblose zeigte sich so ungestüm und aufgeschreckt wie neugeborenes Leben. Midas konnte kein Butterbrot aus Gold essen, aber ebenso wenig konnten diese Überträger, diese Mary Mallons der Lebendigkeit, diese Dauerausscheider des Lebens, Brot- und Käsescheiben verspeisen, wenn diese plötzlich alle aufgeschreckt herumliefen.


    »Das war eine Mutation«, sagte Vardy vorsichtig und mit indifferenter Abneigung. »Eine adaptive Mutation.«


    »Ist das schlecht?«, fragte Collingswood, als sie seinen Gesichtsausdruck sah.


    »Schlecht für wen? Mutation ist offenkundig nützlich.« Vielleicht lag es an der besonders pfleglichen Haltung, die so ein Steinschloss erforderte, dieses wählerische, Blei hustende Tier; vielleicht an einem unterdrückten Groll gegenüber dem Leben. Was auch immer, am Ende erweckten sie nur noch ihre Waffen zum Leben, auf eine leisere, weniger mobile Art - die Waffen, die sie trugen, wurden zu metallischen Ausprägungen des egoistischen Gens. »Die Kugeln sind Waffeneier«, sagte Collingswood zu Baron und sah dabei Vardy an. Die Wirte zwangen ihre heiligen Metallbestien zu einem schlagenden Höhepunkt, Befruchtung mittels Korditausscheidung, brachiale Eiablageapparate. Stets auf der Suche nach warmen Orten voller Nährstoffe, an denen die Babywaffen in einem Knochenkäfig Schutz fanden, bis sie schlüpften. »Was ich nie begriffen habe, ist, warum sie das zu so knallharten Typen macht.«


    »Weil sie sich um ihre Herden kümmern«, erwiderte Vardy. »Und Nistplätze für sie suchen.« Er sah auf seine Uhr.


    »Wenn Sie es sagen. Also wird garantiert irgendjemand umgenietet«, sagte Collingswood. »Aber wer zum Teufel bezahlt die? Ich empfange nicht viel, und was ich erfahre, kann wer weiß was bedeuten.« Was auch immer sie versuchte - projizieren, sich in Fernwahrnehmung üben, Sensoren kitzeln, nachtwandernd Witterung aufnehmen, Strömungen blockieren und Schadcode verbreiten - all das förderte keinerlei Informationen zutage. Das konnte nur bedeuten, dass ihre Zielobjekte unter einer schützenden Haube versteckt waren.


    »Vardy«, rief Baron. »Was glauben Sie, wo Sie jetzt hingehen, häh?«


    »Lassen Sie ihn, Boss«, sagte Collingswood. »Soll Mystic Pizza sein Ding machen. Ich möchte dieser Waffenwirtsgeschichte nachgehen, und wir brauchen Doktor Vision nicht, um der Spur des Geldes zu folgen, nicht wahr?«


    Pete Dwight fragte sich, ob er die richtige Laufbahn eingeschlagen hatte. Nicht, dass er ein auffallend schlechter Polizist gewesen wäre: Niemand hatte sich über ihn beklagt, und er hatte sich keinen Anschiss eingefangen. Aber er war stets angespannt. Seine Tage in Uniform verbrachte er mit einem mulmigen Gefühl, gepaart mit einem geringen Maß an Angst. Dauernd war er zerfressen von dem Gefühl, dass er irgendetwas falsch machen würde. Davon würde er noch Geschwüre bekommen oder so.


    »Alles klar?« Der Mann, der ihn begrüßte, war ein Officer in Zivil. Pete erkannte ihn, konnte sich aber nicht an seinen Namen erinnern.


    »Alles in Ordnung, Kumpel?«


    »Hast du Baron irgendwo gesehen?«


    »Nein, ich glaube nicht«, sagte Pete. »Aber Kath ist hinten. Was willst du von den Bekloppten?« Pete lachte kollegial und hatte plötzlich Angst, der Mann könnte genau der Sekteneinheit angehören, über die er sich lustig machte. Aber, nein, daher kannte er den Mann nicht, und außerdem lachte der Typ auch und machte sich auf den Weg in den hinteren Bereich des Reviers.


    Im Hauptraum, inmitten des Geklappers von Tastaturen, blätterte Simone Ball in ihren Papieren. Sie war Mitte dreißig, liebte klassische Animationsfilme und nahm mit Genuss, wenn auch nicht regelmäßig, an Europareisen teil. Sie war bereits seit sieben Jahren als Hilfskraft bei der Polizei tätig, verdächtigte ihren Ehemann, sie zu betrügen, und wunderte sich darüber, dass ihr das kaum etwas ausmachte.


    »Wo ist Kath?«, fragte ein Mann. Sie erkannte ihn und winkte in die entsprechende Richtung, ehe sie sich wieder den Gedanken an ihren Gatten widmete.


    Auf dem Korridor blickte Detective Inspector Ben Samuels, der in Gedanken bei dem Piano-Probespiel seiner Tochter war, kurz auf und grüßte den Mann, der ihm so vertraut vorkam. Der Mann bat eine uniformierte PC, Susan Greening, um eine Wegbeschreibung, die sie ihm grinsend lieferte, wenn sie auch etwas verschnupft war, weil sie sicher war, dass er und sie kürzlich miteinander geflirtet hatten. Vor den Räumen des FSRC verglichen drei Männer ihre Notizen zu einem Fußballspiel, obwohl einer es gar nicht gesehen hatte und nur so tat als ob. Sie machten Platz, als sich der Neuankömmling näherte, und sie grüßten ihn, murmelten Phoneme, als sie sich nicht an seinen Namen erinnerten, und der, der die anderen verscheißerte, fragte ihn sogar in einem Anfall von Überkompensation, was er denn von dem Spiel hielte. Der Mann pfiff, schüttelte anerkennend den Kopf, und die drei Männer stimmten ihm voller Inbrunst zu und konnten sich immer noch nicht an seinen Namen erinnern, aber zumindest war ihnen nun wieder in den Sinn gekommen, dass er Anhänger von einer der Mannschaften dieses Spiels war.


    Er betrat das FSRC-Büro. Die einzige Person im Raum war Collingswood, die scheinbar sinnlos auf ihrer Tastatur herumstocherte. Sie blickte auf, und er nickte ihr zu und ging zu den Aktenschränken auf der anderen Seite des Raums. »Hallo, Kath«, sagte er. »Ich brauche nur ein paar Akten.« Er öffnete eine Schublade. Hörte, wie Kath aufstand. Die Stille zog sich. Er drehte sich um. Sie richtete mit sachkundigem Griff die Waffe auf seine Brust.


    »Und wer, zum Teufel, sind jetzt Sie, Arschgesicht?«
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    »Ich möchte mit jemandem reden, der die Engel kennt«, sagte Billy, und der Mittelsmann tätigte Telefonanrufe, schickte E-Mails, rief den Instant Messenger auf und hinterließ Anfragen in Chatrooms. Schließlich sagte er Billy, wohin er gehen sollte.


    »Okay, er weiß, dass Sie kommen. Alles andere wäre gar nicht gut.«


    »Wonach suche ich?«, fragte Billy. »Wer erwartet mich?«


    »Wer schon? Ein Ex-Engel.«


    Das war mehr, als Billy erwartet hatte. Kein Spezialist, kein Engelfreak, sondern ein Semiangehöriger der Gläsertruppe selbst, mit dem er mehr oder weniger würde sprechen können. Diese Wächter der Museen waren alles andere als verständlich: Ihre Agenda war die der Erinnerung, und die ist nicht menschlich. Was sie sprachen, war anders als Sprache. Hatten sie aber nichts zu tun, so verweilten sie einige letzte Jahre, bis sie schließlich Frauen und Männern aus einem Gefühl der Einsamkeit heraus immer ähnlicher wurden.


    Das Commonwelth Institute breitete sich am südlichen Rand des Holland Park aus und erinnerte vage an den Helm eines Konquistadors. Es war Anfang des Jahrtausends geschlossen worden. Die aberwitzige Sammlung an Ausstellungsstücken zu Ehren der Mitgliedsstaaten, dieses teils wirre, teils höfliche imperiale Nachspiel, war längst aufgelöst worden. Aber das Gebäude war keineswegs leer. Als es dunkel wurde, brach Billy ein - das war nun, mit seinen neuen Fähigkeiten, ganz einfach. Er lauschte seinen eigenen, widerhallenden Schritten.


    Der Staub lag nur millimeterdick, aber das war dick genug. Ihm war, als watete er darin und auf die letzten noch stehenden Ausstellungsvitrinen zu. In vielen der Räume musste die Dunkelheit vollkommen sein, und Billy fragte sich, woher das schwache Licht stammte, das ihn sehen ließ. Einmal hörte er einen Wächter - einen menschlichen Wächter - der halbherzig seine Runde drehte. Er blieb einfach still in einer Besenkammer stehen, bis das Echo aus diesem Teil des Saales verschwunden war.


    Ein paar Ausstellungsstücke gab es noch, vergessen, nicht wert, umquartiert zu werden, oder versteckt, nur um später in der Abgeschiedenheit wieder zum Vorschein zu kommen. Billy ging durch einen Saal, in dem es, obgleich fensterlos, nicht nur Licht gab, sondern dünne Lichtsäulen, die hoch oben von der Decke herabstießen. Jede begann an einem willkürlichen Punkt in der ungebrochenen Fläche und ragte wie in einem irrsinnigen Wald aus Pfeilern in einer beliebigen Richtung herab, als sehne sich der Raum selbst nach Mondschein, den er nie erlebt hatte, und ließe sich seine eigenen Simulakren wachsen. Billy schritt durch diese ineinander verwobenen fetten Finger imaginierten Lichts und unter ihnen hindurch und zu dem wartenden Etwas.


    Gott, dachte er, als er sich näherte. Gott, ich erinnere mich an dich.


    Der ausgemusterte Engel der Erinnerung an das Commonwelth betrachtete ihn. »So sieht man sich wieder«, sagte er. Billy hatte ihn bei der Arbeit erlebt, als er noch ein Kind gewesen war und der Engel ein Ausstellungsstück.


    Plastik in Form einer kleinen Kuh. Der Engel musterte Billy schief von der Seite, sodass er ihm die gläserne Flanke präsentieren konnte. Dahinter waren seine vier Mägen, die, wie Billy sich erinnerte, einer nach dem anderen aufgeleuchtet hatten, und das taten sie immer noch, wiederholt und immer einer zurzeit. Pansen, Netzmagen, Blättermagen, Labmagen, in jedem schimmerte die Verdauung ihrem milchigen Ende entgegen, getreu irgendeiner Commonwelth-Ökonomie. Aus dem Neuseelandzimmer, dachte Billy.


    Er fühlte die Aufmerksamkeit, das schwindende Selbst des Geschöpfes. Als das Institut noch geöffnet hatte, war dieser Mnemophylax nach Feierabend mit Schritten, die dem Taurus-Mythos nachempfunden waren, durch die Gänge gedonnert. Er hatte diesen einfältigen Palast der Erinnerungen vor der Gewalt der zürnenden Zeit ebenso geschützt wie vor postkolonialer Wutmagie. Das mangelnde öffentliche Interesse hatte ihm am Ende sein Leben geraubt, hatte ihn allein und posttot und voller Geschichten zurückgelassen.


    Ich hörte, du würdest kommen. Die Stimme klang fern. Er versuchte, Billy von seinen Kämpfen zu erzählen. Seine Bezüge waren fremdartig. Er versuchte, Geschichten zu erzählen, die keinen Sinn ergaben und zu nichts verblassten, und Billy nickte bei jeder fehlenden Anekdote. Mit einem Husten, so sacht, als wäre er bei einer Teeparty, holte Billy ihn zurück zu seinem Fall.


    »Man sagte mir, du könntest mir erklären, was los ist«, sagte er. »Einer der euren ist mir gefolgt. Er hat auf mich aufgepasst. Er stammt aus dem Natural History Museum. Kannst du mir erklären, warum er das getan hat?«


    Kann, sagte der Engel, der danach gierte zu antworten. Du bist, worauf er gewartet hat, sagte er.


    »Das Glas? Der Engel aus dem Natural History Museum? Woher weißt du das?«


    Sie erzählt. Die anderen. Wir gesprochen. Tot mochte er sein, aber er hielt den Kontakt zu seinen noch immer aktiven Vettern aufrecht. Er hat versagt, sagte das Etwas. Hinter Billy ergoss sich ein Schwall Luft, als sich eine Schwingtür öffnete und wieder schloss, die der Engel als Sprechhilfe benutzt hatte. Ihre Stimme schuf Laute. Der Krake ist fort. Er hat sich schlecht geschlagen. Er ist voller Schuld.


    »Er hat das Museum verlassen«, sagte Billy.


    Alle haben. Wir alle. Es gibt einen Kampf gegen das End-Ding. Es hat keinen Sinn, stillzuhalten. Sie kämpfen gegen das Endende. Aber er. Ist als Erster gewandelt. Wollte wieder gutmachen. Versucht stets, dich zu finden. Auf dich aufzupassen.


    »Warum?«


    Billy wich zurück und stieß gegen die auf- und zuklappende Tür. Er räumte den Durchgang, damit der Phylax seine Türangelsprache nutzen konnte. Erinnert sich deiner. Du bist auserwählt.


    »Was? Ich bin nicht ... Wieso? Warum hat er mich auserwählt?«


    Engel warten auf ihren Messias.


    Engel warten auf ihren Messias?


    Und du bist gekommen, geboren nicht von einer Frau, sondern durch Glas.


    »Ich verstehe nicht.«


    Gibt dir Kraft - du bist der Messias seiner Erinnerung.


    »Diese Sache mit der Zeit? Die hat er mir gegeben? Dane sagte, es hätte mit dem Kraken zu tun ... Oh, warte. Warte. Bist du ...?«


    Billy fing an zu lachen, erst nur verhalten, dann immer heftiger. Er saß auf dem Boden und zwang sich, still zu lachen. Er wusste, er war hysterisch, und das Lachen fühlte sich nicht erleichternd an. Die Kuh kam auf ihn zu. In einem Moment war sie noch am Ende des Raums, im nächsten schon einen halben, einen ganzen Meter näher und musterte ihn mit dem seitlich angebrachten Glasauge. »Mir geht es gut. Alles in Ordnung«, sagte Billy zu dem verrottenden Gedächtnis.


    »Weißt du, was Dane denkt, warum all das passiert?«, fragte er. Er grinste, als spräche er mit einem Saufkumpan. »Er denkt, das hätte mit dem Kraken zu tun. Er denkt, ich bin so was wie Johannes der Täufer oder so. Aber das ist die falsche Richtung. Das hat überhaupt nichts mit dem Kraken zu tun.


    Es hat überhaupt nichts mit dem Kraken zu tun. Es geht nur um den Scheißtank.


    Jetzt komm schon«, sagte er. »Du musst zugeben, dass das ziemlich komisch ist. Und weißt du, was noch komischer ist? Das Beste an der ganzen Sache? Ich habe nur Spaß gemacht.«


    Billy hatte nie eine Miene verzogen, wenn er behauptet hatte, er wäre die erste Person, die durch eine In-Vitro-Fertilisation entstanden sei. Dieser alberne, bedeutungslose Gag, den er an diesem Ort ausgesprochen hatte und an dem er aus launiger Stringenz stets festgehalten hatte ... diesen Scherz hatte dieser genius loci ebenfalls gehört, dieser Museumsgeist. Vielleicht reagierte er auf Gerede über Flaschen und die mit ihnen verbundene Macht besonders empfindlich. Vielleicht begriff er das Konzept eines Scherzes oder einer Lüge gar nicht. »Es ist nicht wahr«, sagte Billy. Der bovine Engel sagte nichts. Klack-klack-klack-klack wanderte das Licht regelmäßig durch seine vier Mägen.


    Billy beugte sich vor. »Ich bin kein Krakenprophet. Ich bin der Flaschenmessias.« Wieder lachte er. »Aber ich bin es nicht, ich bin es einfach nicht.«


    Der Flaschenengel schwand, er schwand mit jedem Tag mehr, wurde immer schwächer durch seine Wanderschaft jenseits der Grenzen seiner Domäne, durch sein Versagen, seine Bemühungen und wann immer eine seiner gläsernen Iterationen zerbrach, mit all ihrer Konservierungsflüssigkeit und ihren Knochen. Er würde wieder nach ihm sehen, würde sich ein neues Selbst schaffen aus dem Schnickschnack in seinem Palast und jenen Teil seiner selbst aufspüren, den er Billy geschenkt hatte. Das war es, was ihm diese unverdienten Fähigkeiten verlieh. Solange der Engel existierte, würde er darum kämpfen, Billy wiederzufinden und durch Billy den Architeuthis, den er verloren hatte.


    »Ich wünschte, er würde wieder auftauchen«, sagte Billy.


    Wird.


    »Ja, aber bitte sofort. Mein Partner ist weg. Ich brauche jede Hilfe, die ich kriegen kann.«


    Du bist der Messias der Erinnerung.


    »Na klar, nur bin ich es nicht.« Ganz langsam blickte er auf. Ganz langsam erhob er sich und lächelte. »Aber weißt du was, ich nehme das einfach mit. Ich nehme, was ich kriegen kann.« Er tastete, spannte sich, glaubte vielleicht ein kleines Ruckeln der Zeit wahrzunehmen, und vielleicht hatte es das wirklich gegeben. »Kommst du mit? Raus?« Die Kuh sagte nichts. Tot, wie sie war, hatte sie nicht die Kraft, in dem Krieg zu kämpfen, den ihre Geschwister führten. »Na gut«, sagte Billy. »Okay, das macht nichts. Du kannst hierbleiben und diesen Ort bewachen. Er braucht dich.« Er fühlte sich liebenswürdig.


    Aus einem anderen Teil des Gebäudes erklang ein Geräusch, das nicht zur Stimme der Kuh gehörte. Billy war an der Tür und lauschte mit gezogener Waffe, ohne zu wissen, wie er überhaupt dorthin gekommen war. Der Kuhengel versuchte, etwas zu sagen, aber Billy hielt die Tür geschlossen, darum hatte er nichts, womit er Laute hätte erzeugen können. »Pst«, flüsterte Billy. Er kommandierte einen Engel herum. Doch es war schon vorbei, verschwunden mit einer Reihe dieser Schritte, deren Klang verriet, dass sie anderenorts getan wurden. Für einen Moment dachte Billy, sie hätten einen menschlichen Wachmann verleitet, fassungslos herbeizueilen (er wusste nicht, dass diese Leute sich durchaus der Tatsache bewusst waren, dass etwas Altes und Melancholisches durch das Gebäude streifte, und sich stets bemühten, es nicht zu stören).


    »Gottverdammt«, sagte er und folgte dem toten Engel, den Phaser in der Hand. Er folgte dem Knarren von Angeln und Dingen, die von Regalbrettern fielen. Plötzlich fand er sich in einem fensterlosen Raum wieder, in dem die Kuh mit der Stimme des Gebäudes einen hochgewachsenen Mann anschrie.


    Billy duckte sich, feuerte, aber der Mann bewegte sich schneller, und der Phaserstrahl jagte über die ineffektive Kuh hinweg und löste sich an der Wand auf. »Billy Harrow!«, brüllte der Mann. Er hatte ebenfalls eine Waffe in der Hand, feuerte aber nicht. »Billy!« Nun hörte er das Wort auch von hinten, so dachte Billy für einen Moment, bis ihm aufging, dass diese leisere Stimme in seiner Tasche zu ihm sprach. Es war Wati.


    »Ich bin nicht zum Kämpfen hier«, brüllte der Mann.


    »Aufhören, Billy«, sagte Wati. Der Engel schnaubte mit Fenstern. »Er ist hier, um zu helfen«, erklärte Wati.


    »Billy Harrow«, sagte der Mann. »Ich komme von der Bruderschaft der Gesegneten Flut. Ich bin nicht zum Kämpfen hergekommen. Marge war bei uns.«


    »Was? Was? Marge? Oh, Jesus, was tut sie nur? Was will sie? Sie sollte sich doch aus all dem raushalten ...«


    »Es geht nicht um sie. Ich bin hier, um zu helfen. Ich habe eine Botschaft von der See. Sie will Sie sehen.«
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    Die See ist neutral. Die See ließ sich nicht in Intrigen hineinziehen und bezog keine Position in den Angelegenheiten Londons. Sie war nicht interessiert. Und wer zum Teufel konnte schon verstehen, was die See bewegte? Wer wäre so verrückt, sie herauszufordern? Niemand konnte die See bekämpfen. Man zieht nicht in den Krieg gegen ein Gebirge, gegen Blitze oder die See. Sie hatte ihren eigenen Konsul, und manchmal suchten Bittsteller ihre Botschaft auf, doch das taten sie aus Eigennutz, nicht um der See willen. Die See war nicht betroffen. Damit fing es mal an.


    Sie war wie die Botschaft des Feuers (dieses ständig brennende Café in Crouch End), die Botschaft der Erde (eine vollgestopfte Krypta in Greenwich), die Botschaften des Glases, des Drahts und anderer, erlesenerer Elemente. Sie alle einte die gleiche Hochnäsigkeit, das gleiche schmunzelnde Desinteresse. Aber dieses Mal, dieses eine Mal, hatte die See eine Meinung. Und die Bruderschaft der Gesegneten Flut war nützlich.


    Der Glaube war ihr eigener, nicht diktiert oder geschaffen von der See. Doch soweit es irgendein Londoner zu sagen wusste, ließ sich die See von der Bruderschaft ironisch huldvoll anbeten. Was stets unaufrichtig war. Was die Bruderschaft zu bieten hatte, war glaubwürdige Verleugnung. Die See selbst tat natürlich nichts. Es war die Bruderschaft der Gesegneten Flut, die Billy Harrow erwählt hatte, und wenn die Bruderschaft ihn zur Botschaft der See brachte, tja, dann ...


    Es war eine hastige Reise. Es regnete, wodurch Billy sich irgendwie besser fühlte, beinahe, als würde das Wasser ihn schützen.


    »Was ist mit Marge?«, fragte er.


    »Ich weiß nicht«, antwortete Sellar. »Sie hat mich aufgesucht. Sie dachte, wir hätten den Kraken. Wir dachten, Sie und Dane hätten ihn. Als sie uns gesagt hat, dass wir uns irren, bin ich losgegangen und habe mit der See gesprochen, und ...«


    »Geht es Marge gut?«


    »Nein.«


    »Natürlich«, sagte Billy. »Es geht niemandem gut.« Wieder musterte er sein Telefon, doch er hatte keine Anrufe verpasst. Jason hatte sich nicht gemeldet. Vielleicht war er noch nicht dort, dachte Billy und glaubte es nicht. Vielleicht meldet er sich bald bei mir.


    Eine Reihe halb freistehender viktorianischer Häuser im Nordwesten Londons. Ein U-Bahnzug, der aus dem Tunnel herauskam, trommelte hinter Mauern durch die Nacht. Wagen bewegten sich gemächlich. Ein paar Fußgänger waren auch unterwegs. Die Häuser waren drei Stockwerke hoch und nur ein wenig vernachlässigt, die Mauerziegel verwittert, fleckig, der Mörtel erodiert, aber kein echter Verfall, keine heruntergekommene Gegend. Vor den Häusern gab es kleine Gärten mit ein paar wenigen Pflanzen und säuberlich gestutzten Rasenflecken. Billy konnte Kinderzimmer mit hübschen Tieren und Monsterfiguren auf der Tapete erkennen, Küchen, Wohnzimmer, in denen das Lichtgespinst von Fernsehgeräten flackerte. Aus einem Haus erklang Gelächter und Gerede. Rauch und Musik drangen aus den offenen Fenstern. Das Gebäude gleich nebenan war still und unbeleuchtet.


    Aus geringerer Entfernung sah Billy, dass das nicht ganz stimmte. Die Vorhänge in allen drei Stockwerken waren zugezogen. Vielleicht gab es hier doch ein ganz schwaches Licht, das hinter den Vorhängen gerade noch sichtbar war, so, als würde jemand Kerzen in der Tiefe des dahinterliegenden Raumes herumtragen.


    »Warst du schon einmal hier, Wati?«, fragte er.


    »Drin noch nie«, antwortete die Figur, die er bei sich trug. »Da drin ist nichts, wo ich reinkönnte.«


    Sellar klopfte an die Tür, ein kompliziertes, kodiertes Stakkato. Neben seinen Füßen stand eine Sammlung leerer Flaschen. Sellar legte das Ohr an das Holz, wartete und winkte Billy heran. Die Vorhänge im Erdgeschoss bestanden aus schwerer, rotbrauner Baumwolle; die im ersten Stock aus blaugrünem Paisley; auf denen im obersten Stockwerk prangten Cartoonpflanzen. Alle lagen direkt auf der Innenseite der Glasfläche auf.


    »Kommen Sie«, sagte Sellar.


    Sellar schrieb eine Nachricht, die Billy nicht sehen konnte, rollte sie auf und platzierte sie in einer der Flaschen. Dann drehte er den Deckel zu und schob die Flasche durch den Briefschlitz. Ein paar Augenblicke zogen dahin, aber nur ein paar. Billy erschrak, als der Schlitz sich öffnete und die Flasche wieder herausfiel und auf der Betonstufe zerbrach. Das Hundegebell ebbte nicht ab, auch nicht die Rufe der Kinder, die so spät noch spielten. Billy hob das Papier auf und hielt es so vor die Puppe, dass Wati es auch entziffern konnte.


    Das Papier war feucht. Die Tinte verteilte sich in fleckigen Koronen um die niedergeschriebenen Worte, bildete eine kunstvoll gekräuselte Schriftart, die sich über die Linien der Buchstaben hinaus ausbreitete.


    TEUTHIS IST NICHT LÄNGER UNSERE KREATUR. NICHT LÄNGER KREATUR. NICHT DES OZEANS. WIR HABEN MIT KRAKEN IN UNS GESPROCHEN, UM ZU ERFAHREN, WARUM. WEDER SIE NOCH WIR SIND GLEICHMÜTIG GEGENÜBER DEM, WAS KOMMT. ES IST KEIN PRINZLINGSREGENT, AUSERWÄHLT VON IHNEN ODER VON UNS, IN DEM TANK.


    Billy sah Wati an. »Und? Sagt dir das was?«


    »Ich glaube ...«, erwiderte Wati, »es ist nur ein Krake.«


    »Nur?«


    »Na, eben kein besonderer Krake, nehme ich an. Und ... aber, ich meine ... es ist nicht mehr ihrer, schätze ich.«


    »Dane dachte, an diesem Kraken wäre etwas Besonderes, darum wäre er gestohlen worden. Er dachte, der Krake könnte so etwas wie eine Geisel sein.« Ein Teil eines unvergleichlichen Gezänks unter Kraken. Kriegsherren in Fehde, Schlachten, ausgefochten mit der Geschwindigkeit einer Kontinentalverschiebung. Ein Jahrhundert für das Herankriechen jedes provinzlangen Armes, der sich um den eines Feindes windet; ein Biss, der Fleisch im Umfang einer ganzen Stadt verschlingt und sich über mehrere menschliche Dynastien hinzieht. Selbst die flüchtigen majestätischen Auseinandersetzungen ihres Krills, des Architeuthis, waren nur erbärmliche Knallfrösche im Gezänk ihrer Eltern.


    »Da muss etwas sein«, sagte Billy. »Es gibt noch andere Riesenkalmare auf der Welt. Warum dieser? Warum dreht sich alles um diesen einen? Was ist mit ... seiner Abstammung. Wo kommt er her?«


    »Sie hat gesagt, das wäre nicht so«, entgegnete Wati. »Die See.« Billy und die Figur starrten einander an.


    »Und warum sind wir jetzt hier?«, fragte Billy. »Warum führt dieses Krakenbaby zum Ende allen Seins?« Er stierte in die Augen der Puppe. »Was weiß die See wirklich? Oder die Kraken? Was ist mit ...? Wie wäre es damit, Wati - du könntest die Kraken doch direkt fragen.«


    Wenn sie ein Boot nahmen. Sie müssten sich ein Boot beschaffen und einen großen Buddha aus Eisen oder Messing oder so was in der Art. Da, wo das Wasser tief war, über einem Graben im Atlantik, könnten sie die Statue über Bord werfen, und Wati konnte sich auf die lange Reise in die Tiefe machen, hinabstürzen in eine erdrückende Dunkelheit. Am Ende käme er in Schlamm und Schleimaalknochen zur Ruhe. Dann könnte sich Wati höflich räuspern und warten, bis er die Aufmerksamkeit eines Auges erregt hätte, das kein Recht hatte, so groß zu sein. »Hallo! Gibt es einen besonderen Grund, warum dein kleines Planktonbaby die Welt in Brand stecken sollte?«, könnte er sagen.


    »Und wie soll ich da wieder rauskommen?«, fragte Wati. Es gab unzählige Statuen auf dem Meeresboden, doch wie weit mochten die von seiner Befragungsschlucht entfernt sein? Was, wenn sie außer Reichweite lagen und er dort unten in der Schwärze hockte und nichts anderes tun konnte, als sich furchtbar zu langweilen, während ihn allerlei leuchtende Fische befummelten, bis das Meer ihn aus der Statuenhaftigkeit und seinem Selbst herauserodierte? Gut, also: Hängen wir die schwerste Ankerstatue an das Ende einer Kette, an der viele andere künstliche Leiber hängen, sodass Wati, war die Befragung erst vorbei, einfach über die verschiedenen Figuren zurück und in die Galionsfigur hüpfen konnte.


    »Was machen wir?«, unterbrach Billy sich selbst. Wieder zersprang klirrend eine Flasche. Noch eine Nachricht.


    WIR SIND NICHT GLEICHGÜLTIG GEGEN EIN ENDE IM FEUER. WIR WOLLEN LONDON NICHT VERNICHTEN. DU UND DER EXILKRAKENIST UND WIR WÜNSCHEN DAS GLEICHE. UNSER SELBST IST EIN PRODUKT EINER VERKNÜPFTEN ENTWICKLUNG. DIE KRAKEN WÜRDEN DAS NICHT DULDEN. DAS HAT NICHTS MIT IHNEN ZU TUN.


    Boten etwa die Riesenkalmare selbst oder ihre Eltern, Götter im Nymphenstadium, ihre vergöttlichte andere Seite, in dieser Sache Hilfe an? Und weswegen? Aufgrund göttlichen Ärgers über irgendeine falsche Darstellung? »Warum dieser Krake?«, flüsterte Billy.


    ANDERE STEHEN GEGEN UNS. WIR HATTEN ANDERS GEDACHT. NUN WISSEN WIR. DU MUSST DEN KRAKEN SUCHEN UND IHN VOR DEM FEUER RETTEN.


    »Ach, wirklich?«, grollte Billy. »Danke auch, wäre ich nie drauf gekommen ...« Er las weiter.


    DU MUSST DEN VERBANNTEN BEFREIEN.


    »Das ist Dane«, sagte er.


    ES WIRD DIR GEZEIGT WERDEN.


    »Warum?«, fragte Billy. »Und was soll ›verknüpfte Entwicklung‹ bedeuten?« Er runzelte die Stirn, legte den Kopf schief und las.


    VERNICHTE DIESES PAPIER. DIR WIRD HILFE ZUTEIL.


    Und Dane?


    Dane hing kopfüber und tropfte. Er hatte sich selbst die alten Geschichten seines Großvaters vorgesprochen, hatte sich an die Courage seines Großvaters erinnert. »Einmal«, sagte er in seinem eigenen Kopf mit der Stimme seines Großvaters, »wurde ich gefangen genommen.« War das eine Erinnerung oder eine Erfindung von Dane selbst? Egal. »Da war diese Zeit, in der hatten wir diese Rauferei mit den Ringträgern. Hast du schon einmal einem Ringträger Auge in Auge gegenübergestanden? Wie auch immer, wir waren jedenfalls gerade wegen irgendwas im Streit, ich kann mich nicht einmal erinnern, worum es ging, ein heiliger Knochen irgendeiner heiligen Kirche, wir haben gesagt, wir würden helfen, damit die uns helfen, ich weiß nicht ...« Konzentrieren!, ermahnte sich Dane. Los doch. »Jedenfalls war ich eingeschnürt wie in einem Fadenspiel, und dann kommen die, um es mir richtig zu zeigen und so.« Schnief. Dane, in der Rolle seines Großvaters, schniefte. »Ich habe sie ganz nahe herankommen lassen. Ich bin nur im Kopf alles durchgegangen, weißt du? Die haben schon richtig aufgetrumpft. Du wirst nie ... wir werden immer ... Aber als es so weit war, als sie mich erreicht hatten, da habe ich gar nichts gesagt. Bis sie da waren. Und dann habe ich gebetet, und es kam genau so, wie ich dachte. Ich wusste, dass es so geschehen würde. All die Seile, die sie hatten, waren einfach nur noch das, was sie immer waren, die Arme Gottes. Und Gott hat sie abgewickelt, und ich war frei, und dann, Junge, dann wurde abgerechnet.«


    Hurra! Irgendwann, als Leute eintraten, veränderten sich die Echos in dem Raum, in dem sich Dane aufhielt. Er hörte auf, Selbstgespräche zu führen, und versuchte zu lauschen. Er konnte nicht sehen, wer da war, nach dem, was man mit seinen Augen angestellt hatte. Er konnte nicht sehen, aber auch in den Wogen des Schmerzes konnte er hören, und er wusste, dass die Stimme, die er hörte, die Stimme des Tattoos war.


    »Wirklich nichts?«, fragte das Tattoo.


    »Jede Menge Geschrei, aber das zählt ja nicht«, antwortete die Stimme eines der Nazis. »Alles in Ordnung? Sie wirken etwas angespannt.«


    »Ich bin ein bisschen angespannt. Um die Wahrheit zu sagen, ich bin verdammt angespannt. Erinnert ihr euch an die Monsterhirten?«


    »Nein.«


    Schnüffeln, Sabbern, hündisches Kläffen. Der Hundemann war hier. Dieser magisch gekunstete Angehörige seiner Mannschaft, ein Mann, der sich selbst zu einem halben Deutschen Schäferhund gemacht hatte, ein erbärmlicher, faschistischer, fleischgewordener Wortwitz, den Dane selbst dann noch verachtete, als die Zähne und Lefzen dieses Wortwitzes ihn auf passende Veranlassung traktierten.


    »Tja ... die haben damals zu Grisamentum gehört, als ich ... Na ja, damals eben. Also, einer meiner Betriebe wurde gerade von einem Haufen Staub lahmgelegt oder von etwas, das sich ziemlich ähnlich verhält wie eine verdammte Drachenart.«


    »Ich weiß nicht, was das bedeutet ...«


    »Es bedeutet, dass da was zurückkommt, was ich nicht noch einmal zu sehen erwartet habe. Dieser kleine Scheißer muss etwas wissen. Der hatte was vor. Er weiß, wo der verdammte Kalmar ist - das Ding ist sein Gott, nicht wahr? Und er weiß, wo sich Billy Harrow aufhalten dürfte. Bleibt dran.«


    Bleibt dran. Dane betete ohne Unterlass. Er betete still und regungslos. Tentakelgott im Dunkel, bitte schenk mir Kraft. Kraft zu lauschen und zu lernen. Krake in deiner unermesslichen Stille und deiner ammoniakalischen Weisheit, hab Erbarmen. Er wusste, er sollte lauschen, er sollte warten und nichts sagen, selbst wenn er die Fragen beantworten könnte, was er überwiegend nicht einmal gekonnt hätte, wenn er wollte, was er nicht wollte, weil das nicht enden würde. Er wusste, es würde nun nicht mehr lange dauern, geschwächt, wie er war und nichtblutend aus all den Löchern, die die Nazis hinterlassen hatten, benebelt und zu müde und erledigt, auch nur zu schreien. Er war nur noch ein hängendes Ding in der Glut des Schmerzes - er wusste, dies war eine Stufe von dem, was seine eigene Grenze darstellte, und darum, noch einmal, zum zweiten Mal, vor dem Moment, in dem er genug von sich selbst verschüttet hätte, um eine kritische Masse des Mangels zu erreichen und ihm kein Ausweg mehr blieb als der Weg in den Tod, würde dies entsetzliche Chaossonnenrad, das er nun nicht mehr sehen konnte, gedreht werden. Die Swastika war, wie ihre antifaschistischen Hippieverteidiger insistierten, ein Symbol des Lebens, auch wenn es so zum Einsatz kam wie hier.


    Wer hat dich gemacht? Krake hat mich gemacht. Als Abfallprodukt. Gleichgültig. Lag darin Trost oder in der heimlichen Hoffnung, dass der heimliche Krake heimlich doch achtgab? Wir sind alle Krakenscheiße.


    Die Chaosswastika mochte nicht imstande sein, die zurückzuholen, die schon vor zu langer Zeit gegangen waren, doch sie war aggressiv und fruchtbar genug, um ihn zu infizieren bis zum Augenblick seines Todes und wieder zurück in die Lebendigkeit. Sie würde rotieren mit ihm selbst daran gekreuzigt, und sie würde Leben einhauchen und sich aller Kontrolle verweigern, würde es in ihn zurückschütten, bis sein Blut aufwallte, bis die zerstörten Organe wieder anschwollen, bis gesplitterte Knochenenden nach ihren Gegenstücken greifen und klagen würden, wenn Scherbe um Scherbe an ihren Platz zurückkehrte, ihn wieder zusammenflickte, ihn zurückschickte in den Schmerz.
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    Ein »Einwegspiegel« - vor langer Zeit vielleicht dazu gedacht, etwas zu verbergen, nun aber nur noch eine in Szene gesetzte Lüge. Dahinter standen Baron und Vardy in so übereinstimmender Haltung, dass es für einen Beobachter komisch aussehen musste. Auf der anderen Seite des Glases verhörte Collingswood Jason.


    »Warum sehe ich ihn jetzt, wie er ist?«, fragte Vardy. »Eigentlich sollte ich doch irgendjemanden in ihm erkennen.«


    »Collingswood«, sagte Baron nur.


    »Sie ist nicht übel, was?«


    »Sie ist verdammt gut«, sagte Baron. »Nur darum hat sie ihn überhaupt entdeckt.« Ihre Fragen an Jason waren gemäßigt, nuanciert und verstärkt um diverse gekunstete Verstärkungen von einer unheimlichen Form unerträglicher Bettelei bis hin zur Auferlegung nichtphysischer Schmerzen. »Wären Sie hier gewesen, als Sie hätten hier sein sollen ... Wo zum Henker waren Sie, Professor?«


    »Professor heißt es jetzt?«


    »Tja.« Baron drehte sich zu ihm um. »Sehen Sie, Sie können nicht behaupten, ich hätte Sie nicht machen lassen, nicht wahr? Gott sei Dank ist Collingswood nicht hier drin und hört mich so etwas sagen - die würde nie wieder aufhören zu kichern. Ich weiß, Ihr Job besteht darin, das verdammt Göttliche zu channeln, und habe ich Ihnen dabei je im Weg gestanden? Bin ich nicht der Typ, der immer Schilder an Ihre Tür hängt: ›Nicht stören. Eschatologie in Offenbarung‹? Oder? Aber Sie sollten mich auf dem Laufenden halten und erscheinen, wenn ich Sie brauche, und mir ein reines, minimales Mindestmaß an Salutage und wer weiß was erweisen, richtig? Sie sollten schon vor zwei Stunden zu dieser Befragung hier erscheinen. Also, wo sind Sie verdammt noch mal gewesen?«


    Vardy nickte. »Tut mir leid. Aber ich habe Neuigkeiten.« Er ordnete die Luft mit den Händen. »So ein Ende erreicht man nicht, wenn da nicht jemand ist, der das will - das ist nicht einfach nur ein Zufall. Und jetzt spielt das Tattoo verrückt. Ich weiß nur immer noch nicht, wo sich dieses Ende in die Pläne von wer weiß wem fügt.«


    »Verrückt ist es auf jeden Fall«, sagte Baron. Das Tattoo riss die ganze Stadt auseinander. »Wir haben versucht, mit seinen Leuten zu reden, aber jetzt ist er aus irgendeinem Grund endgültig durchgedreht ...«


    »Tja, ich war unterwegs, um einige der Leute aus Grisamentums und Tattoos Penumbra, könnte man sagen, zu befragen«, erzählte Vardy. »Wir wissen, dass Adler ein Mitarbeiter des Ersteren gewesen ist, aber wir wissen nicht, warum er im Museum war. Wir wissen nicht, was er geplant hatte, also hatte ich mich gefragt, ob einer der anderen, die alle außer Rand und Band geraten sind, als Grisamentum gestorben ist ... ob einer von denen hinter all dem steckt.«


    »Und?«


    »Hören Sie, was ich Ihnen sage. Hinter all dem verbirgt sich eine alles leitende Intelligenz. Was immer da kommt und die Engel in Marsch gesetzt hat, das ist kein Abfallprodukt irgendeines anderen Vorhabens. Da steckt Absicht dahinter. Aber wir wissen nicht, welche.«


    »Ich weiß, dass ...«


    »Nein. Das ist kein Versehen. Hören Sie, wir sind nahe dran. Verstehen Sie mich?« Er sprach unwirsch und schulmeisterlich. »Die Welt wird enden. Sehr bald schon. Enden. Bald. Und wir wissen nicht, warum oder wer will, dass sie endet.«


    »Es muss Griz sein«, sagte Baron nachdenklich. »Er muss es sein. Er ist gar nicht gestorben ...«


    »Aber warum? Es ergibt einfach keinen Sinn. Warum sollte er sich selbst verbrennen wollen, jetzt, demnächst? Darum war ich unterwegs. Habe Fragen gestellt.«


    »Und? Verdammt, und? Wo hat Sie das hingebracht?«


    »Klingelt es bei dem Namen Cole?«, fragte Vardy. »Wenn ich ›Physiker‹ sage? Wenn ich ›Grisamentum‹ sage? Klingelt es dann irgendwann mal?«


    »Nein.«


    »Einer der Namen, die an Grisamentums Hof umgingen, etwa zu der Zeit, als er, äh, gestorben ist. Gestorben laut Aussage der Onkologen. Cole ist Pyromantiker. Es heißt, er würde mit Dschinnen arbeiten. Eng, wenn man den Gerüchten glaubt. Er ist eine von mehreren Personen, die aus einem für uns unerfindlichen Grund in Grisamentums letzten Tagen mit ihm gesprochen haben. Offenbar war er einer derjenigen, die Sie nach der Beerdigung befragen wollten, aber er hat sich stets gewissenhaft jedem Gespräch mit Angehörigen der Polizei verweigert.«


    »Ach, ja, richtig. Ich glaube, ich erinnere mich. Ich hatte, ehrlich gesagt, stets angenommen, er wäre nur da gewesen, weil Grisamentum einen dramatischen Abgang inszenieren wollte. Großes Feuer, mächtiger Funkenflug. Worauf zielen Sie ab?«


    »Es gibt verschiedene Formen der Dramatik.«


    »Was hat er dann für Griz getan?«


    »Experimentelles Pyrozeugs: Erinnerungsfeuer und so was, sagt er.«


    »Er sagt?«


    »Ich habe mir Grisamentums Mitarbeiter angesehen, also habe ich mich auch nach ihm umgehört. Ich sagte ja, ich habe Neuigkeiten. Viel habe ich, offen gestanden, nicht erwartet. Ich dachte, ich bekäme ein paar sichere Sachen zu hören: Grisamentum sei ein Gentleman gewesen, in seiner Nähe musste man die Tür nicht abschließen, es war eine Freude, mit ihm zu arbeiten, vielen Dank und jetzt verpiss dich. Aber das, was ich herausgefunden habe, war doch etwas überraschender. Er hat eine Tochter. Dieser Cole.«


    »Mrs. Cole ist auch im Spiel?«


    »Vor Jahren verstorben. Wollen Sie gar nicht hören, was ich erfahren habe? Seine Tochter wird vermisst.«


    Baron starrte ihn an, nickte allmählich. »Tatsächlich?«, sagte er gedehnt.


    »So sagt man.«


    »Was soll das heißen?«


    »Erst Adler, dann Cole. Jemand arbeitet sich durch die Reihen von Grisamentums Mitarbeitern. Tut Dinge, um ihnen ... Unannehmlichkeiten zu bereiten.«


    »Beispielsweise, indem er sie in Flaschen steckt.«


    »Und ihre Kinder klaut.«


    »Warum?«


    »Wenn ich das wüsste, Baron. Aber es ist ein Muster.«


    »Das fällt ein bisschen aus Ihrem Aufgabengebiet heraus, nicht wahr? Wo bleibt da die Götterei?« Vardy schloss die Augen und zuckte mit den Schultern. »Schön ... Wie, meinen Sie, sollen wir weiter vorgehen? Reden, klar, aber ...«


    »Sie sind der Boss, so viel steht fest. Trotzdem schlage ich vor, dass ich in diesem Fall den Vorreiter spiele.«


    »Ich dachte, der redet nicht mit Polizisten.«


    »Damals hat er das ganz sicher nicht getan, aber ich bin kein Polizist, nicht wahr? Ich bin ein Akademiker, genau wie er.«


    »Und wer könnte es mit Freimaurern dieser Art an Beharrlichkeit aufnehmen, was?« Baron nickte. »Also gut. Aber um Gottes willen, halten Sie mich auf dem Laufenden. Wir werden sehen, was wir hinsichtlich der jungen Miss Cole tun können. Schauen Sie, das ist nicht unwichtig. Halten Sie die Klappe und geben Sie acht, was Ihre Kollegen tun. Beispielsweise die Kollegin, die jetzt gerade hier ist.« Baron zeigte durch das Fenster.


    Es gibt keinen Ort, den die Kanalisation nicht erreicht. Fette Ströme folgen unterirdisch Menschen, spülen unaufhörlich schmutzigen Scheißeregen aus. Ein sanftes Gefälle verbindet all diese Rohre mit dem Meer, und entlang dieser Rohre trotzte das Meer aller Gravitation und der ausdünstenden Strömung. Es schickte seine eigenen Fasern, seine eigenen sensorischen Salzwasserströme, die die Kanäle unter der Stadt kitzeln, die lauschen und am Ziegelgemäuer lecken sollten. Eineinhalb Tage lang gab es ein geheimes Meer unter London, fraktal verteilt auf all die Tunnels.


    Rohre füllten sich mit Salzwasser, das die Bewohner der Gebäude ausspionierte, das beobachtete, lauschte und jagte. Die Wahrnehmung der Londonmantiker mochte durch den Einfluss verräterischer Bezirke oder ausreichend starker streikbrechender Flüche beeinträchtigt werden, doch vor einer wissbegierigen See konnte sich nichts verstecken.


    Billy wartete, allein, auf das regelmäßige Erscheinen eines besorgten Wati, der kam und ging, rein in die Puppe und wieder raus zu den Frontlinien seiner Streiks.


    »Ich habe getan, was die See gefordert hat.« Mit diesen Worten verabschiedete sich Sellar an irgendeinem tiefen, dunklen Punkt in der Nacht, und mit einem raschen, scheuen Schlenker machte er sich auf, um zu seinen Träumen von einer nassen Apokalypse zurückzukehren. Aber, dachte Billy, sie kommt mit Feuer, nicht mit Wasser. Ich glaube, das wird dir nicht gefallen.


    Sein Telefon klingelte, und er ging sofort dran. Er sagte nichts, lauschte nur. Kurz herrschte Schweigen, ehe eine Stimme fragte: »Billy?« Er erkannte, dass es nicht Jason war. Billy unterbrach die Verbindung und fluchte. Sie hatten das proletarische Chamäleon. Es hatte versagt.


    Er stand im Vorgarten der Meeresbotschaft - es war dunkel, seine Kleidung war dunkel, kein Licht spiegelte sich in seiner Brille, und er wusste, er konnte handeln, ohne gesehen zu werden - und er warf das Telefon so kraftvoll er nur konnte, was inzwischen äußerst kraftvoll war, in die Finsternis über den Dächern. Er hörte es nicht aufschlagen. Zu guter Letzt hörte er, als er auf den Stufen vor dem Haus kauerte, Wasser durch die Rohre unter seinen Füßen spülen. Eine weitere Flasche wurde durch den Briefschlitz geschoben.


    Die See verriet ihm, wo die Chaosnazis waren. Sie erklärte, dies sei der Punkt, an dem ihre Hilfe ende. Sie würde sich nicht einmischen, würde keine Position beziehen. Sie würde ihre Wasser noch vor Tagesanbruch zurückziehen. Billy beugte sich auf den Knien vor und legte die Stirn an die Tür.


    »Hör mir zu«, sagte er. »Hör mir eine Minute zu. Du kannst da nicht rein, richtig, Wati?«, fragte Billy.


    »Keine Figuren im Hause.«


    »Hör zu, See«, sagte Billy. »Sieh her, See.« Er lächelte müde. »Genau das hat uns dorthin geführt, wo wir jetzt sind. Leute, die neutral bleiben wollten.« Er fühlte etwas wie Anerkennung. Ihm war, als erinnere er sich daran. Als wäre er nur Tage zuvor oder Nächte zuvor in der See gewesen, ja, Nächte, in der Tat, in den Nächten, in denen er diese Tintenträume geträumt hatte. Er legte die Hand an die Tür. Er kannte diesen Ort.


    »In welcher Hinsicht willst du neutral bleiben? Du willst dich von einem Krieg fernhalten. Es hieße aber nicht, du gegen London - das ist nicht das, womit wir es zu tun haben. Also, was ist es dann? Chaosnazis? Das glaube ich nicht. Das Tattoo? Kann ein Gangsterboss dir wirklich Angst machen?«


    Ach, Schluss damit! Welche Wirkung sollte diese Art belangloser Psychologie auf den Ozean haben? Wer nicht wagt, dachte Billy. Wer nicht wagt. Aber was blieb ihm sonst? Zwei Waffen, die er nicht verstand, und ein polyphysischer Gewerkschafter. Und aus der Botschaft kam nichts außer Schweigen.


    »Also, worum geht es? Protokoll? Feinheiten? Na schön, ich tue es, ich werde betteln.« Billy kauerte bereits auf den Knien. »Bitte. Was wäre denn, wenn du irgendein Kräftegleichgewicht durcheinanderbringen würdest? Was soll's? Du weißt, was kommt. Das Feuer und das Ende von allem. Ich wette, dieses Feuer verbrennt auch Meerwasser. Aber weißt du, Dane bringt das wieder in Ordnung. Wenn du also nicht willst, dass alles verbrennt, wenn du nicht willst, dass London brennt, wenn du nicht willst, dass sogar das Meer brennt ... hilf mir.«


    »Wissen Sie, was jetzt passiert?«, fragte Collingswood. Jason Smyle keuchte. Ein paar kosmetische Tricks, ein wenig widernatürliche dermatologische Intervention, und seine Haut sah so gut wie unberührt aus, all seine Blutergüsse waren prachtvoll getarnt.


    »Was jetzt passiert, ist Folgendes«, sagte sie. »Sie haben diverse Gesetze gebrochen, aber - wie Sie ja verdammt gut wissen - es sind komische Gesetze. Sie sind wie die Konstitution, sie sind ungeschrieben. Was bedeutet, dass wir Sie dem anderen Gerichtssystem überstellen werden. Was bedeutet, was immer ich will, dass es bedeutet.« Sie war nicht mal halb so alt wie Jason. Sie lehnte sich zurück und legte die Füße auf den Tisch. »Ihre Mitarbeit wird also in höchstem Maße anerkannt werden. Also, fangen wir noch mal an. Hinter was waren Sie her, als Sie hergekommen sind? Wo ist Billy? Wo ist der Kalmar?« Aber diese Fragen waren sie schon etliche Male durchgegangen, und wie sehr sie ihn auch umschmeichelte oder bedrohte, es förderte nichts Neues zutage.


    »Ich schwöre, ich schwöre, ich schwöre«, sagte Jason nur immer wieder, und sie glaubte ihm. Er wusste es nicht. Alles, was er wusste, war, wie die Telefonnummer lautete, die Billy ihm gegeben hatte, und die hatte er unverzüglich preisgegeben. Das war's. Collingswood schaute zum Spiegel und schüttelte den Kopf. Dann verließ sie das Zimmer und gesellte sich zu ihren Kollegen.


    »Also, was haben wir jetzt?«, fragte Baron. »Ein bisschen überraschend ist der Auftritt schon, nicht wahr?«


    »Und Sie glauben ihm?«, fragte Vardy.


    »Ja«, sagte Collingswood. »Ja. Also ...«


    »Also«, sagte Baron. »Also ist unser guter Billy doch kein Entführungsopfer. Stattdessen kooperiert er tatsächlich mit einem bekannten und inzwischen verbannten Angehörigen der Kirche des Krakengottes. Wie es aussieht, ist unser Naivling gar nicht so naiv.«


    »Was ist mit diesem verschissenen Stockholmsyndrom?«, fragte Collingswood. »Ist Billy so was wie, wie heißt sie noch, die verfluchte Patty Hearst?« Erwartungsvoll blickte sie Vardy an.


    »Möglich«, erwiderte der. »Nach meinem Eindruck stinkt die ganze Sache aber nach Glauben. Wenn ich richtig verstehe, hat uns die Nummer, die er uns gegeben hat, auch nicht weitergebracht?«


    »Nee. Glauben? Woran?«


    »An irgendwas.«


    »Also gut, Kinder«, sagte Baron. »Also, wir dachten, wir suchen einen Gefangenen, aber wie sich herausgestellt hat, suchen wir einen Flüchtigen. Vardy, Sie sollten Collingswood lieber über Cole aufklären.«


    »Wer ist das?«, fragte sie. »Was hat er getan? Oder sie? Ist es eine Sie? Soll ich wetten?«


    »Ein Pyromantiker«, sagte Baron. »Ein ehemaliger Mitarbeiter von Griz.«


    »Pyro?« Collingswood kniff die Augen zusammen. »Sehen die Leute momentan nicht dauernd Feuer? Vardy?«


    »Ja, durchaus. Entschuldigung, ich bin nur ... ich ...« Er nagte an einem Fingerknöchel. Baron und Collingswood quittierten seine ungewohnte Zögerlichkeit mit einem verwunderten Blinzeln. »Ein Pyromantiker, ein Kalmar aus dem Museum, ein Ende aller Dinge, es ist ... etwas ist beinahe greifbar. Ich muss nur den zugehörigen Glauben analysieren.«


    Und was war mit Marge los? Ihre beste Spur hatte sich in Nichts aufgelöst.


    Sie hatte neue Prioritäten. Sie glaubte all diesen Fremden, die ihr wieder und wieder erklärten, sie sei in Gefahr und dass sie gefährliche Aufmerksamkeit errege und Schutz brauche.


    Wissen Sie, was eine Trap Street ist?, hatte der Kultsammler sie gefragt, und sie hatte es nicht gewusst, aber ein Moment online änderte das. Erfundene Straßen, die in Karten eingefügt wurden, um Schutzrechte zu wahren und im Falle eines Falles nachzuweisen, dass eine Darstellung ein Plagiat einer anderen war. Es war nicht leicht, verlässliche Listen dieser absichtsvoll falsch kartografierten Orte aufzutreiben, aber sie fand ein paar Hinweise. Einer dieser Orte war, natürlich, die Straße, an der The Old Queen lag.


    Also. Hatte man diese besonderen, okkulten Straßen angelegt und dann versteckt? Und ihre Namen sickerten in Form von Fallen in einer kunstvollen, doppelten Irreführung durch, sodass niemand sie aufsuchen konnte mit Ausnahme jener, die wussten, dass es sich bei diesen Fallen tatsächlich um Zielorte handelte? Oder hatte es an diesen Orten wirklich nichts gegeben, als die Fallen angelegt worden waren? Vielleicht waren diese Sackgassen so etwas wie Rückstände, die unrechtmäßig in der Existenz der Dinge aufklafften, wenn die zugehörigen Atlanten von Lügnern angefertigt wurden?


    Nun, wie dem auch sei. Dies waren offensichtlich die Straßen, die sie erkunden sollte. Marge suchte nach weiteren Straßennamen.
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    Die Chaosnazis versteckten sich an keinem speziellen Ort, sondern ganz einfach in einem leeren Gebäude. Ihrem Verbleib haftete keine metaphorische Logik an, kein kosmischer Kalauer: Es war einfach nur abgelegen genug und leer genug und einfach genug aufzubrechen und von innen an die neuen Erfordernisse anzupassen - Schalldämmung und so - und nach außen abzuschirmen, dass es ausgewählt worden war. Es lag tief im Osten Londons in einer Gegend, die notleidend genug war, dass kaum jemand sich für irgendetwas interessierte. Das Gebäude verfügte über einen tiefen Keller, in dem Dane gefoltert wurde und in dem die Chaosswastikas gedreht wurden. Ganz in der Nähe stand eine Autowerkstatt.


    Die Nazis waren allein und ohne Aufsicht. Eine outgesourcte Ressource. Subunternehmertum war in der Unterwelt so modern wie in den Trümmern des Fordismus. Das Tattoo hatte sie vage angewiesen, weiterzumachen wie bisher und zu versuchen, irgendetwas, irgendeinen Hinweis bezüglich des Verbleibs von Billy und dem Kraken, aus Dane herauszuholen.


    Im Inneren war das Gebäude ausgeschmückt mit Memorabilien des Reiches, garantiert authentisch - bespritzt mit echten Spritzern, Blut, Hirn, Gauleitersaft. In Nischen standen Kerzen neben Symbolen verschiedener Teufeleien, rauchgeschädigten Postern von Nazibands und Lagerbildern. Ganz das, was man erwarten durfte.


    Die Chaosnazis wahrten Haltung, ein Flickwerk faschistischen Stutzertums, nichts als Glitter, Elastan, Leder und Adler. Sie musterten Dane. Er war hinter einem Regal mit verkrustetem Werkzeug festgebunden. Man hatte seine Folterbank gedreht, um ihm ein wenig mehr tumorhaftes Leben einzuhauchen. Immerhin hatte er Augen und Zähne, wenn auch nicht mehr all seine Zähne, und er konnte durch die Nase atmen, auch wenn sie gebrochen war. Sie hatten ihn gerade erst vor ein paar Stunden zurückgeholt und noch nicht wieder angefangen. Er starrte sie an, spuckte und wütete abwechselnd, nur um dann wieder in sich zusammenzusacken, bemüht, sich in sich selbst zu versenken.


    »Schaut mal«, sagte einer. »Seine Lippen bewegen sich. Er betet wieder zu seiner Schnecke.«


    »Dämlicher jüdischer Schneckenabschaum«, sagte ein anderer.


    »Wuuuff«, machte der Hundemann-Nazi.


    »Wo ist Billy, du Abschaum?«


    »Wo ist der Krake?«


    »Dein toter Krake wird dich nicht retten.«


    Sie lachten alle. Sie standen in dem fensterlosen Raum. Sie zögerten. »Blöder Jude«, sagte einer. Und sie lachten wieder.


    Auch Schmerzerfahrung hat Grenzen. Es gibt zwar eine grenzenlose Anzahl an Möglichkeiten, Schmerz auszulösen, aber der Schmerz selbst, der zu Beginn in all seinen Eigenarten klar und ausgeprägt ist, stumpft unausweichlich zu weiter nichts als Schmerz ab. Nicht, dass Dane dem Gedanken an noch mehr Schmerz gleichgültig gegenübergestanden hätte; er zitterte, als sie ihn verhöhnten. Aber es hatte ihn überrascht, dass sie ihn mit ihrer schnittigen Methode zweimal über den Rand des Todes hinausgetrieben hatten und er ihnen immer noch nicht verraten hatte, dass er wusste, wo der Krake war, oder zumindest wer ihn hatte oder wo Billy sein könnte. Letzteres wusste er selbst nicht so genau, aber er hätte ihnen Hinweise liefern können, und das hatte er nicht getan, und folglich waren sie nun ratlos.


    Dennoch war Dane beständig den Tränen nahe. Und beständig betete er.


    »Du kannst aufhören zu wimmern«, sagte einer der Nazis. »Du bist allein. Niemand weiß, dass du hier bist. Niemand kann dir helfen. Niemand kommt, um dich zu retten.«


    Hatte die See auf diesen Moment gewartet? Hatte ein Sinn für Theatralik sie hergeführt und veranlasst, in den Rohren zu verweilen, die das Haus durchzogen, die alle Häuser durchzogen, und auf so eine Aussage zu lauschen, nur um sie zu widerlegen? Was immer: Die Sterne standen gut, alles kam zu diesem perfekten Augenblick zusammen, und gerade, als wollte es eine Antwort erteilen, sprengte Salzwasser jede Rohrleitung im Haus und das Gebäude blutete Seewasser.


    Salzwasser plätscherte in den Wänden, wölbte den Boden hoch. Liebevoll vergoldeter Schnickschnack aus dem zweiten Weltkrieg kleckerte in neu entstandene Löcher.


    Die Nazis zerstreuten sich, rannten und wussten nicht wohin. Dane brüllte wortlos. Zorn, Freude, Hoffnung und Aggression. Wasser verschlang die Nazis; Seewasser, eisig kalt und voller Londoner Schlamm, zog und zerrte an ihnen, riss sie hinab in seine Strudel, in seinen Sog, den es aus dem weiten Meer mitgebracht hatte. Ein paar erreichten die Treppe, aber mehr als nur einer wurde von einer irregeleiteten Woge von den Beinen gerissen und brutal heruntergedrückt, um, verblüffenderweise, in ein paar Zoll Wasser mitten in der Stadt zu ertrinken.


    Das Wasser erreichte Danes Kinn. Er fragte sich, ob es auch ihn töten würde. Ihm wurde bewusst, dass er das nicht wollte, er wollte nicht sterben. Krake, lass mich atmen.


    Die Nazis, die die Stufen hinaufliefen, wurden empfangen. Billys Phaser mähte sie nieder. Dieses Mal war er nicht auf Betäubung eingestellt. Billy stieg hinunter und schoss bei jedem Schritt. Er schickte einen Strahl, heiß wie ein Schüreisen, in das Fell des Hitler verehrenden Hundemannes. Als er sich in der Folterkammer um die eigene Achse drehte, knurrte Billy wie ein gottverdammtes Tier und schoss viele Male, während die See tobte und den Nazitand von den Wänden schmetterte und versenkte, als wollte sie ihn auf den Grund der Welt befördern.


    »Dane«, rief er. »Dane, Dane, Dane.« Er kniete in der Dünung. Dane keuchte und lächelte. Billy näherte sich seinen Fesseln mit einer Eisensäge. »Du lebst«, sagte Billy. »Du bist in Ordnung. Wir sind rechtzeitig gekommen. Ehe sie dir etwas tun konnten.«


    Und da lachte Dane tatsächlich, während er sich von seiner krummen, strahlenförmigen Arretierung befreite.


    »Nein, Kumpel«, flüsterte er. »Du bist zu spät gekommen. Zweimal. Aber was soll's, was?« Er lachte wieder, und das war schlimm. »Aber was soll's. Schön, dich zu sehen, Mann.« Er stützte sich auf Billy, als wäre er viel schlimmer verwundet, als es aussah, und Billy war verwirrt.


    »Sie blockieren den Weg nach draußen«, warnte Billy. Nazis aus anderen Räumen hatten sich oben an der Treppe versammelt und feuerten mit Waffen aus dem Dritten Reich in den Keller hinab. »Hier.« Billy gab Dane seine Waffe. Dane richtete sich etwas weiter auf. »Bist du da, Dane?«, fragte Billy. Dane tat etwas, zielte, feuerte die Stufen hinauf. Da oben wartete ein ganzer Haufen Nazis.


    »Ich bin bei dir«, sagte er und sah die Waffe an. Seine Stimme war noch heiser, näherte sich aber wieder einem ansatzweise normalen Klang. »Funktioniert gut.«


    »Da können wir nicht raus«, sagte Billy.


    Wie zur Antwort, gewiss zur Antwort, brandete die See noch einmal auf und zog sich schnell zurück, so schnell, dass sie einen großen Teil des Bodenbelags mitriss. Zurück blieb ein Loch in der Mitte des Raums, ein schmieriger, glitschiger Hohlraum, so groß wie ein ganzes Zimmer, umgeben von Rohrleitungsstummeln und ruiniertem Mauerwerk. Die See zog sich gewaltsam zurück, und als sie das tat, riss sie eine Kluft in den Boden und strömte aus dem Loch in ein kaum genutztes Ende eines Entwässerungskanals oder einen Flusslauf, der in ein Labyrinth führte.


    »Kannst du?«, fragte Billy und stützte Dane. Dane nickte. Sie versteiften sich, rasten hinab, stürzten sich in eine kalte, gefährliche Rutschfahrt in dem Schlamm und dem abfließenden Seewasser und landeten in einer Höhle.


    Vorbei an dem schlammüberzogenen Mauerwerk und an Rohren, die wie Finger hervorstachen, blickten sie hoch und sahen jenseits der schmutzigen Wasserkaskaden den schäbigen Raum, in dem sich Gesichter über den Rand des Abgrunds schoben. Billy und Dane feuerten Salven ab, Geschrei und klatschende Geräusche begleiteten verzerrte Gesichtszüge, die außer Sicht verschwanden. In der Sekunde der Stille, die nun eintrat, rannten sie in den Schlamm und von dort aus, feucht glänzend wie nagelneue Lehmgolems, in die dunklen Tunnels unter London.
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    Es war schon sehr spät. Seit Jason das letzte Mal befragt oder geprügelt worden war, war einige Zeit vergangen. Dann und wann hatte Collingswood ihn noch mal in seiner Zelle besucht, zu einer albtraumhaften Wiederholung ihrer Fragen, aber auch sie hatte er schon seit Stunden nicht mehr gesehen.


    Essen und Getränke wurden durch eine kleine Öffnung zu ihm hereingeschoben. Er brüllte seine Bitte um ein Telefon hinaus, um Aufmerksamkeit, um Schinkensandwichs, doch er erhielt nie eine Antwort. In einer Ecke der Zelle stand eine Chemietoilette, doch er hatte längst aufgegeben, damit zu drohen, Amnesty International darüber zu informieren. Ohne Collingswood oder irgendeinen anderen Realitätsschmied in seiner Umgebung, der seine Kunsterei hätte mildern können, glaubten seine Kerkermeister ihn zu kennen, wussten, dass sie ihn kannten, und in Anbetracht dessen, dass er - immerhin saß er in einer Zelle - kein Kollege sein konnte, stuften sie ihn als Berufsverbrecher ein, wodurch sich ihr Auftreten Jason gegenüber deutlich verschlechtert hatte.


    Als Jason Schritte hörte, ein Flüstern, das durch den Korridor hallte, rechnete er nicht damit, dass, wer immer da draußen war, innehalten würde. Aber er tat es, direkt vor seiner Zelle, und entriegelte die Tür.


    Ein Polizist öffnete. Der Mann stand auf der Schwelle und starrte in unheimlichem Schweigen in die Zelle hinein. Er sah grau und sehr krank aus. Jemand war hinter ihm. Der Officer sah Jason nicht an. Er starrte auf die Wand über Jasons Kopf, schluckte und schluckte. Da war jemand hinter ihm, eingewoben in die Schatten des fluoreszierenden Lichts im Korridor. Flüstern.


    »Ist ...?«, fing Jason an und wusste dann nicht, was er sagen sollte.


    Ein Kind lugte um die Ecke. Ein Mann hinter ihm flüsterte dem Polizisten etwas ins Ohr, lehnte sich wie ein Baum im Wind zur einen Seite seiner Eskorte und in Jasons Blickfeld, schwankte dann zur anderen wie das Pendel einer Uhr und blinzelte Jason von seiner Positon hinter dem Rücken des Officers aus mal mit dem linken, dann mit dem rechten Auge zu.


    »Christine«, sagte der Mann in dem graubraunen Mantel zu Jason. »Bist du das?«


    Nun wusste Jason, wer der Mann und der Junge waren, und er presste sich flach an die Wand und fing an zu schreien.


    »Ich weiß!«, sagte Goss und begleitete den Officer in die Zelle. Subby stieß die Tür hinter ihnen zu, mit der angestrengten Präzision eines kleinen Kindes. Jason schrie und kroch rückwärts auf sein Bett. Der Polizist schloss die Augen und flüsterte weinend: »Es tut mir so leid, ich konnte nicht, ich wollte nicht, bitte, bitte nicht.«


    »Ich weiß!«, sagte Goss erneut.


    »Aufhören!« Goss kicherte. »Es ist ein Geheimnis, und du ruinierst es mir, also hör auf!« Er flüsterte dem Officer ein Wort zu und schubste ihn in Jasons Richtung. Der Mann tastete, ohne die Augen aufzuschlagen, nach Jasons brüllendem Mund, blockierte ihn mit seiner Hand und wisperte: »Psssst, psssst, ruhig, aufhören, du musst du musst du musst.« Jason bekam keine Luft mehr und verstummte hinter der Handfläche. Polizist und Gefangener hielten sich gegenseitig fest.


    Es wird jemand kommen, dachte Jason. Da sind überall Kameras, es muss jemand kommen. Aber wäre Goss überhaupt hier, hätte er sich dieser Details nicht längst angenommen? Wieder versuchte er zu schreien.


    »Ihr zwei seid schrecklich«, sagte Goss. »Ihr habt gesagt, wir treffen uns an der Bushaltestelle, und dann ist Mike gekommen, und ich wusste nicht, wo ich suchen soll!« Er setzte sich auf die Pritsche und rückte immer näher an Jason heran. »Hey«, flüsterte er schüchtern und tippte dem Cop auf die Schulter. Der Mann wimmerte. »Subby möchte dir etwas zeigen. Er hat einen Käfer gefunden. Geh und sieh ihn dir an. Das wird dir gefallen.«


    »Pssst, pssst«, machte der Mann und weinte mit geschlossenen Augen. Er zog die Hand von Jasons Mund, doch Jason konnte keinen Ton von sich geben. Subby ergriff die Hand des Officers. Der Mann schlurfte im Tempo des Knaben in die Ecke des Raums und blieb stehen, starrte, von Goss und Jason abgewandt, die Betonecke an.


    »Ich war überall«, sagte Goss. »Ich hatte Ferien. Bin hübsch braun geworden. Hab Zeug gesucht. Hast du den Kellner gesehen? Den Laufburschen in dem Puppenhaus? Ich hatte ein Geschenk für ihn.« Goss legte einen Finger an Jasons Lippen.


    »Also«, sagte er. »Clarabelle sagt, dass sie dich gern hat.« Er presste seinen Finger härter auf Jasons Gesicht, drückte ihn an die Wand. »Ich sage, was? Und sie, ja, ist das zu fassen?« Quetschte die Lippen zwischen Jasons Zähne. Subby schwang die Hand des Polizisten, als würden sie spazieren gehen. »Sie ist heute Abend im Park. Kommst du nachher runter?« Goss riss ihm die Haut auf, und Blut ergoss sich in Jasons Mund. »Wo ist Billy? Wo ist Dane?«


    »O Gott, oh Gott, ich weiß es nicht, ich schwöre bei Jesus ...«, stammelte Jason. Goss nahm den Finger nicht weg, also stammelte Jason an dem Finger vorbei und spuckte dabei Goss an, der sich nicht säuberte. Goss drückte nur und drückte, und Jason wimmerte, als seine Lippe immer brutaler an die oberen Zähne gedrückt wurde. Der Polizist, dessen Hand Subby hielt, stand da, starrte folgsam vor sich hin, wimmerte und drückte die Hand des Jungen fester, als suche er Trost in der Berührung.


    »Weißt du noch, wie wir zusammen mit ihr Geographie hatten, und er dauernd die Stifte für den Overhead-Projektor geklaut hat?«, faselte Goss. »Ich wusste damals schon, dass du sie gern hattest. Ich weiß, dass du Dane geholfen hast, darum bist du hier. Wo ist er?« Drückte, und Jason wimmerte und kreischte, als, begleitet von einem Geräusch wie von einem brechenden Schreibstift, Goss ihm einen Schneidezahn aus dem Kiefer drückte, sodass er in seinen Mund hineinbaumelte.


    »Ich weiß es nicht, ich weiß es nicht«, sagte Jason. »Billy hat mich angerufen, Jesus, bitte, ich weiß es nicht ...«


    »Ich wusste gar nicht, dass sie immer noch in unserem Jahrgang war. Schau mich an. Schau mich an. Alles in Ordnung, Subbster? Hey, Mister, achtest du auf meinen kleinen Bruder?« Goss lächelte und sah Jason direkt in die Augen. Hielt den blutigen Finger an Jasons Lippen. »Clarabelle sagt, sie könnte vielleicht Petra mitbringen, dann könnten wir zu viert in die Stadt gehen. Dein Freund hat etwas genommen, das ich zurückhaben will. Wo ist er? Wenn du es mir nicht sagst, muss ich unsere Verabredung für heute Abend absagen.«


    »O Gott, ich weiß es nicht, wirklich nicht. Er hat mir nur eine Nummer gegeben, das ist alles, eine Nummer. Ich kann dir die ...«


    »Nummer, Kummer, Brummer, ja, ja, ja. Wo sind die Bürschlein? Ich glaube, ich kann ganz tief in deinem Mund sehen, was du sagen willst, soll ich es rausholen? Soll ich? Soll ich? Sag es mir, oder ich hole es raus. Wo ist er? Ich bekomme es heraus. Wo ist er? Ich quetsche es aus dir raus, du Gummiente.«


    »Ich schwöre, ich schwöre ...«


    »Ich tu's! Ich quetsche, bis du quietscht!« Goss fing an zu pressen. Zahnwurzeln knarrten in Jasons Kopf, und er fing erneut an zu schreien. Der Polizist in der Ecke atmete rasselnd aus und sah sich nicht um. Goss legte die andere Hand auf Jasons Bauch.


    »Ich drücke, wenn du es mir nicht erzählst, weil ich es wiederhaben will. Schnell. Ich habe Clarabelle und Petra gesagt, dass wir in einer Stunde da sind, also sag es mir. Sag es mir.«


    Jason hatte nichts zu sagen, also drückte Goss immer stärker. Der Constable hielt die Augen geschlossen, umklammerte Subbys Hand und versuchte, nicht hinzuhören, während Goss seine Fragen immer wieder aufs Neue stellte. Dennoch hörte er die Laute, die Jason von sich gab, die von Schreien bis zu abgehacktem, hupenartigem Gebell reichten, hervorgelockt so sehr durch tiefes Entsetzen wie durch den Schmerz, dann fließende intrusive Geräusche und ein Würgen, animalisch und irgendwie falsch, und dann, zu guter Letzt, nichts mehr. Nach einer langen Zeit ein angestrengtes Hfff und ein Tröpfeln und das Geräusch von etwas, das gewaltsam durch eine feuchte Masse getrieben wurde. Klack-klack. Etwas maracarasselte.


    »Was war das?«, fragte Goss. Klack-klack. »Du weißt es wirklich nicht?« Klack. »Na gut, wenn du so sicher bist.« Schleifen.


    »Er weiß es nicht.« Nun war Goss ganz nahe am Ohr des Polizisten. »Er hat es mir gesagt. Du kannst ihn auch dazu bringen. Du kannst ihn auch mit den Zähnen rasseln lassen. Ich bin dir sehr verbunden, dass du mir gezeigt hast, wo ich ihn finde. Wirklich ausnehmend gute Arbeit. Ich bin dir überaus dankbar. Ich erinnere mich noch an Zeiten, als die Leute die Uniform geachtet haben. Bei der Liebe Gottes, damals hatten die Leute noch Respekt.« Der Officer kniff die Augen zu und hielt den Atem an. »Dann gib mir jetzt Subby zurück! Spuck ihn aus wie ein Toaster!« Subby riss die Hand fort. Der Mann hörte, wie die Tür geöffnet und wieder geschlossen wurde. Er blieb noch über drei Minuten regungslos stehen.


    Endlich öffnete er seine Augen ein ganz klein wenig. Niemand tat ihm weh, also schlug er sie wieder ganz auf. Er drehte sich um. Niemand stand in dem Raum. Goss und Subby waren fort. Der Mann jaulte, als er das Blut auf dem Boden und den fleischklumpenartigen Jason zu seinen Füßen erblickte. Da klaffte ein Loch in Jasons Sternum. Sein Hals war grob verdickt, von innen aufgefetzt, der Mund weit aufgerissen, und der Gaumen eingedrückt, dort, wo Finger Löcher hineingepresst hatten, die Zunge mit einem Daumenloch punktiert. Schlüpf hinein wie in eine Handpuppe, und du bringst ihn zum Reden. Klack-klack.


    Der letzte Rest von Jasons Kunstergabe erlosch, und die Vertrautheit entfleuchte dem Raum, und der Officer schrie nicht länger um eines Menschen willen, den er zu kennen glaubte, sondern wegen jemandem, mit dem er, wie er nun begriff, nie zu tun gehabt hatte und der doch genauso tot war, wie er vermutet hatte.
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    Veränderung lag in der Luft, jemand betrat die Penumbra des London Stone und hatte den Stein im Sinn. London hatte von jeher das Gefühl gehegt, es stünde vor dem Ende, so, als müsse die Welt bald untergehen. Heute aber war das schlimmer denn je. Nein, wirklich, brummelte die Stadt. Ehrlich. Saira fühlte die Annäherung, hätte sie auch wahrgenommen, ohne dass Fitch sie packte und aufgeregt vor sich hin murmelte.


    »Jemand«, sagte er wieder und wieder.


    Saira ging diverse Möglichkeiten durch, während sie sich darauf vorbereitete, sich wem auch immer zu stellen. Doch obgleich sie gehofft hatte, ihn wiederzusehen, war sie nun, da sie aus den Hinterzimmern der Londonmantiker in den Laden trat, der ihnen als schützende Tarnung diente, zutiefst bestürzt, dort einen zerschlagenen, erschöpften, aber kampfeslustigen Dane Parnell vorzufinden.


    Billy stand hinter ihm, den Phaser in der Hand, die watigefüllte Puppe in der Tasche. Dane lehnte sich an den Türrahmen.


    »Jesus Christus, London!«, rief sie. »Dane! Was zum Teufel ist ...? Du bist davongekommen. Gott sei Dank. Wir wussten nichts, wir waren ...«


    »Saira«, sagte er. Er hörte sich tot an, und sein Blick war ruhig.


    »Dane, was tust du? Du könntest gesehen werden. Wir müssen dich außer Sichtweite ...«


    »Bring mich zu dem Kraken.« Saira zuckte zusammen und wedelte in der Luft, um ihn zum Schweigen zu bringen. Die meisten ihrer Kollegen hatten keine Ahnung. »Sofort«, sagte er.


    »Also gut«, erwiderte sie. »Also gut, also gut, also gut. Ich muss Fitch holen. Was ist passiert, Dane? Ich muss es ...«


    »Sofort. Sofort. Sofort. Sofort.«


    Natürlich hatten Billy und Wati, der Billys Rückkehr aus der geschützten Nazizone gespürt hatte und sogleich wieder in die Puppe gerauscht war, Dane vor lauter Erleichterung mit großem Geschrei begrüßt und versucht, ihn zu einer Ruhepause zu überreden.


    »Wir müssen auch noch Jason holen«, sagte Billy, und Dane nickte.


    »Das werden wir«, sagte er. Die Polizei, wie grausam sie auch sein mochte, würde seinen Freund wenigstens nicht töten, dachte er. »Er hat versucht, mich zu finden?«


    »Ja.«


    »Wir holen ihn. Sobald ich ...« Seine Stimme verklang.


    »Willst du es mir erzählen?«, fragte Billy. »Was passiert ist?«


    Und was war das jetzt für eine saublöde Frage?, fragte er sich, kaum dass er sie ausgesprochen hatte, in der anschließenden Stille. Er sagte weiter nichts, als Dane nicht antwortete, und so gingen sie einfach nur weiter, bis Dane verkündete: »Das Tattoo war dort.«


    »Hast du ihn gesehen?«


    »Ich konnte gar nichts sehen. Aber er war es; ich habe ihn gehört. Hat durch eines dieser Dinger gesprochen. Er ist verzweifelt. Er wird angegriffen. Leute aus seiner Branche. Monsterherden. Falls er nicht so oder so schon weiß, dass Grisamentum wieder da ist, dann dürfte er inzwischen auf jeden Fall eine Ahnung haben.« Seine Kehle war unberührt, dennoch krächzte Dane, gepeinigt von der Erinnerung an die Schäden, die sie jedes Mal erlitten hatte, als sie durchschnitten worden war.


    »Was wollte er von dir wissen?«


    »Wo der Krake ist. Und wo du bist.«


    »Hast du ...?«


    »Nein.« Danes Tonfall verriet eine gewisse Verwunderung. »Nein.«


    »Ich dachte, sie ...«


    »Ja«, sagte Dane. »Sie haben mich umgebracht.« Aber er war zurückgekehrt. Selbst wenn auch das nur ein Teil von deren übelwollenden Machenschaften gewesen war. Dane war zurückgekommen. Wie viele Märtyrer kehrten von der anderen Seite ihres Märtyrertums zurück?


    »Er kann etwas spüren«, sagte Dane. »Wie wir alle.« Er schloss die Augen, streckte die Arme aus. »Er weiß, dass die Engel marschieren ...«


    »Darüber muss ich dir etwas erzählen ...«


    »In einer Minute. Er ist jetzt nicht mehr nur wegen der Macht hinter ihm her. Er weiß, da ist ein Ende, und er weiß, es hat etwas mit dem Kraken zu tun, und er wird wahnsinnig, weil er denkt, wenn er ihn in die Finger bekäme, könnte er aufhalten, was geschieht. Aber das kann er nicht. Das wird er nicht. Er wird, was immer geschieht, verwandeln ... in etwas anderes. Wir können dafür sorgen, dass was immer es ist, nicht stattfindet.«


    »Den Londonmantikern scheint das nicht gelungen zu sein«, bemerkte Billy.


    »Nicht?« Dane drehte sich zu ihm um und sah gänzlich verändert aus. »Vielleicht hat das Universum auf mich gewartet.«


    »Ja, vielleicht.«


    Und folglich sagte Dane, als sie bei den Londonmantikern waren, nur, bring mich sofort hin.


    »Wir müssen vorsichtig sein«, sagte Saira.


    »Sofort«, wiederholte Dane.


    »Du darfst nicht mit uns gesehen werden«, sagte sie, und Billy legte besänftigend die Hand auf Danes Arm. Ganz ruhig. Nur ein paar eilige Vorkehrungen. Saira und Fitch nahmen Fitchs Wagen, während Dane einen neuen stehlen musste. Sie gaben ihm ein gekunstet-kaputtes Navi, ein kleines, mobiles Gerät, in das Dane einen Stofffetzen mit einem Tropfen von Sairas Blut steckte - sie hatte sich gleich hier, vor seinen Augen geschnitten, eine Art Glaubwürdigkeitsnachweis.


    »Warum sollten wir versuchen, dir wegzulaufen?«, hatte sie klagend gefragt. »Wir brauchen einander.«


    Billy und Dane fegten in ihrem Kielwasser Abfall beiseite. Es schien, als wären sie getarnt durch die Nacht, durch ihre eigene Unauffälligkeit. Doch davon ließ Billy sich nicht beirren. Er hielt seinen Phaser stets bereit. »Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie uns wieder aufstöbern«, sagte er. »Und wo zur Hölle sind Goss und Subby?«


    Niemand wusste es. Sie waren verschwunden. War es also vorbei? Niemand glaubte das. Aber sie waren nicht in der Stadt - das war offensichtlich anhand der Tatsache, dass alle das Gefühl hatten, ein wenig freier zu atmen. Wir suchen etwas in weit entfernten Ländern hatte Goss angeblich zu irgendjemandem gesagt, den sie aus unerklärlichen Gründen hatten leben lassen.


    Das Navi blinkte sie an und zeigte ihnen den Weg, den Saira genommen hatte. »Schaut«, sagte Billy. »Seht euch das an. Ausweichmanöver.«


    Sie näherten sich den Grenzen Londons, und Billy fühlte sich zunehmend sonderbar. »Wo will sie hin?«, fragte Wati, der am Saum von Billys Tasche klemmte, sodass er etwas sehen konnte.


    »Die See konnte es nicht sehen oder hören«, sagte Billy. Sie bogen auf die North Circular, die städtische Ringstraße, und fuhren stadtauswärts Richtung Osten. »Sie sind ... schaut, seht doch.«


    Da war der Wagen, er stand, und dort, auf dem befestigten Seitenstreifen, war ein Lastwagen. Groß - nicht ganz so riesig wie die mächtigen Sattelschlepper, die ganze Straßen füllten wie gegossener Beton, aber groß genug, viel größer als die meisten Tieflader. Auf der Seite war ein leicht zu vergessendes Logo angebracht. Sie hielten hinter dem Laster, dessen rückwärtige Türen augenblicklich geöffnet wurden. Saira winkte ihnen zu. Sie schlossen die Tür hinter sich, als sie in das Dunkel drangen. Wati konnte nicht mit hinein, er fühlte sich zurückgestoßen von abschirmenden Feldern. So flüsterte er und zog weiter zu seiner anderen Front, seinem Gewerkschaftskampf. Das Fahrzeug startete. Neonröhren flackerten auf.


    Festgezurrt in der Mitte des Aufliegers, gepolstert und eingespannt in strapazierfähige Gurte, die sich um alle Ecken zogen und ihn so sicher hielten, dass er sich kaum auf seinem stählernen Tisch rührte, stand der Tank. Und in ihm, seelenruhig treibend in seinem langen Todesbad, lag der Krake.


    Der Lastzug machte einen kleinen Schlenker. Flüssigkeit schwappte in dem Tank herum. Die Bewegung vernebelte die Konservierungsflüssigkeit. Da waren die knotigen Arme, die verschwundenen Augen. Architeuthis. Billy hätte beinahe hallo geflüstert.


    Ein paar andere Londonmantiker, weitere Angehörige der Konklave innerhalb einer so oder so schon verschwiegenen Sekte, waren ebenfalls anwesend. Es gab allerlei Werkzeuge. Mikroskope, Skalpelle, Computer, bestückt mit Programmen zur Erstellung biologischer Modelle und schwerfälligen 3G-Verbindungen. Zentrifugen. Stühle, Bücher, ein Schrank voller Waffen, ein Mikrowellengerät, Mauerteile aus Londoner Wänden, in die Seitenwände des Aufliegers eingebaute Kojen.


    Für einen Moment rührte sich nichts außer dem Truck selbst und den Hautfetzen im Formalinbad. Natürlich fuhren sie, schließlich wollten sie keine unnötige Aufmerksamkeit erregen. Ein Schwergewicht wie diese animalische Gottheit musste im Zweifelsfall als bedeutsam erkannt werden: Bliebe sie an einem Ort, würden die Leute auf sie aufmerksam werden. Also wurde sie im Kreis herumgeführt wie ein alternder König. Die Bewegung verbarg den Kraken ebenso wie die Schutzamulette, Versatzstücke und Symbole, die im Inneren des Fahrzeugs platziert oder festgenagelt worden waren.


    »Wer fährt?«, fragte Billy und drehte sich um.


    Dane kauerte auf den Knien. Er kniete dicht vor dem Tank. Seine Augen waren geschlossen, die Lippen bewegten sich, die Hände waren gefaltet. Er weinte.


    Sogar die Londonmantiker, die absonderliche Inbrunst durchaus gewohnt waren, traten zurück. Dane murmelte, betete halb hörbar. Billy konnte nicht verstehen, was er sagte, aber er erinnerte sich an den Abschnitt aus dem teuthischen Kanon, den er gelesen hatte, an die Phrase: Krake, wenn du ausgreifst und die Welt ertastest, um sie zu verstehen, so ertaste und verstehe nun auch mich, dein bedeutungsloses Kind.


    Dieser Ausbruch religiöser Leidenschaft dauerte, so lange er eben dauerte, und das war lang. Dane öffnete verweinte Augen, berührte das Glas. »Danke«, sagte er wieder und wieder zu dem Tank. Und endlich erhob er sich.


    »Danke«, sagte er zu dem Laderaum.


    »Ich kann es verdammt noch mal nicht glauben«, brüllte er dann plötzlich. »Warum solltet ihr so etwas tun? Warum wolltet ihr es mir nicht erzählen?« Er sackte in sich zusammen und zog ein Gesicht, das er, wie Billy klar wurde, auch gezogen haben musste, als man ihn zu Tode gefoltert hatte. »Aber ihr habt euch um-um-um ihn gekümmert«, sagte er. »Um meinen Gott.«


    Dane sank wieder zu Boden, ein armer, gepeinigter Mann. Er betete. Billy zog ein Paar der von den Londonmantikern bereitgestellten, langen Ganzarmgummihandschuhe an, wie sie Tierärzte benutzten. Die Londonmantiker - nun ja, der kleine, geheime innere Kreis - beobachteten ihn.


    Er wusste nicht genau, wonach er suchte. Er sah Dane an, bis Dane auf ihn aufmerksam wurde, aber nichts tat oder sagte, um ihn aufzuhalten. Erst, als er diese Zustimmung eingeholt hatte, öffnete Billy den Deckel und tauchte ein in die kalte Chemikalienbrühe, in der tote Zellen schwammen. Er berührte das Präparat. Es war fest, kalt und tödlich fest.


    Wir haben dich gefunden, dachte er.


    »Was ist los?«, fragte Saira.


    Billy spannte sich, aber dieses Mal muckste die Zeit nicht. Er drückte das Fleisch, um zu spüren, was er spüren konnte. Er strich mit den Händen über das Präparat, teilte seine Teile, sacht, drückte die Fingerspitzen in die Saugorgane, die sich wie Aknenarben über die Glieder des toten Tieres zogen. Es konnte ihn nicht ansaugen, aber die Saugnäpfe klebten schon durch ihre bloße Form für einen Moment an ihm, als würde der Kalmar, tot wie er war, zupacken. Er hörte Fitch einen Laut von sich geben, so etwas wie hah. Dann sagte Fitch: »Ich muss ... ich muss lesen ...«


    »Das glaube ich nicht«, sagte Billy, ohne sich umzudrehen. Er drückte. Was ist das jetzt?, überlegte er, doch keine Erkenntnis kroch durch seine Fingerspitzen, seine eigenen, unzulänglichen zehn Tentakel. Er schüttelte den Kopf: keine haptische Diagnose, keine Einsichten. Da war nichts, kein Wissen über das, was geschehen würde, oder warum oder was es mit diesem verdammten Kalmar auf sich hatte, diesem Kalmar, warum dieser Kalmar? Warum sollte er das Ende herbeiführen?


    Denn das war es, was er immer noch tat.


    »Ich glaube nicht, dass ihr einen Seher braucht, um das zu wissen«, sagte Billy. »Schneidet die Stadt auf, und ihr werdet das Gleiche sehen wie zuvor.« Er drehte sich um und hielt die Arme hoch wie ein Chirurg in steriler Umgebung. Toxine troffen von seinen Handschuhen. »Ich weiß, worauf wir hoffen. Es wäre zu schön, nicht wahr?« Er nickte Dane zu. »Er ist dafür von den Toten zurückgekehrt, wisst ihr? Das muss irgendwo geschrieben stehen. Ihr könnt mir nicht erzählen, dass es darüber nicht irgendwo passende Verse gibt. Und dann habt ihr noch mich. Es sind zwei von uns, die wie ein verdammter Ausschlag überall in irgendeiner heiligen Schrift auftauchen müssen, weshalb ihr vielleicht glaubt, das würde etwas ändern.« Er schälte sich einen Handschuh vom Arm. »Aber seht ihr.« Er zuckte mit den Schultern. »Es ist immer noch, wie es war.«


    Vielleicht lag das daran, dass alles nur ein Missverständnis war. Er, Billy, war vom Engel der Erinnerung aufgrund eines albernen Irrtums ausgewählt worden, aufgrund eines falsch verstandenen Scherzes. Präparatemagie, nicht die fremdartige Majestät benthischer Tentakelträger.


    »Das ist egal«, sagte Dane zu seiner Überraschung, ganz so, als hätte er laut gesprochen. »Wie, meinst du, wählt man einen Messias?«


    Dane war derjenige, um den es wahrhaftig ging, er war wirklich hineingetaucht und wieder herausgekommen, und sein Glaube war echt. Man mochte glauben, dass dies das Ende war, dass die Wiedervereinigung der Gläubigen mit dem Objekt ihres Glaubens ausreichte, die Verbrennung zu heilen. Dass vielleicht die Londonmantiker das Schlimmste abgewendet hatten, indem sie den gestrandeten Gott der Tiefe der Obhut seines Verehrers und seines Mehr-oder-weniger-Propheten anvertraut hatten, nachdem es ihnen nicht selbst gelungen war, die Endgültigkeit aufzuheben, und nachdem sie zu der Überzeugung gelangt waren, Billy und Dane würden ihn nicht selbst verbrennen. Aber.


    »Nichts hat sich verändert«, stellte Billy fest. Um das zu spüren, musste man, so dachte er, nicht der Liebling eines fehlgeleiteten Engels sein. London war immer noch falsch. Man konnte die nicht endende Spannung in der Stadt hören, das Fortdauern, nicht irgendwelcher Kämpfe, sondern einer ganz besonderen Art von Kämpfen, das Entsetzen, das über all dem schwebte.


    Es würde immer noch alles verbrennen.


    Niedergeschlagen saß Saira da und packte angstvoll einen Haufen Steine und Mörtel, eine in eine Mauer gerissene Wunde. Sie knetete die Steine, und in ihren Händen unter ihrer Kunsterei zeigten sich all die Einzelteile, die Stücke und Bruchstücke als formbare Materie Londons. Sie bohrte Löcher in die Steine und zerrte an ihnen, bis sie still mit anderen Ziegeln verschmolzen. Sie grub ihre Finger hinein und lockte neue Ausprägungen Londons hervor - einen Haufen Verpackungsmaterialien für Lebensmittel, einen Abschnitt eines Rohrleitungssystems, einen abgerissenen Handlauf, einen Auspuffschalldämpfer.


    »Was nun?« Saira war diejenige, die am Ende diese Frage stellte, doch es hätte jeder von ihnen sein können. Sie streckte die Hand aus, und Billy zog sie hoch. Ihre Finger waren mit Londonschmiere verklebt.


    »Erinnert ihr euch an Al Adler?«, fragte Billy. »Den ihr umgebracht habt?« Sie war zu müde, auch nur zusammenzuzucken. »Wisst ihr, für wen er gearbeitet hat? Grisamentum.«


    Sie starrte ihn an. »Grisamentum ist tot.«


    »Nein, das ist er nicht. Dane ... Er ist nicht tot.« Sie stierte vor sich hin. »Was das mit irgendetwas zu tun hat, weiß ich nicht. Aber Adler war der, der ... das alles begonnen hat. Zusammen mit euch. Und er hat dabei immer noch für Grisamentum gearbeitet. Wessen Plan mag das wohl gewesen sein, auf wen würdet ihr setzen?


    Wir wissen, dass das, was passieren soll, nun kurz vor dem Abschluss steht, und wir wissen, dass es anfängt, wenn der Kalmar brennt«, sagte Billy. »Ich nehme also an, wir können es nur weiter versuchen. Wir müssen dafür sorgen, dass er in Sicherheit ist. Wenn wir das tun, wenn wir dafür sorgen, dass er unverbrannt ... die Nacht übersteht ... vielleicht kommt dann alles in Ordnung. Wir können nur weiter Ausschau halten. Das Tattoo hat keinen Anlass, die Welt zu verbrennen. Al auch nicht. Und Grisamentum ebenfalls nicht, welchen Plan er auch verfolgt hat ...« Er schüttelte den Kopf. »Da steckt etwas anderes dahinter. Wir müssen dieses Ding schützen.«


    »Dann mal los.« Alle Blicke richteten sich auf Dane. Das waren seine ersten Worte seit langer Zeit, die nicht Teil einer gemurmelten Anrufung seines toten Gottes waren. Er stand da und sah erneuert aus. »Ihr schützt ihn«, sagte er zu Saira. »Wir können nicht bleiben. Wir sind zu gefährlich. Wir kümmern uns um die Dinge, von denen du sprichst«, sagte er zu Billy. »Zuerst holen wir Jason raus.«
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    »Wie fangen wir es an?«, fragte Billy. Den Unterschlupf einer Gruppe gefährlicher, gewalttätiger Irrer zu zerstören, damit mochte man durchkommen, aber wenn es um eine staatliche Einrichtung ging? Zu riskant, hatte Fitch gesagt. Ihr müsst uns helfen, ihn zu beschützen, hatte Saira gesagt. Ihr könnt doch nichts tun, hatten beide gesagt.


    »Gib mir das Navi«, entgegnete Dane. »Wir lassen ihn nicht zurück.«


    »Vielleicht können wir dabei noch etwas herausfinden«, hatte Billy argumentiert. »Vielleicht haben die bessere Ideen, was zu tun ist, als wir. Collingswood und Baron.«


    Dane hatte den toten Kalmar angestarrt und ein Zeichen gemacht. »Wir können euch finden, wenn es nötig ist. Ihr behütet meinen Gott. Und jetzt lasst uns raus.«


    Nun warteten sie. »Wir müssen Wati da reinbringen«, sagte Dane. Er sprach hastig. »Wir müssen das Revier auskundschaften, ehe wir einbrechen. Wo ist er?«


    »Du weißt, dass die Vorsichtsmaßnahmen ergriffen haben«, entgegnete Billy. »Er kann da nicht rein. Außerdem ...« Außerdem hastete Wati immer noch von Kundgebung zu Kundgebung, getrieben von Schuldgefühlen, weil er während der laufenden Auseinandersetzung so viel Zeit anderswo verbracht hatte. »Er hat gesagt, er käme zurück, wenn er könnte.« Er wollte helfen, und er würde helfen, aber Wisst ihr denn nicht, dass wir im Krieg sind? In einem Klassenkampf in dem Kaninchen gegen Zauberer antraten, die es gewohnt waren, mit einem Krümel Zuckerbot und einer nicht ganz so kleinen Peitsche ihren Willen zu bekommen, und sich gemeinsam zwischen Golems und jenen wiederfanden, die glaubten, es reiche, emet auf eine Stirn zu schreiben, um sich Rechte oder überhaupt irgendeinen verdammten Scheiß zu sichern.


    Wann immer Gargoyles oder Basrelieffiguren greifbar waren, hielt Wati aufrüttelnde Ansprachen vor den wie auch immer gearteten Streikenden, die den Arbeitskampf am Leben hielten (da krochen Homunkuli durch die Winkel zwischen Wänden und Bürgersteigen und stolperten Saatkrähen einher). Was wie unsteter Wind erscheinen mochte, waren tatsächlich militante Luftelementare auf Streikposten, die mit ihren stürmischen Stimmen so still wie ein Atemhauch flüsterten. »Nein, verdammt, wir werden nicht blasen!«


    Es gab Streikbrecher, und es gab Sympathisanten. Wati hörte allerlei Gerüchte, denenzufolge er zur Zielscheibe geworden sei - nichts Neues - und dass Leute auf der ganzen Welt, also auch buchstäblich außerhalb von London, nach Druckmitteln suchten, die sie gegen ihn verwenden konnten.


    Die Lage war nicht gerade toll. Pure wirtschaftliche Zwänge nötigten einige, wieder an die Arbeit zurückzukehren, schamhaft die Gesichter, schamhaft die Seelen bei jenen, deren Gesichter gemeißelt und immobil waren, schamhaft die Wellenlänge, wenn sie als Vibrationen durch den Äther wandelten. Auf seinem Statuenpfad quer durch die Stadt kam Wati regelmäßig nur noch im Nachspiel des Geschehens an. Streikposten um Streikposten erlag geisterhaften Polizeibannen, basierend auf obskuren, uralten Bestimmungen, die zu einem innovativen Gebrauch zurechtgebogen wurden. Angeheuerte Schläger in allerlei Dimensionen.


    »Was ist passiert«, so schrie Wati, tauchte er in einem Löwengesicht aus Mörtel auf, nur um eines zerschlagenen Postens gewahr zu werden, dessen Angehörige zerstreut oder tot waren, während zwei oder drei vielleicht noch vor Ort verweilten und versuchten, sich wieder in Ordnung zu bringen. Da gab es winzige, geschlechtslose Homunkuli, geschaffen aus tierischem Fleisch. Von etlichen waren nur mit Knochen gesprenkelte Flecken geblieben.


    »Was ist passiert?«, fragte Wati. »Geht es euch gut?«


    Nicht so recht. Sein Informant, ein Mann, erbaut aus Vogelteilen und Schlamm, zog ein Bein nach und mit ihm einen Schmutzfleck. »Tattoos Leute«, sagte er. »Hilfe, Boss.«


    »Ich bin nicht euer Boss«, erwiderte Wati. »Komm, bringen wir dich ...« Wohin? Er konnte ihn nirgendwohin bringen, und das Tier-Mann-Ding lag im Sterben. »Was ist passiert?«


    »Armleuchter.«


    Wati blieb bei ihm, solange er es nur aushalten konnte. Das Tattoo war dafür bezahlt worden, dem Streik ein Ende zu machen, und ganz offenkundig wurde schrittweise immer mehr Nachdruck in die Bemühungen gelegt. Wati kehrte zurück in die Puppen in Billys und Danes Taschen und zitterte vor Aufregung zwischen beiden, als er das Wort ergriff.


    »Wir wurden angegriffen.«


    »Das Tattoo ...«


    »... und die Polizei ...«


    »... versuchen, uns fertigzumachen.«


    »Ich dachte, das täten sie schon länger?«, sagte Billy.


    »Nicht so.«


    »Wir haben ihn wütend gemacht«, sagte Dane gedehnt.


    »Indem wir dich rausgeholt haben«, fügte Billy hinzu.


    »Er will mich zurückhaben, und er will dich, und er will den Kraken, und er will über Wati an uns herankommen. Ich habe ihn gehört, als ich dort war. Er ist verzweifelt. Er fühlt, dass alles mehr und mehr in Schwung kommt, wie wir es alle fühlen.«


    »Wir haben einen seiner Armleuchter«, erzählte Wati mit einem düsteren Anflug von Humor. »Hat eine politische Ader entwickelt, nachdem er sich denen angeschlossen hatte. Natürlich wurde er gefeuert.«


    »Wati«, sagte Billy und sah Dane an. »Wir müssen in dieses Polizeirevier.«


    »Wo sind wir überhaupt?«, fragte Wati. Er war den ätherischen Furchen gefolgt, die von seiner Figur fort und wieder zu ihr hinführten, ohne dabei auf seine Position zu achten. »Nicht, dass ich da reinkönnte. Die haben eine Barriere errichtet.«


    »Ganz in der Nähe«, antwortete Dane. Sie standen in einer Gasse hinter einem Café. Es war beinahe vollkommen dunkel. Nur eine Straßenlaterne verbreitete in der Nähe ein wenig Licht. »Es ist gleich um die Ecke.«


    »Jason ist da drin«, sagte Billy.


    »Vielleicht habt ihr mir nicht zugehört«, erwiderte Wati.


    »Warte mal«, sagte Billy. »Einen Moment, ich denke gerade daran ... wie ich Goss und Subby zum ersten Mal begegnet bin. Sie mussten nur den Eingang überwinden. Collingswood hatte nicht die ganze Wohnung geschützt.«


    »Es ist viel einfacher, nur einen Perimeter zu schützen«, sagte Dane. »Ich verstehe.«


    »Wenn wir also daran vorbeikommen ...«, sagte Billy.


    Wati rückte im fötalen Innersten der russischen Puppe vor, die sich Billy vor langer Zeit geschnappt hatte und die nun im Mäulchen einer Maus hing, die schon des längeren Aktivist bei der UMA war. Die Maus hatte in den zwölf Jahren ihrer Mitgliedschaft nie gesprochen, aber sie war absolut verlässlich.


    Sie war eine große Maus, aber die Puppe war immer noch ein großes Maul voll. Die Maus war ein dunkler Fleck unter Scheinwerfern, als sie unter Toren hindurchhuschte, dann einen brüchigen Hang hinauf, unter stehenden Fahrzeugen hindurch und durch allerlei Hohlräume. »Ja, das ist großartig«, sagte Wati. »Danke. Wir machen das wieder gut. Nur keine Sorge. Wir machen das alles wieder gut.«


    Auf halbem Wege durch die Außenmauer spürte Wati einen Grenzpunkt, einen Bereich, der versuchte, ihn aufzuhalten. »Wow«, machte er. »Ich glaube, da ist ...« Aber die Maus, das kleine, körperliche Ding, spürte nichts und rannte einfach hindurch, zerrte Watis Bewusstsein mit sich, geradenwegs mitten hinein, und sie durchbrach die Barriere.


    »Au«, sagte Wati. »Scheiße, das war gruselig.«


    Das charakteristische Surren von Neonröhren. Wati war dramatische Veränderungen seiner Perspektive und der jeweiligen Größenverhältnisse gewohnt. Er war es gewohnt, mal aus einer riesigen Figur und dann aus einer Miniatur zu blicken. In diesem Moment war der Korridor eine Kathedrale. Er fühlte das Stampfen herannahender Schritte. Die Maus wartete unter einem Heizkörper. Beine huschten vorbei. Mehrere Polizisten. Irgendein Notfall war eingetreten.


    »Kannst du denen folgen?«, fragte Wati mit seinem zarten Stimmchen. »Aber ganz vorsichtig.« Die Maus folgte den erdstoßartigen Schritten durch den Korridor, eine Treppe hinunter und auf einen anderen Teppich, in ein anderes Licht. »Er muss in einer Zelle sein«, flüsterte Wati. Sein tierischer Helfer hielt sich im Schatten, blieb zusammengekauert unter der Tür jener Zelle, in der sich die Polizisten versammelt hatten. Irgendwo in der Nähe war eindeutig Blut.


    »So eine verdammte Scheiße«, flüsterte Wati.


    Die Maus drehte ihn langsam in ihrem Mäulchen, damit Watis Augen dem Berg von einem toten Leib folgen konnten, der auf der Pritsche in der Zelle lag, dem roten, toten Mann. Da waren die Leute vom FSRC. Die übrigen Polizisten hielten Abstand zu ihnen. In dem Durcheinander verschiedener Stimmen vernahm Wati zwei Worte, die seine Aufmerksamkeit erregten. »Goss«, hörte er. Und: »Subby.«


    »Oh, nein, nein, nein«, sagte er. »Lass uns hier verschwinden.«


    Die Maus wartete, während er jämmerliche Flüche murmelte. »Okay, okay. Konzentrieren wir uns. Wir müssen ihr Büro finden«, sagte er schließlich. »Schauen, ob wir irgendwelche Informationen ergattern können. Goss und Subby arbeiten für das Tattoo, und ich dachte, er hätte sich diese Scheißkerle zur Unterstützung geholt. Irgendwas läuft hier quer.«


    In dem Revier ging es infolge der Krise drunter und drüber, und so fiel es einer Maus nicht allzu schwer, ungestört von Raum zu Raum zu flitzen und nach Spuren der Anwesenheit des FSRC zu suchen und sie schließlich auch zu finden - religiöse Gegenstände, Bücher, die man normalerweise nicht mit einem Polizeirevier assoziieren würde. Auf Collingswoods Schreibtisch zudem CD-Hüllen von mehreren Grimekünstlern.


    »Irgendwas muss doch zu finden sein«, sagte Wati. »Nun komm schon«, ermahnte er sich, nicht seine Eskorte.


    Die Maus trug Wati zu allen Papieren, die sie entdecken konnten. In mühseliger Wanderschaft sammelte er die verfügbaren Informationen. Als er Stimmen näher kommen hörte, war er nicht sonderlich überrascht. »Schnell«, sagte er. »Schnell, schnell!« Aber die Maus führte ihn erst noch über einen letzten Absatz des aktuellen Dokuments, und so sahen die FSRC-Beamten sie beim Eintreten hastig von Vardys Schreibtisch huschen.


    Collingswood bewegte sich mit erschreckender Geschwindigkeit und gar nicht wie ein Mensch. Sie ließ sich auf ihr Hinterteil fallen, ruckte zur Seite und behielt das winzige Tier im Auge, das nun auf eine Lücke zwischen einem Aktenschrank und der Wand zurannte. Vardy und Baron hatten sich bisher nicht einmal gerührt. Collingswood spie ein Wort aus, das die Maus erstarren ließ wie ein Gebilde aus Kunststoff. Ihr eigener Schwung trug sie weiter zu der Engstelle, in der das Tier schließlich gelähmt lieben blieb, während Collingswood schon darauf zuschlurfte. Und noch immer hielt die Maus Wati mit den Zähnen fest.


    »Maus! Maus! Komm schon!«


    »Helfen Sie mir mal mit diesem Scheißschrank«, schrie Collingswood ihre schwerfälligen Kollegen an, sodass auch die endlich ihre Ärsche in Bewegung setzten und anfingen, an dem Schrank herumzuzerren.


    »Maus, du solltest dich dringend in Bewegung setzen«, sagte Wati. Er spürte Statuen hinter den Mauern, in die er, vielleicht, von dieser Seite der magischen Barriere aus springen konnte. Aber er redete immer weiter auf die Maus ein, bis sie sich ausreichend erholt hatte, um vor Collingswoods Fingern davonzukriechen. »Verschwinde in die verdammte Wand«, sagte Wati, und die Maus quälte sich mühsam um eine Mauerecke, während Collingswood herzhaft fluchte.


    Die Maus schleppte sich durch die Wände, um die Puppe endlich wieder draußen in der kühlen Luft abzuliefern. »Danke«, sagte Wati. »Geht es dir gut? Gute Arbeit. Vielen Dank. Da, schau, da ist Futter.« Kebabreste. »Hau dir das rein, ja? Danke. Das war ganz groß. Du kommst zurecht, ja?«


    Die Maus nickte, und Wati huschte durch ein paar Statuen zu der Stelle, an der Billy und Dane auf die Neuigkeiten über Jason warteten, die er zu bieten hatte.
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    »Goss und Subby.«


    »Es waren Goss und Subby.«


    »Verschissener heiliger Krake. Goss und Subby.«


    Goss und Subby, Goss und Subby, Namen, die sowohl Namen als auch zornige Beschimpfungen derer waren, die sich so nannten. So war es schon seit dem Jahr Wer-zum-Teufel-wusste-das-schon? Gewiss brüllten die Leidtragenden, die Geschlagenen, die Gefolterten diese Namen schon seit Jahrhunderten infolge ihrer Qualen.


    Billy und Dane waren hoch über dem Erdboden in einem verlassenen Turm, ein Aberwitz, den irgendein Architekt aus Camden in seinem Überschwang auf eine leichte Anhöhe gerotzt hatte. Als es immer haariger wurde und Danes verborgene, getarnte Wohnungen zur Neige gingen, hatten sie sich in Kämmerlein über und unter der Stadt zurückgezogen. Dieses war leer und hell und verstaubt. Sie hockten in staubigen Schlieren.


    »Und auf dem Tisch lagen die Namen all dieser alten Bekannten?«, fragte Dane nach einer Weile.


    »Ja«, erwiderte Kirk-Wati. »Wer immer zu Grisamentum gehört hat, als der noch in der Gegend war.«


    »Oh, er ist in der Gegend«, sagte Billy.


    »Ja, schön, ihr wisst, was ich meine. Es waren all die Leute, die damals für ihn gearbeitet haben. Nekros, Ärzte, Pyros.«


    »Namen?«, fragte Dane.


    »Ein Typ namens Barto. Klingelt da was? Nekromantiker, nach den Notizen, die ich gesehen habe. Byrne, aber das war klar. Irgendein Smithsee Irgendwer. Ein Typ namens Cole.«


    »Cole? Moment«, sagte Dane.


    »Was?«, fragte Billy.


    »Cole ist ein Pyro.«


    »Das konnte ich nicht erkennen«, sagte Wati. »Alles, was wir entdeckt haben, ist der Name einer Universität und ein paar Notizen. Warum? Kennst du ihn?«


    »Ich kenne seinen Namen. Ich erinnere mich an den Namen aus der Zeit, als Griz gestorben ist. Ich habe ihn damals gehört. Er ist ein Pyro.« Er sah Billys Verunsicherung. »Ein Feuerschmied.«


    »Ja, darauf bin ich schon gekommen, aber warum ...?«


    »Aus der Zeit, in der Grisamentum kremiert wurde. Angeblich kremiert. Aber ... er arbeitet mit Feuer.«


    Feuer war es, was am Ende alles verschlingen sollte. Feuer war es, und ein geheimer Plan Adlers, eines unbedeutenden Mannes, eines Kleindarstellers in den Trümmern von Grisamentums Organisation, eines Mannes mit unbekannten Zielen, den sie mit diesem anderen in Verbindung bringen konnten.


    »Wo ist Grisamentum?«, fragte Billy.


    »Wir haben keine Ahnung. Das weißt du. Wati kann nicht ...«


    »Es geht um mehr als nur um das Wo, nicht wahr? Du hast gesagt, du kannst dir keinen Grund vorstellen?«


    »Einen Grund, warum er die Welt verbrennen sollte? Nein. Nein, ich habe überhaupt keine Vorstellung von seinen Plänen, aber so können sie nicht ausgesehen haben.« Und dennoch zweifelten sie nach wie vor zu sehr, um sich ihm anzuschließen.


    »Wir werden es herausfinden«, sagte Billy. »Stellen wir erst einmal fest, welche Rolle dieser Cole bei all dem spielt.« Er erhob sich, schob sich durch die staubgeschwängerte Luft und starrte hinunter zu den Autos. »Was zum Teufel ist da draußen bloß los?«


    Das Tattoo war los. Seine angeheuerten Ballermänner tobten und missachteten Bündnisse, die seit Jahrzehnten bestanden hatten, trampelten einfach alles nieder auf ihrer Jagd nach einer Beute, die sie schon gehabt und wieder verloren hatten.


    Die Chaosnazis waren natürlich nicht mehr der Rede wert. Wer sollte noch Angst vor ihnen haben, nun, da sie abgesoffen waren, da sie brüllten und vollends im Arsch waren? Die freien Söldner, die Vollzeit-Armleuchter und andere waren jedoch höchst erfreut, für die seit neuestem offene Position des führenden Schwarzen Mannes vorsprechen zu können, und die UMA-Posten waren unfreiwillige Kleindarsteller in diesem brutalen Durchmarsch, in diesen lebenslauffütternden Attacken. Wati verschwand aus dem Raum über Camden, kam zurück, verschwand, kam zurück, unterstützte, reparierte und scheiterte.


    »Das Tattoo ist vollkommen durchgedreht«, sagte Collingswood. »Was macht der nur? Hat irgendjemand mit ihm gesprochen?«


    »Der redet nicht mit uns.« Baron pumpte die Wangen auf und atmete aus. »Wir können ihn verdammt noch mal nicht auftreiben.«


    »Der braucht unser Einverständnis nicht«, sagte Vardy. Die drei saßen da wie eine Unterstützungstruppe für hauptberufliche Griesgrame.


    »Jetzt kommen Sie schon«, fuhr Baron sie an. »Ich habe Sie zwei nicht wegen Ihres guten Aussehens eingestellt. Sprechen wir die Sache durch.«


    »Da ist das Tattoo, das offen den Krieg erklärt und Goss und Subby hierhergeschickt hat. Damit sie sich um unseren Gefangenen kümmern«, sagte Vardy.


    »Und dann sind da Dane und Billy, die irgendwelche Leute in mein Scheißbüro schicken«, fügte Collingswood hinzu.


    »Also macht Ihnen vor allem Sorgen, dass jemand hier eingedrungen ist«, bemerkte Baron verärgert. »Was Sie also wirklich auf die Palme bringt, Kath, das sind Leute, die zwischen ihren Stiften herumwühlen ...«


    Sie starrte ihn an. »Ja«, sagte sie. »Die und die Sache mit diesem scheußlichen Mord in unserem Keller.«


    Und wieder stierten sie einander eine Runde an.


    »Niemand interessiert sich noch für uns«, befand Baron. »Wir stehen einfach nur mittendrin. So was ist nicht gut für die Seele.«


    »Jesus, Boss«, sagte Collingswood. »Kriegen Sie mal wieder den Kopf hoch, verdammt.«


    »Wir haben einen Scheißdreck erreicht«, sagte Baron. »Billy und Dane haben mehr auf die Beine gestellt als wir.«


    »Das wird auch nicht helfen.« Vardy blinzelte hektisch, während er seine Worte sortierte. »Hier herumzusitzen, während alle ständig um uns herumrennen. Wir sollten mal ein kleines bisschen verdammte Autorität geltend machen. Wir müssen anfangen, Leute herzuzitieren. Zu unseren Bedingungen.«


    »Und wie sollen wir das anstellen?«, fragte Baron. »Wir wissen nicht einmal, wo die alle stecken.«


    »Nein. Also müssen wir daran etwas ändern. Passen Sie auf, wir wissen, was die wissen. Erstens: Sie wissen von dem Ende. Und zweitens: Sie wissen, dass das auf dem Verschwinden des verdammten Kraken beruht. Und drittens wissen sie, dass irgendwer irgendwo da draußen aus irgendeinem Grund alles genau so geplant hat. Also müssen wir jetzt den Berg dazu bringen, zu Mohammed zu kommen.«


    Baron stierte nur weiter vor sich hin. »Was hat Mohammed mit alldem zu schaffen?«, grollte er. »Und wo ist der Berg?«


    »Ich klettere nirgends rauf«, verkündete Collingswood.


    »Wir müssen die Angel auswerfen«, sagte Vardy.


    »Was, soll der Berg jetzt angeln gehen?«, fragte Collingswood.


    »Jesus Christus, können Sie mal die Klappe halten?«, brüllte Vardy. Collingswood wirkte zwar keineswegs schockiert, schwieg aber daraufhin. »Wir müssen herausfinden, was die wollen und worauf sie warten. Wie können wir sie herauslocken? Tja, wie kann man jeden aus seinem Loch locken?« Er schwieg theatralisch.


    »Ah«, machte Collingswood ein wenig zurückhaltender. »Apokalypse.«


    »Ganz genau«, sagte Vardy. »Sie warten auf eine Apokalypse. Also liefern wir ihnen eine.«


    In London, Häresiopolis, war dergleichen stets eine Attraktion. Alle paar Tage oder Nächte kündigte irgendwer die ewige Nacht an. Meist kam gar nichts dabei heraus. Nur ein paar maßgebliche Propheten krochen bei Sonnenaufgang verlegen zu Kreuze. Eine besondere Form der Schande erlebten die nun ehemaligen Anhänger, wenn sie einander nicht mehr in die Augen sehen mochten in den vollends unerwarteten Nachwehen ihrer »letzten Taten« - Verbrechen, Beichten, Ausschweifungen und Hemmungslosigkeit gehörten dazu.


    Gläubige versuchten, dem Universum einzureden, es möge ihrer Sicht der Dinge eine Chance geben. Selbst kleinste, obskure Grüppchen waren bisweilen recht erfolgreich, wenn es darum ging, ihr jeweiliges Ende voranzubringen. Das FSRC hatte einen gewissen Ruf, der besagte, dass sie dergleichen Probleme auszuräumen verstanden. Aber Vardy spielte darauf an, dass die besonders dramatischen Armageddonim - London hatte sich an derart seltsame Pluralformen gewöhnen müssen - als gesellschaftliche Ereignisse einzustufen waren. Das war ein Publikumssport. Auch nur eines der Ereignisse zu verpassen wäre ein realtheologischer Fehltritt.


    Es gab Mittel und Wege, einzuschätzen, wer gerade im Aufwind war und welche Gruppe im Schwinden begriffen. Der Mumpitz im Zusammenhang mit vorgeblich letzten Nächten fand in einem Rahmen statt, der irgendwo zwischen Feldforschung und geselligem Beisammensein angesiedelt war.


    Baron und Collingswood sahen erschrocken aus. »Das wird nicht funktionieren«, sagte Collingswood. »Kein Ende ist überwältigend genug, um die Leute jetzt herauszulocken. Nicht bei all dem anderen, was hier los ist. Da müssten Sie sich etwas verdammt Dramatisches zurechtspinnen. Und die Leute haben immer ein Ohr am Puls der Zeit, also wissen sie, dass es nicht real ist. Sie würden nicht kommen.«


    »Die kommen garantiert, wenn sie denken, es könnte das Ende sein«, entgegnete Vardy. »Stellen Sie sich mal vor, ausgerechnet die Apokalypse, die Sie verpasst haben, ist die echte.«


    »Schon, aber ...«


    »Nein, Sie haben Recht, so etwas könnten wir nicht vortäuschen. Wir müssen einfach eine kleine Apokalypse aufblasen, die so oder so auf dem Plan steht, bisher aber noch niemandem aufgefallen ist ... Ha. Ich sage ›eine‹. ›Etwas Großes‹. Für die Zeiten, in denen eine Apokalypse nicht genug ist.« Plötzlich ganz aufgeregt sprang er auf. »Eine Liste der Sekten, bei denen wir einen Anknüpfungspunkt haben.« Er schnippte mit den Fingern. »Inzwischen hat jeder von dem Kraken gehört, richtig? Und jeder weiß, dass, was immer es ist, was da kommt, etwas damit zu tun hat? Oder etwa nicht? Doch, jeder weiß es.«


    »Was schwebt Ihnen vor, Bruder?«, fragte Collingswood.


    »Alle warten auf das Ende der Welt. Gehen wir doch einfach los und bringen es über sie. Wie Sie schon sagten, wir können es nicht vortäuschen. Wir brauchen passende Gerüchte. Also müssen wir es real werden lassen. Und wir müssen genau auf die Details achten, damit sie denken ... Wir müssen bestimmte Gerüchte forcieren, und je näher sie der Wahrheit kommen, desto besser. Vermutlich kriegen wir keinen Oktopus, aber wen kennen wir noch, der einen animalischen Gott verehrt? Wen können wir überreden, die eigene Apokalypse voranzutreiben? Gerüchte in die Welt zu setzen?«


    Er fing an, seine Akten durchzusehen. Nach einer Sekunde gesellte sich Collingswood zu ihm. Baron beobachtete sie, ohne aufzustehen.


    »Sind Sie beide nicht mehr ganz bei sich?«, fragte er. »Sie wollen eine Weltuntergangsparty veranstalten, nur um alle zusammenzutrommeln ...«


    »Was ist mit denen hier?«, fragte Collingswood. Vardy sah zu der Stelle, auf die sie zeigte.


    »Ich glaube nicht, dass wir genug Einfluss auf die haben, um sie zu überzeugen«, sagte er. Sie suchten weiter.


    »Die?«


    «Nein.«


    »Die?«


    »... nicht vergleichbar mit dem Kalmar.«


    »Was machen Sie da eigentlich?«, fragte Baron.


    »Schon, aber wenn wir die Gerüchte schnell genug verbreiten, macht das gar nichts aus. Zumindest ist es ein großes Tier«, sagte Collingswood. »Das ist das, was die Leute hören würden.«


    »Vielleicht«, räumte Vardy ein. »Da sehe ich ein Problem.« Er deutete auf etwas auf einem anderen Blatt. Baron lugte zu ihnen hinüber, um herauszufinden, worüber sie diskutierten. »Da kommt bald noch einer. Im Grunde ist das egal, aber da ist nichts Animalisches dran, und es wird nicht einfach sein, ihre Propheten dazu zu bewegen, noch ein bisschen zu warten. Sollten sie nämlich zu dicht beisammen liegen, dann wird niemand ...«


    »Sollen sie doch einfach am selben Tag loslegen«, sagte Collingswood.


    »Was wollen Sie ...?«, fing Baron an, als Vardy ihn auch schon mit einem Blick zum Schweigen brachte. Er sah aus, als wollte er zu einer höhnischen Antwort auf Collingswoods Vorschlag ansetzen, als er plötzlich so erstaunt wie erfreut glotzte.


    »Warum nicht?«, sagte er. »Warum nicht? Wenn wir nur die richtigen, die passenden Schlüsselworte in den Gerüchten unterbringen. Ein kleines, alltägliches Armageddon wäre vielleicht nicht ausreichend. Aber wenn nur genug Leute glauben, es könnte etwas mit einem animalischen Gott zu tun haben, sieht das schon anders aus. Die Leute fangen auf jeden Fall an zu reden ... das könnte eine todsichere Methode sein, um unseren Köder noch etwas ...«


    »... ködriger zu machen«, schlug Collingswood vor.


    »Dramatischer. Vielleicht. Stellen wir uns mal vor, da gäbe es gleich zwei?«


    Er und Collingswood sahen einander an, schnaubten und nickten. »Das wird an der echten Geschichte nichts ändern«, sagte Collingswood. »Aber wir wissen ja nicht einmal, wann ... Kommen Sie her, Boss.« Collingswood tätschelte Baron zärtlich die Wange.


    »Also gut«, sagte Vardy. »Dann haben wir also nicht eine, sondern zwei Prophezeiungen, äh, aufzuscheuchen. Ich muss ein paar Telefonanrufe machen.«
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    Eine cholerische Delegation erschien vor der Botschaft der See. Solch eine Truppe konnte keinesfalls mit solch einem Antagonisten zanken, ohne aufzufallen, und sie fielen auf, und infolge dieser Konfrontation verbreiteten sich Gerüchte in alle Richtungen.


    Überwiegend waren sie gar nicht so falsch. Ein paar waren ziemlich überzogen, gut, und binnen ein paar Tagen wurde es noch doller: Ich schwör's bei dem verschissenen Gott, die haben mit Granaten geworfen und alle möglichen bescheuerten Zauber durchgezogen, das war völlig außer Kontrolle. Was auch immer. Es war, als färbte der Glorienschein der Geschichte auf den Erzähler ab, wenn er das Geschehen nur weit genug aufbauschte.


    Die Wahrheit war angemessen dramatisch. Eine Wagenkolonne traf in der Straße ein. Mann um Mann und auch ein paar Frauen, alle behelmt, als würden sie Motorräder fahren, doch alle stiegen aus Autos und positionierten sich auf der Kreuzung. Getönte Visiere verbargen ihre Gesichter. Niemand ging die Straße entlang, solange sie da waren.


    Aus den Häusern, die die Straße säumten, schauten die Leute furchtsam hinaus zu den Helmträgern und der Nacht vor ihren Türen. Man musste die Details nicht erfassen, und das taten sie auch nicht, um auf eine sorgsam unartikulierte Weise genau zu wissen, dass das verdammte Haus am Ende der Straße schon lange ein Problem gewesen war. Aus dem größten Wagen stiegen zwei weitere behelmte Figuren, die eine hagere dritte mit Punkfrisur eskortierten. Die Gestalt, deren Mund verdeckt war, fürchtete sich. Die Wächter nahmen sie in ihre Mitte und führten sie zur Eingangstür.


    »Umdrehen«, sagte eine Stimme, der der Mann gehorchte. In seine Jacke waren Löcher geschnitten worden, durch die starrten Tintenaugen. Keine Avatare, keine Basteleien, keine Sprachrohre, nein, der Boss war persönlich erschienen. »Eure verschissene Eminenz«, sagte das Tattoo. Seine Stimme war trotz der Kleidung seines Trägers sehr gut zu hören. Derweil, den Blick zur Straße gewandt, fort von der Streiterei hinter ihm, zitterte der Tattooträger.


    »Ich hörte, Ihr habt einige meiner Kontaktleute besucht. Sie hatten etwas für mich verwahrt, und Ihr habt gewissermaßen persönlich interveniert. Und am Ende habe ich etwas verloren, für dessen Erwerb ich einen gottverdammten Haufen Mühe und Geld aufwenden musste. Ich bin also gekommen, um Fragen zu stellen. Erstens: Ist das wirklich wahr? Und zweitens: Sollte es wahr sein, wollt Ihr wirklich diesen Weg einschlagen? Wollt Ihr mir den Krieg erklären?«


    Wieder keine Reaktion. Nach langen Sekunden flüsterte das Tattoo: »Antwortet mir, Eure Ozeanschaft. Ich weiß, Ihr Dreckskerl könnt mich hören.« Aber keine Flasche tauchte auf, keine Botschaft fiel aus dem Briefschlitz. »Ihr und Euer elementarer Was-auch-immer. Ihr denkt, ich hätte Angst vor Euch? Sagt mir, dass das alles nur ein Missverständnis ist. Wisst Ihr überhaupt, was los ist? Nichts und niemand ist mehr sicher. Ihr könnt genauso brennen wie wir anderen auch. Ich habe keine Angst vor Euch, und was immer Ihr Euch einbildet, Ihr seid vor einem Krieg nicht gefeit. Wisst Ihr, wer ich bin?«


    Die Art, wie die böswillige Tinte diese letzten Worte ausspie, diese fade, abgedroschene alte Drohung, hauchte selbiger neue Kraft ein. Hätten Sie es gehört, Sie wären vielleicht erschaudert. Aber im Haus der See rührte sich immer noch nichts.


    »Denkt Ihr, ich würde nicht gegen Euch kämpfen?«, fragte das Tattoo. »Haltet Euch aus meinen Angelegenheiten raus!«


    Wäre die See in die eigenen Hallen des Tattoos eingedrungen, wäre das eine Injurie zu viel gewesen und das Tattoo hätte ihr, koste es was es wolle - und die Kosten eines Krieges gegen ein Element waren enorm - den Krieg erklärt. Bomben wären in die Fluten geschleudert worden und hätten in dem Nichts unter traumatisierten Wogen Löcher hinterlassen. Solemordende Gifte. Und selbst wenn das Tattoo nicht hätte gewinnen können, so hätte das Interesse der See und die Verletzung der Neutralität doch dafür gesorgt, dass der Krieg sich ausgeweitet hätte.


    Aber niemand würde den Angriff auf die verschmähten, weithin abgelehnten Nazis als Einmischung betrachten, also würde das Tattoo keine Verbündeten finden. Das war der Nachteil, wenn man Schwarze Männer beschäftigte. Was auch der Grund dafür war, dass die See diese Vorgehensweise riskiert hatte. Die Leute wussten zweifellos, dass sie dort gewesen war, obwohl sie gewissenhaft jedes Salzwassermolekül aus den Höhlen unter dem Pflaster, den ozeanischen Grotten, zurückgeholt hatte, aber niemand gab zu, etwas zu wissen.


    »Sagt mir, was Euch dazu veranlasst hat«, rief das Tattoo. »Tritt rückwärts zu«, wies er den Körper an, auf dem er prangte, und der Mann gehorchte tollpatschig. Doch der Tritt landete weder an der Tür noch sonstwo. »Kommt mir noch einmal in die Quere, und es herrscht Krieg«, sagte das Tattoo. »Auto«, herrschte es dann den Körper an, und der Mann ging mit steifen Bewegungen zum Wagen. Das Tattoo zürnte, weil die See sich nicht hatte beeindrucken lassen. Nicht einmal das Tattoo kann die See beeindrucken, sagten die Leute später. Niemand wird je die See beeindrucken können. Diese Kunde wurde überall vernommen.


    Und noch ein mulmiger Taumel der Geschichte. Unmöglich zu beschreiben, ein Gestotter, ein Wechsel, und die Zeitlinie wurde auf einen neuen Kurs geprügelt, der unverändert aussah, roch und klang, sich aber nicht so anfühlte, nicht im Inneren. In den Wolken hing mehr von diesem eigenartigen Wahn, mehr Kampf, Erinnerung versus Endgültigkeit, verstrickt in einer himmlischen Prügelei. Und jeder einzelne Schlag wirkte bis in die Köpfe der Londoner hinein, fügte neu zusammen, was sich darin befand. Nur die Scharfsichtigsten konnten die Gründe für die kleinen Schläge, die Verwirrung und den Sprachverlust wenigstens teilweise erfassen: Das alles waren Aspekte eines Krieges.


    Marge war inzwischen ausreichend selbst Teil dieses Hinterlands geworden, dass sie es spürte. Ihr Kopf war voll von plötzlichem Vergessen und schlagartigem Erinnerungsverlust.


    Für sie war dies bereits eine letzte Nacht. Verärgert über und erschöpft von all den Unmöglichkeiten hatte sie, zu deren großer Verwunderung, auf den jüngsten Lockruf einiger ihrer Freunde reagiert. Eine kleine Gruppe aus einer der Galerien, in denen sie ausgestellt hatte - zwei Männer und zwei Frauen, die gemeinsam unter einem Kollektivbegriff auftraten, die »Erschöpften«, ein Name, den sie sich auf der Basis gemeinsamer Nöte zugelegt hatten. Marge war aufgrund ihrer Kunst einst als Sympathisantin gehandelt worden, als Semierschöpfte, als Etwasmüde.


    Ihre Kollegen meldeten sich nicht mehr bei ihr, aber der eine oder andere Erschöpfte rief alle paar Tage bei ihr an und versuchte sie auf einen Drink oder ein Abendessen herauszulocken oder zum Besuch der Ausstellung eines Konkurrenten zu überreden, über den sie sodann gemeinsam spotten könnten. »Es ist wirklich schön, dich zu sehen«, sagte eine Frau namens Diane. Sie fertigte Werke aus eingeschmolzenen Plastikstiften. »Ist Ewigkeiten her.«


    »Ich weiß, ich weiß«, erwiderte Marge. »Tut mir leid. Ich habe wie verrückt geschuftet.«


    »Dafür musst du dich nicht entschuldigen«, sagte Bryn. Er malte Porträts in dicke Bücher, die er nach dem Zufallsprinzip aufschlug. In Marges Augen war seine Arbeit nichts als Scheiße.


    Sie hatte angenommen, sie würde an diesem Abend das Gefühl haben, nur eine Rolle zu spielen. Aber der Streifzug von einem affigen Club zum anderen zog sie zurück in das Leben, das sie längst verloren geglaubt hatte. Nur ganz vage vermeinte sie, sich selbst zuzusehen, während sie an Tattoostudios, Buchhandlungen und billigen Restaurants vorüberzogen. Polizei und Feuerwehr rasten unter Sirenengeheul in kolossaler Eile an ihnen vorbei.


    »Hast du was von Dave gehört?« Die anderen fragten sie nach Leuten, an die sie sich kaum erinnern konnte. »Was ist eigentlich aus diesem Geschäft mit dem Händler geworden, von dem du erzählt hast?«


    »Ich kann immer noch nicht fassen, dass ich umziehen musste. Mein Vermieter ist ein Mistkerl.« Und diverser anderer Schnickschnack.


    »Wie ist es dir ergangen?«, fragte Bryn sie schließlich leise, und sie schüttelte nur den Kopf und rollte mit den Augen - das willst du nicht wissen -, ganz so, als ginge es um einen Abgabetermin, um ein Übermaß an Arbeit, um aus den Augen verlorene Zeit. Er drang nicht weiter in sie. Sie sahen sich einen Film an und gingen dann zu einem Dubstepkonzert. Unterwegs verloren sie Bryn und danach eine Frau namens Ellen. Schließlich gönnten sie sich ein spätes Abendessen, Tratsch und kreative Schimpfkanonaden. London tat sich auf.


    Wunder an der Old Compton Street: Soho war in dieser Nacht einfach beschissen schön. Vor Blackwell's Bookshop feierten massenweise Leute und tanzten unbeholfen Salsa. Die Cafés breiteten sich auf die Bürgersteige aus, und ein Fremder mit einem überzähligen Cappuccino, der von seinem vorgesehenen Abnehmer abgewiesen worden war, reichte Marge schulterzuckend das Getränk. Marge hätte über diesen bemerkenswerten Lauf der Welt beinahe die Augen verdreht, doch sie nahm den Cappuccino und trank jeden Schluck mit Genuss. Verlassene Finanztempel beobachteten das Geschehen vom Horizont: Die schlimmen Zeiten waren noch nicht ganz angebrochen, also konnten sie mit duldsamen Fensteraugen darüber hinwegsehen, wie Marge mit ihren Freunden spielte und einfach nur in London war.


    Es wurde spät, kurz vor Mitternacht, und die Zeit schien stillzustehen. Sie trank mit den verbliebenen Erschöpften in diesem endlosen spätabendlichen Moment inmitten lustig aufwirbelnder Papierabfälle und den Lichtern der Autos, die durch Zone eins glitten, als stünde die Welt nicht kurz davor, in Flammen aufzugehen. In den frühen Morgenstunden hatte Marge eine Verabredung.


    »Also schön, du frevlerische Blume«, sagte Diane, als das Kalenderblatt schließlich hinfällig wurde. »Es war wirklich schön, aber seit dem letzten Mal ist viel zu viel Zeit vergangen, also reiß dich in Zukunft ein bisschen zusammen.« Sie umarmte Marge und stieg hinab in die U-Bahn-Station Tottenham Court Road. »Mach's gut«, sagte sie noch. »Und komm gesund heim.«


    »Ja«, rief Marge ihrem Rücken zu. Das mache ich. Wann war daheim zuletzt ihr Heim gewesen? Sie nahm ein Taxi. Nicht zu irgendwelchen Geisterstraßen, nicht zu Trap Streets, natürlich. Die Erfahrung des Fahrers, das Wissen, das ihm sein Taxi eingebracht hatte, musste diese Straßen vor ihm verbergen. Stattdessen dirigierte sie ihn zu der Hauptverkehrsstraße, die ihrem Ziel am nächsten war, und ging von dort aus zu dem kleinen Schuppen im Osten Londons.


    Das Ding sah aus, als wäre es aus alten, abgerissenen Wänden, etwas Holz, Flechtwerk, Lehm und Mauerresten hingeklotzt worden. Es lag an einer schmalen Straße, an der viele ähnlich zusammengestoppelte Häuser standen und in der ein Mann, den sie auf komplizierten Onlinewegen aufgespürt hatte, auf sie wartete.


    »Sie kommen spät«, sagte er. Die Räume in dem zusammengepfuschten Haus waren trockener, schöner und ordentlicher gearbeitet, als Marge erwartet hatte. Zwischen moderfarbenen Polstermöbeln, Bildern in Schattentönen und Büchern, die aussahen und rochen, als bestünden sie zur Gänze aus Staub, stand ein Computer, eine Videospielkonsole. Der Mann mit dem Kapuzenpullover war in den Fünfzigern. Sein linkes Auge lag hinter etwas, was sie für eine Sekunde für eine komplizierte Hut-Brillen-Kombination im Cyberdogstil hielt, was jedoch, wie sie sogleich und heutzutage ohne mit der Wimper zu zucken erkannte, tatsächlich ein Teil eines Türbeschlags aus Metall war, der an seiner Augenhöhle festgelötet oder festgenäht worden war.


    Es war so angebracht, dass die Vorderseite seinem Gesicht zugewandt war. Alles, was er sah, sah er durch ein Schlüsselloch. Alles, was er sah, war ein Geheimnis, war verboten.


    »Sie sind spät dran.«


    »Sie sind Butler, richtig?«, fragte Marge. »Ich weiß, aber was kann man machen. Der Verkehr ist scheußlich.« Sie nahm das Geld aus ihrer Tasche, eine Rolle, die von einem Gummiband zusammengehalten wurde. Wenn die Welt nicht endet, dachte sie, bin ich finanziell ruiniert.


    Die Luft wirbelte durch den Raum, als wolle sie ihre Wahrnehmung vernebeln. Dinge, die still stehen sollten, Dinge wie Aschenbecher und Lampen, schienen sich ein winziges Bisschen zu bewegen. »Wie auch immer«, fügte Marge hinzu. »Sie sind derjenige, der an einem Ort lebt, den kein Taxi anfahren kann.«


    »Wenn Sie meinen, dieser Ort wäre schwer zu finden«, sagte er. »Es gibt eine Allee in W5, die existiert nur in den 1960ern. Versuchen Sie mal, dahin zurückzukommen. Sie suchen Schutz, wenn ich mich recht erinnere. Wovor?«


    »Vor dem, was auch immer da kommt.«


    »Mal langsam«, sagte er feixend. »Ich bin kein Magier.«


    »Ha, ha«, machte sie. »Ich suche jemanden. Man sagte mir, ich solle es lassen, aber das werde ich nicht tun. Ich bin überzeugt, Sie wissen mehr als ich über was auch immer, also können Sie mir auch sagen, was ich brauche.«


    Der Schlüssellochbeobachter nickte, nahm das Geld und zählte. »Könnten Dschinn sein«, sagte er, während er das tat. »Was kommt ist Feuer. Vielleicht hat jemand sie geärgert.«


    »Dschinn?«


    »Ja.« Er tippte an das Schlüsselloch. »So lautet die Theorie. Feuer, wissen Sie? Alles, woran Sie sich erinnern, ist plötzlich nie da gewesen und so?«


    »Was?«, fragte sie.


    »Sachen gehen in Flammen auf und sind nie da gewesen.« Als Marge immer noch nicht klüger aussah, sagte er: »Da gab es ein Lagerhaus in Finchley. Zwischen dem Sanitärhandel und dem Pizza Hut. Ich weiß, dass es dort war, weil ich oft da war und es gesehen habe.« Er tippte wieder an sein Augenloch. »Aber dafür, etwas ›gesehen‹ zu haben, kann man sich heute nichts mehr kaufen. Das Lagerhaus ist abgebrannt, und jetzt ist es nie dort gewesen. Der Sanitärhandel und der Pizza Hut sind zusammengerückt, und die einzige Asche, die dort herumgeweht wird, ist ein verkohltes Niemals.


    Rückwirkend ausgebrannt.« Er ging in einen anderen Raum und hob die Stimme, damit sie ihn weiterhin verstehen konnte. »Sie kriegen es noch nicht aus jedermanns Kopf raus, aber der Anfang ist gemacht. So was wird noch häufiger passieren, darauf wette ich tausend Pfund. Könnte sein, dass es das ist, womit Sie es zu tun haben.«


    »Könnte sein.«


    »Ich meine, wir alle bekommen es damit zu tun, aber die meisten von uns rennen dem Ärger nicht auch noch hinterher. Wie auch immer, das ist im Augenblick nicht die einzige Apokalypse. Sie werden schon bald die Wahl haben. Was verdammt idiotisch ist.« Er kehrte zurück und warf Marge einen iPod zu. Er war zerkratzt und zeigte deutliche Abnutzungsspuren. Ein älteres Modell.


    »Ich habe selbst einen«, sagte Marge.


    »Ha, ha, Sie haben selbst einen. Nehmen Sie das Ding, aber schalten Sie es nicht an. Noch nicht. Warten Sie, bis Sie draußen in der Welt sind.«


    »Was höre ich dann? Etwas von Queen?«


    »Klar. ›Fat-Bottomed Girls‹ und ›Bycicle‹. Ich weiß auch nicht mehr darüber, womit Sie es zu tun haben, als Sie selbst, darum habe ich Ihnen so was wie ein Allzweckgerät gegeben, und Sie sollten besser vorsichtig damit umgehen. Das sollte Ihnen ein kleines bisschen helfen«, er zeigte mit Zeigefinger und Daumen ungefähr ein Zoll an, »falls es Dschinn sind, und ein kleines bisschen, falls es Hirten sind oder Waffenwirte oder Chaosnazis oder wer sich sonst da rumtreibt - man hört verdammt viel - oder welche Ihrer Multiple-Choice-Endzeiten auch eintreffen mag. Aber fordern Sie Ihr Glück nicht heraus.«


    »Was meinen Sie mit Multiple-Choice?«, fragte Marge.


    »Es sind, wie sich herausgestellt hat, zwei unterwegs, so hörte ich. Eines mag Feuer sein oder auch nicht. Ist das zu fassen? Irgendeine animalische Götterdämmerung plus irgendeine andere verdammt abscheuliche Geschichte.«


    »Was meinen Sie mit animalisch?«, fragte sie. »Wovon reden Sie?«


    »Nur eine Minute. Hören Sie zu.« Er zeigte auf das Gerät, das er ihr gegeben hatte. »Sie haben einen kleinen Schutzakkord, mehr nicht. Der steckt da drin. Schwimmt im Rauschen, und wenn Sie zuhören, wird er Sie schützen. Ein bisschen. Also hoffen Sie, dass es Ihnen gefällt, und lassen Sie niemanden anderen lauschen. Wenn Sie Ärger riechen, schalten Sie ein. Ach, verdammter Mist, lassen Sie es einfach ständig laufen. Aber achten Sie darauf, dass das verdammte Ding geladen ist. Immer schön füttern.«


    »Was futtert es denn?«


    »Musik, um Himmels willen. Speichern Sie ein paar Wiedergabelisten ab. Sorgen Sie dafür, dass es bekommt, was es mag.«


    »Und woher weiß ich, was es mag?«


    »Hatten Sie nie ein Haustier? Finden Sie es heraus.«


    »Wie stark ist ...?«


    »Nicht besonders. Sie sind im Blindflug, wie wir alle. Bleibt uns nur ein Tröpfchen auf den heißen Stein, ein Gebet und ein Klecks guter Wille, also heulen Sie nicht rum.«


    »Danke«, sagte sie. »Okay.«


    »Das verschafft Ihnen vielleicht ein bisschen Zeit, um von was immer wegzukommen, aber mehr nicht. Stellen Sie es sich als kleinen Vorsprung für die Flucht vor, und machen Sie sich nichts vor: Sie werden fliehen.«


    »Sie sagten Multiple-Choice. Welche Wahl ist das?«, fragte sie den sehenden Mann.


    Er zuckte mit den Schultern. »Es gibt viel zu viele Weltenenden, um auf dem Laufenden zu bleiben, aber das ist das erste Zusammentreffen, an das ich mich seit langer Zeit erinnern kann. Wie es scheint, sind es dieses Mal Tiere und Puritaner. Gerade jetzt, während so viel los ist. Kommt mir ein bisschen ...«


    »Tiere?«


    »Irgendein Tiergott, nimmt man an - so heißt es jedenfalls, und es ist das, was ich sehe.« Tipptipp aufs Schlüsselloch. »Wir werden es bald genug herausfinden. Ich möchte das jedenfalls nicht verpassen. Es braucht schon mehr als irgendeine Apokalypse, um mich derzeit in die Stadt zu locken, aber zwei ...? Gerade jetzt? Aber Sie sollten. Es verpassen, meine ich.«


    »Ich kann nicht. Es hört sich an wie das ... darauf haben manche gewartet. Und außerdem, was ist mit dem kleinen ...« Sie schüttelte ihren iPod und er seinen Kopf.


    »Der verschafft Ihnen nur einen Vorsprung bei der Flucht«, erwiderte er.


    »Was das betrifft«, sagte sie, und dann bewegten sich für einen Moment ihre Lippen, ohne das ein Ton herauskam. »Es gibt da etwas, wovor ich vielleicht fliehen muss ... Kann das, kann dieses Musikdings ... ich könnte Goss und Subby begegnen.«


    Sie wartete darauf, dass die Namen ihren bösen Zauber wirkten. Wartete darauf, dass der Mann erschrocken aufkeuchte. Doch der sah sie nur traurig an und zuckte kaum merklich zusammen.


    »Ich weiß«, sagte er. »Denken Sie, Sie könnten auf so einer Abschussliste auftauchen, ohne dass die Leute davon erfahren? Darum sollen Sie sich ja auch fernhalten.«


    »Aber das hier ...?« Sie hob den iPod hoch. »Es wird doch helfen, falls ich ... falls sie ...«


    »Gegen die?«, sagte er rundweg. »Das Ding? Nein, das wird es nicht. Es wird gar nichts bewirken.«


    »Danke für die Warnung«, sagte sie schließlich. »Ich werde vorsichtig sein. Trotzdem, wenn Sie ... wenn Sie mir bitte Einzelheiten zu diesem animalischen Armageddon liefern könnten ... Ich glaube, jemand, den ich kenne, könnte daran beteiligt sein.«
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    Auf dem Campus der vorstädtisch gelegenen Universität durfte das nur vage beabsichtigte, schlampige Aussehen von Billy und Dane als Tarnung gelten. Es hatte nur kurze Zeit in einem Internetcafé erfordert, um herauszufinden, in welchem Raum Professor Cole zu finden war. Auch seine Bürozeiten kannten sie nun.


    Während sie online waren, stöberte Billy ein wenig herum und sah sich Marges MySpace-Seite an. Dort entdeckte er ein Bild von Leon, ihren Hilferuf, die Nummer, die nicht ihre war und zu einem zweckbestimmten Telefon gehören musste. Und er war erschrocken über die Tiefe der Gefühle, die das in ihm hervorrief. Er druckte sich die Daten gleich mehrfach aus.


    »Wenn dieser Typ so ein mächtiger Kunsterer ist«, sagte Billy, »warum arbeitet er dann an der Shitechester Central Poly? Und ist es nicht ein bisschen verrückt, wenn wir uns mit ihm anlegen?«


    »Wer hat gesagt, dass wir uns mit ihm anlegen?«, fragte Dane. »Ist das der Plan? Eigentlich sind wir doch nur auf der Suche nach Informationen ...«


    »Vielleicht müssen wir. Du hast selbst gesagt, es könnte alles auf ihn hinauslaufen. Das Feuer, einfach alles. Also, was können wir ...?«


    »Ja, ich weiß. Vielleicht müssen wir.«


    Wati hatte sie nicht begleitet. Sein Streik ging zu Ende, und auch jetzt galt seine Loyalität zuerst seinen Gewerkschaftsangehörigen.


    »Wir haben keine Zeit. Wir können nicht warten«, sagte Dane. »Das ist unsere erste echte Spur, also ...« Den starren Blick hatte er aus dem Keller mitgebracht. »Wir tun, was wir tun müssen, und sind auf alles vorbereitet.«


    Von nun an mochte jeder ihrer Züge ganz selbstverständlich auch ihr letzter sein, aber sie konnten sich nun einmal nicht um alles kümmern. Sie taten ihr Bestes für den Fall, dass es ein Nachspiel geben sollte. Dane sprach mit Rabbi Mo, eine kurze Besprechung über gestohlene Telefone. Simon ging es langsam besser. Sie waren dabei, ihn von all den wütenden Ex-ers zu befreien. »Er ist ausgelaugt und geschwächt, aber auf dem Weg der Besserung«, fasste Dane das Gespräch für Billy zusammen. »Gut.« Als wäre anzunehmen, dass das am Ende noch einen Unterschied machen würde.


    Billy und Dane warteten im Korridor und rangen sich ein Lächeln ab, wann immer Coles Sekretärin, eine Frau in mittleren Jahren, und die drei wartenden Studenten sie neugierig beäugten. Cole musste Schutzmaßnahmen ergriffen haben. Sie schmiedeten die verzweifelsten Pläne. Als endlich der Student, der bei dem Professor gewesen war, den Raum verließ, spazierten sie zum Anfang der Warteschlange. »Es macht Ihnen doch nichts aus, oder?«, sagte Billy zu dem Mann, der ganz vorn gestanden hatte. »Es ist wirklich wichtig.«


    »Hey, hinten anstellen«, jammerte der Knabe, aber das war auch schon seine ganze Gegenwehr. Billy fragte sich, ob er in dem Alter auch so lahm gewesen war.


    Sie traten ein, und Cole blickte auf. »Ja ...?«, sagte er. Cole war ein Mann in mittleren Jahren und einem hässlichen Anzug. Er musterte sie mit gerunzelter Stirn. Er war so blass wie ein Höhlenbewohner, und er hatte bemerkenswert dunkle Ringe unter den Augen. »Wer ...?« Seine Augen weiteten sich, und er stand auf, grapschte in dem Durcheinander auf seinem Schreibtisch herum und kam zugleich auf sie zu. Billy sah Papiere, Zeitschriften, aufgeschlagene Bücher. Das Foto eines jungen Mädchens in Schuluniform zwischen Cole und einem großen Feuer.


    »Professor.« Dane lächelte und streckte die Hand aus. Billy schloss derweil die Tür. »Wir haben eine Frage.«


    Coles Gesichtszüge wechselten von Miene zu Miene. Er zögerte, doch dann ergriff er Danes Hand mit seiner eigenen, zitternden. Dane verdrehte ihm den Arm und zwang ihn zu Boden.


    »In einem Kunsterzweikampf kann ich ihn nicht schlagen«, hatte Dane erklärt, als sie sich vorbereitet hatten. »Falls er ist, was wir vermuten. Und es klingt zumindest sehr, als wüsste er, was los ist, und für den Fall, dass er der Zündler ist ... unsere einzige Chance besteht darin, dämlich vorzugehen, brutal und verdammt gemein.«


    Dane drückte Cole herab, dass ihm die Luft aus den Lungen entwich, und nagelte ihn an Ort und Stelle fest. Zweimal schlug er Cole mit der Waffe, die er aus der Tasche gezogen hatte. So, wie er den Mann hielt, konnte der keinen Mucks machen.


    »Billy?«, sagte Dane.


    »Ja.« Billy hatte zwei Stellen an der Tür entdeckt, an denen es Bohrlöcher gab. Er pulte mit dem Messer, das er mitgebracht hatte, in den Löchern herum und entdeckte einen Fetzen Fleisch und leichte Ketten, außerdem eine Drahtpuppe. Andere Magie konnte er nicht entdecken. »Erledigt«, verkündete er.


    »Ausgang?«, sagte Dane, und Billy eilte zum Fenster.


    »Ein Stockwerk. Unten ist Rasen.« Er richtete den Phaser auf den ächzenden Professor.


    »Professor«, sagte Dane. »Das hier tut mir ehrlich leid, aber ich werde es sofort wieder tun, wenn ich den Verdacht habe, dass Sie kunsten. Sie müssen uns ein paar Fragen beantworten. Was wissen Sie über den Kraken? Sie sind derjenige, der ihn verbrennen wollte, richtig? Warum?«


    Billy wühlte mit der unbewaffneten Hand in den Papieren auf dem Schreibtisch, ehe er sich den Bücherregalen widmete. Dort fand er eine ganze Sammlung von Büchern und Abhandlungen, die Cole selbst verfasst hatte: Leitfaden zur Teilchenphysik, Ausdrucke, ein von ihm herausgegebenes Werk zur Wärmelehre. Letzteres zog er heraus und sah, dass sich dahinter eine zweite Reihe Bücher verbarg. Ein schmales Büchlein, ebenfalls von Cole, trug den Titel Widernatürliche Brände. Erneut betrachtete er das Bild von Cole und seiner Tochter.


    »Also los«, sagte Dane, während Billy Papiere in einen Beutel stopfte. »Vielleicht hat das ja alles gar nichts zu bedeuten. Aber wir mussten Sie schnappen, damit Sie nichts tun können, für den Fall, dass es doch etwas bedeutet. Sie werden uns begleiten. Sollte sich herausstellen, dass Sie mit all dem nichts zu schaffen haben und wir uns bei Ihnen entschuldigen müssen, dann, na ja, was soll ich sagen? Dann werden wir uns entschuldigen. Was hatten Sie mit dem Kraken vor? Warum wollen Sie alles verbrennen?«


    Es gab ein Geräusch. Cole starrte zu Billy hinauf. Dunkler Rauch stieg aus seiner Kopfhaut auf. Dane schnupperte Brandgeruch.


    »Oh, Mist ...«, sagte er. Cole sah ihn gar nicht an. Er starrte Billy an, der seine Papiere hatte, sein Bild. »Scheiße ...« Der Rauch stieg inzwischen auch von Coles Kleidung auf. Dane knirschte mit den Zähnen. »Billy, Billy«, sagte er. »Los.«


    Cole schwelte, und Dane stieg fluchend von ihm herunter und schüttelte seine erhitzten Hände. Sogleich war Cole auf allen vieren und bleckte die Zähne in dem Rauch, der sich wie wirres Haar um ihn herumkräuselte.


    »Was habt ihr mit ihr gemacht?«, schrie er. Flammen züngelten aus seinem Mund.


    Billy schoss. Der fabulöse Phaserstrahl schlug Cole bewusstlos, und der Rauch löste sich auf. Reglos starrten sie ihn an in der plötzlichen Stille.


    »Wir müssen weg«, sagte Dane.


    »Warte, du hast ihn doch gesehen«, entgegnete Billy. »Er dachte, wir wären ...« Hinter ihm erklang ein Klopfen an der Tür.


    »Professor?«


    »Fenster«, sagte Billy zu Dane. »Wir müssen verschwinden.«


    Aber da wurde die Tür geöffnet. Billy erhielt einen Stoß und stolperte voran. Die Sekretärin stand auf der Schwelle, Schatten gerannen um ihre erhobenen Hände. Billy feuerte auf sie, aber er schoss daneben, als sie plötzlich wie ein Tier in den Raum hineinschoss. Billy verkrampfte sich innerlich, und die Zeit für die Frau lief langsamer, hielt kurz an, und er schoss erneut und riss sie von den Füßen.


    Dane schlug das Fenster ein, packte Billy mit magischer Kraft und beförderte sie beide hinaus. Sein kleiner Zauber bremste ihren Sturz vielleicht um eine Sekunde und lieferte sie doch am Rande eines atemberaubenden Aufschlags ab, ohne ihnen jedoch die Knochen zu brechen. Überall auf dem unregelmäßig geformten Hof sahen sich Leute zu ihnen um. Billy und Dane standen auf und rannten mit holprigen Schritten von dannen. Ein paar tapferere und größere Männer versuchten halbherzig, sich ihnen in den Weg zu stellen, doch der Anblick von Danes Gesicht und der Phaser, mit dem Billy wedelte, schlugen sie schnell in die Flucht.


    Gebrüll erklang. Cole lehnte sich aus dem Fenster. Er spie in ihre Richtung. Der Geruch versengter Haare umhüllte sie mitten im Lauf und ließ sie würgen. Doch Billy und Dane rannten weiter, ohne innezuhalten, sie verließen das Universitätsgelände, kehrten zurück in die Kernstadt und waren entkommen.


    »Noch mal gut gegangen«, sagte Billy. Dane schwieg.


    »Hast du das Bild gesehen?«, fragte Billy.


    »Hast du es noch?«


    »Warum zum Teufel will er der Welt ein Ende machen?«, fragte Billy. »Er ist kein Nihilist. Ist dir aufgefallen, wie er es angesehen hat?«


    »Könnte unbeabsichtigt sein. Begleiterscheinung, Abfallprodukt.«


    »Jesus, mir tut alles weh«, klagte Billy. »Begleiterscheinung wovon? Von der Krakenverbrennung? Du meinst, er hat Al geschickt, um ihn zu holen? Warum sollte er das tun? Okay, vielleicht. Aber du hast doch gehört, was er gesagt hat. Jemand hat das Mädchen. Er dachte, wir wären es. Das hat etwas mit dieser Sache zu tun.«


    In dem verbarrikadierten Gebäude, in das sie sich zurückgezogen hatten, gingen sie die Papiere durch. Die gewöhnliche Physik streiften sie nur am Rande. Was sie wirklich packte, waren die geheimnisvolleren Dinge.


    »Sieh dir diesen Mist an.« Billy blätterte die Seiten von Widernatürliche Brände durch. Er konnte dem, was er dort sah, natürlich nicht folgen, aber die Zusammenfassungen der


    Aufsätze-plus-Experimente-plus-Zauber lieferten ihm vage Eindrücke. »›Reversible Aschen‹«, las er. »Jesus. ›Kalter Feuersturm‹.« Das war ein Lehrbuch über alternatives Feuer.


    »Was sind reversible Aschen?«, fragte Dane.


    »Wenn ich das richtig verstehe, bekommt man so was, wenn man etwas mit etwas mit einem so genannten ›Erinnerungsfeuer‹ verbrennt.« Billy las das Ende des Abschnitts. »Wenn man sie heiß hält, sind sie Aschen; kühlen sie aus, werden sie wieder zu dem, was sie vorher waren.« Da gab es Endlosfeuer, das brannte, ohne zu verzehren - berüchtigt, dieses Feuer. Antifeuer, das immer kälter und kälter brannte bis in Temperaturbereiche unter dem absoluten Nullpunkt.


    Da steckten gefaltete Papiere wie Lesezeichen zwischen den Seiten. Billy las sie. »›Sei brav, und du bekommst sie zurück. Bereite drei Ladungen‹, warte mal, ›Katachronophlogiston vor. Einzelheiten zur Lieferung folgen.‹« Billy und Dane starrten einander an. »Das sieht nach einem Erpresserbrief aus. Und er hat sich Notizen für seine Arbeit auf dem Brief gemacht.« Unter den getippten Worten standen solche, die mit Füller und Bleistift gekritzelt worden waren.


    »Ich schätze, es wirkt sich inspirierend auf die eigenen Nachforschungen aus, wenn man so etwas für seine Notizen benutzt«, sagte Dane.


    »Weißt du, was hier dran komisch ist?«, fragte Billy und hielt das Foto hoch. »Sieh her. Sieh es dir an. Das Mädchen ist in der Mitte. Cole auf einer Seite.« Beide lächelten.


    »Vielleicht wurde es in der Bonfire Night aufgenommen.«


    »Nein, darum geht es mir nicht. Sieh hin.« Das Layout war asymmetrisch, das Feuer, das von Cole aus gesehen auf der anderen Seite des Mädchens abgebildet war, war sehr nahe und tauchte sie in ein seltsames Licht. »Er ist auf einer Seite des Mädchens und das Feuer auf der anderen.« Billy wedelte mit dem Foto. »Das Foto zeigt nicht die beiden, es zeigt alle drei. Das ist ein Familienfoto.«


    Dane und Billy musterten das Bild aus zusammengekniffenen Augen. Dann nickte Dane langsam.


    »Die Leute glauben, die Dschinn würden ausflippen«, sagte Dane. »Vielleicht hat das etwas mit alldem zu tun. Das war eine Mischehe.«


    »Und jetzt hat jemand seine Tochter. Er dachte, wir wären es.«


    »Er gehorcht Befehlen. Selbst wenn seine Technik hinter dem Brand steckt, ist es nicht sein Plan. Er tut nur, was man ihm sagt.«


    »Sein Kind. Suchen wir den Entführer ...«, sagte Billy.


    »Ja, den, für den er uns hält.«


    Hieß das, es gab noch einen Verfolger? Nun, sie wurden so oder so gejagt. Deswegen hielten sie sich auch so sehr von dem herumreisenden Kraken fern. Wie weit die Londonmantiker auch außer Sichtweite blieben, wie sehr sie von der Stadt verborgen wurden, von der sie selbst nur ein Exponent waren, so standen Billy und Dane doch immer noch im Fokus der größten dergestalten Jagd seit Menschengedenken. Sie durften nicht riskieren, den eingeglasten Gott einer solchen Aufmerksamkeit auszusetzen. Dane betete zu ihm, still, aber erkennbar und ohne jede Scham. Er sehnte sich danach, ihm nahe zu sein, wollte ihn jedoch nicht in Gefahr bringen - jedenfalls nicht mehr, als er es in Anbetracht des drohenden Endes der Welt bereits war.


    Dass aber dieser fürchterlichste aller Horizonte so dicht vor ihnen dräute, hieß nicht, dass sie die alltäglichen Jäger und Kunsterer vergessen durften, die hinter ihnen her waren, um sich des Tattoos schmutziges Geld zu verdienen. Diese trostlose und beängstigende Tatsache rückte in dieser Nacht in den Vordergrund, während sie sich durch Coles Papiere arbeiteten und verschiedene Theorien zu der Frage durchspielten, wer wohl hinter dem Übel steckte, das Coles Tochter angetan wurde. Schließlich machten sie sich auf den Weg zu einem schäbigen Café, in dem sie auf das Internet zugreifen konnten. In einer Gasse in der Nähe ging ein Tumult los.


    »Was ist das?«


    »Das ist ...« Ein Brummen zwischen Mauersteinen. Ein Kopfgeldjäger in Schwarmgestalt, so hörte es sich an, eine Art unheilvolles Bienenvolk, das gegen Geld in Gestalt einer bösartigen, apiaren Gattung zum Angriff überging. Billy und Dane standen einander in ihren Vorbereitungen nicht nach. Sie überprüften ihre Waffen und drückten sich dicht an die Wand, bereiteten sich darauf vor, zu kämpfen oder zu fliehen, während das Dröhnen, das sich in dem Lärm der Autos und Lastwagen gleich um die Ecke verbarg, näher kam.


    »Gehen wir zur Hauptstraße«, sagte Billy. »Da dürften wir sicher sein.«


    »Oder unter die Straße?«, schlug Dane vor und deutete mit einem Nicken auf einen Kanaldeckel. Billy erwog ihre Möglichkeiten, zögerte aber, weil sich da noch ein anderes Geräusch näherte. Dane und Billy hörten ein gläsern-knöchernes Rasseln, das Holpern eines Glases auf dem Asphalt.


    »Jesus«, sagte Billy. »Er folgt mir immer noch. Er ist wieder da.« Eine knappe Warnung in seinem Kopf in Form einer artikulierten Woge des Schmerzes. »Er hat mich wiedergefunden.«


    Eine Bienenmasse kam in Sicht, breitete sich aus wie eine Chitinwolkenmauer und versperrte den Fluchtweg, doch jenseits dieser Insekten war undeutlich noch eine andere rollkippellaufende Figur zu sehen. Ein Strudel bildete sich inmitten der garstigen Blutgeldbienen, dann ein Zustrom von Luft, als ein Siegel brach. Das Summen schwächelte. Eine Rauchwolke aus Insekten wogte wie in einem verkehrt herum ablaufenden Film außer Sicht, wie Dampf, der in den Kessel zurückkehrte, wie irgendwas, und da war nichts mehr vor Billy und Dane außer dem Engel der Erinnerung.


    Er zeigte sich Billy, um sich seinen Beifall abzuholen, da er ihn gerettet hatte. Die Quelle des Gläserklirrens und der Zeitverkrampfung; und er, fälschlicherweise, sein Reagenzglasprophet. Konnte er spüren, welche Schuld Billy empfand, weil er nicht war, was der Engel in ihm sah? Weil er nur Billy war, verheißen von nichts für niemanden? Der Körper war wieder eine formalingefüllte Flasche, in der, dieses Mal, Hunderte von Flecken zu sehen waren, die schwindenden Leichen des Angreifers. Die Knochenarme waren aus Knochen, sein Kopf war aus Knochen gemacht.


    Aber er war kleiner. Er war zerstört worden, vermutlich mehr als nur einmal, im Zuge der strapaziösen Märsche, die er auf sich genommen hatte, um Billy zu suchen und zu beschützen. Er war aufgelöst und wiederhergestellt worden. Dieses Mal hatte er sich aus einem Präparateglas geschaffen, das nicht einmal halb so groß war wie Billy. Dieses Mal stammte sein Schädel von einem Affen oder einem Kind.


    Aus dem Dunkel in der Gasse schnatterte der Engel Billy etwas zu. Der hob grüßend seine Hand. Die Erschöpfung kam über den Engel - Billy konnte das Echo in seinem Kopf spüren - und er zitterte. Die Glasflaschenknochenskulptur nahm eine etwas normalere Haltung ein und kam vollends zur Ruhe, als ihre Arme abfielen und zu Müll wurden, als der Kopf von dem schiefen Deckel herunterrollte und auf dem Asphalt in Stücke brach. Nur der Kieferknochen blieb an seinem Platz, gesichert durch den genoppten Griff des Glases. In Auflösung befindliche Bienen schaukelten in seinem Bade.


    Vielleicht würde der Engel, der es belebt hatte, sich in seinem Nest im Museum in einer noch kleineren Flasche mit einem noch kleineren Schädel erneut selbst erschaffen, vielleicht würde er wieder aufbrechen, um der Gabe zu folgen, die er selbst Billy geschenkt hatte, um sich selbst in Billy aufzuspüren, ihn zu finden oder unterwegs zu zerbrechen und es erneut zu versuchen.


    Dane und Billy verkrochen sich in einer anderen Vagabundenunterkunft. Sie waren froh, als es regnete: Der Regen schien den Rauchgestank zu schwächen, den Cole über sie gebracht hatte und der nicht recht schwinden wollte. Billy roch ihn noch immer, wenn er schlief. Er roch ihn in dem Wasser, in dem er in seinen Träumen versank. Warm, kühl, während die See dunkler wurde, kälter, dunkler, kalt und wieder warm. In der Schwärze sah er die träumerische Glut schwimmender leuchtender Etwasse. Er stürzte zurück in eine Stadt, in ein untergegangenes London. Die Straßen lagen im Lichtschein, die Laternen brannten noch, und jeder Lichtkegel wurde von einem Kreis neugieriger Fische untersucht. Und durch die Straßen, die zu Abgründen geworden waren, wanderten Krebse, so groß wie die Autos, die sie zur Seite schoben.


    Von Türmen und Dachgeschossen wehten hier und da Meeresalgenfahnen. Billys Traumselbst sank tiefer. Dort gab es, wie er sah, Männer und Frauen, unter Wasser befindliche Fußgänger, langsam wie Flaneure, die an längst verstorbenen längst untergegangenen Läden vorbei fensterbummelten. Gestalten schlenderten umher, alle in messingköpfigen Tiefseeanzügen. Luftschläuche ragten aus jedem der kugelförmigen Helme heraus und baumelten hinauf in die Finsternis.


    Keine Cephalopoden. Und Billy dachte, das ist der Apokalypsentraum eines anderen.


    Aber dann drängte sich seine eigene Vorstellung für die Gründe seiner Anwesenheit gewaltsam in den Vordergrund: Aus dem Zentrum des versunkenen London wogte eine heiße Flut heran. Das Wasser fing an zu kochen. Die Wände, Ziegelmauern, Fenster und die schleimig-fauligen Bäume fingen an zu brennen. Die Fische wurden fortgeweht, wurden zu den untergegangenen Vororten gefegt, die rostenden Fahrzeuge und die Krebse wurden von der Gewalt dessen, was da kam, davongekegelt. Und da war er, kugelte wie ein von einer gewaltigen Hand geschleuderter Bus die Straße entlang, diese Unterwasser-Edgware-Road, jagte unter der Überführung hindurch und drehte sich: der Krakentank.


    Er zerbrach. Der tote Architeuthis glitt heraus, kroch über die Fahrbahn. Seine Tentakel winkten, der gummiartige, dicke, schwere Mantel bewegte sich nur mit der Strömung, und er ruderte nicht wie ein cephalopoder Räuber, sondern wie der treibende tote Gott, der er war. Der Krake und die Scherben seines Tanks schabten und knirschten und lösten sich auf, während das Wasser aufbrodelte, erhitzt von einem subaquatischen Feuer, das alles verbrannte.


    Noch ein prophetischer Traum? Wirklich? Watis Stimme weckte Billy aus seinem Schlummer. Er schwitzte noch von der Hitze der kochenden, schwarzen See. Coles Brandgeruch lastete weiterhin auf ihm. Wati war zurückgekommen. Er war in Captain Kirk. Billy tastete nach seiner Brille.


    »Da habt ihr es«, sagte Wati. »Etwas passiert.«


    »So?«, gab Dane zurück. »Wirklich? Wir sind gestern von unserer heißen Spur beinahe bei lebendigem Leib verbrannt worden, und wir wissen immer noch nicht, was los ist.«


    »Vielleicht hilft das«, sagte Wati. »Vielleicht ist es das. Apokalypse.«


    »Das ist nichts Neues«, gab Billy zurück. »Darum sind wir hier.«


    »Entschuldigung«, sagte Wati. »Aber das ist nicht das, was ich meinte. Ich meine, es gibt zwei davon.«


    


    

  


  
    61


    Der Hexenmister, der ihr den Schutz verkauft hatte, war auf schroffe Art zu nett gewesen, um ihre Frage zu beantworten und ihr zu sagen, wohin sie gehen sollte. Falls er es überhaupt wusste. Aber da sie mit all ihren neuen Onlinekontakten und den Querverweisen wusste, wo sie suchen musste, fiel es Marge nicht allzu schwer, herauszufinden, wann diese beiden konkurrierenden, sich überlappenden oder gar kooperativen Apokalypsen eintreten sollten, und sie fand sogar Hinweise darauf, wo es geschehen sollte. Die Internetdiskussionen drehten sich um die Frage, wie darauf zu reagieren war.


    
      flasch whisk & kopf unter die decke
    


    
      muss der kalmar sein
    


    
      wir sehen uns drüben wieder
    


    »Herrjemine, ernsthaft?«, entfuhr es Marge.


    muss weg, kann nicht versäumen, was da abgeht


    Nicht, dass es Marge nichts ausgemacht hätte, ob sie lebte oder starb. Es machte ihr sogar sehr viel aus. Aber wie sich herausgestellt hatte, war sie nicht bereit, auf Sicherheit zu spielen, koste es, was es wolle - und wer hätte das gedacht? Auf ihrem Anrufbeantworter waren weitere Nachrichten ihrer Freunde. Dieses Mal hatte sie das Gefühl, wenn sie nicht antwortete, bedeutete das weniger, dass sie sich abwandte, als dass sie sie beschützte.


    Leon, dachte sie. Wir gehen tiefer. Sie hatte ihren iPod-Leibwächter. Nun musste sie sich einen Überblick über die Lage verschaffen. Wenn jeder dort war, der etwas darstellte in dieser häretischen Stadtlandschaft, dann gab es auch Neues zu erfahren. Und wenn der Kalmar dahintersteckte, wenn das dieses animalische Etwas war, wenn, wie es die Andeutungen andeuteten, das das herannahende Ding war, dann konnte sie Billy vielleicht aufspüren.


    Jemand Interesse, was zu tun?, schrieb sie. Uns gegenseitig schützen? Zusammenhalten und schauen, was was ist?


    
      weißnich
    


    
      nein
    


    
      nein
    


    
      bescheuert???
    


    Sollten sie zum Teufel gehen, das war nun auch egal. Billy mochte dort sein. Und sie wusste, dass Leon nicht dort sein würde.


    Marge lud Wiedergabelisten in den iPod. Sie kopierte sie weitgehend wahllos von ihrem Rechner, eine breite Mischung, die sämtlichen verfügbaren Speicherplatz belegte. Inzwischen hatte sie ständig das Gefühl, die ganze Welt würde sie beobachten, wenn sie nach draußen ging. Sie fühlte sich praktisch ununterbrochen bedroht. Sie ging spazieren und war noch unterwegs, als es dunkel wurde. Dann, endlich, stöpselte sie die Ohrhörer ein und startete die Zufallswiedergabe.


    Die Straßenlaternen schimmerten auf sie herab, durch einen Wirrwarr aus Zweigen, und umgaben sie mit holzigen Lichthöfen. Marge marschierte an der nächsten munteren Reihe von Kebabläden, kleinen Lebensmittelgeschäften und Apotheken vorbei. Eine Stimme erklang in ihrem Ohr, eine klanglose, fröhliche, piepsige Stimme. Push push pushy push really really good pushy good, sang diese Stimme, begleitet von dem Geräusch eines Plattenspielers, der ständig ein- und ausgeschaltet wurde, und von etwas, das mit einem Stock geschlagen wurde.


    Marge war verwirrt und augenblicklich wohlig der Stimme erlegen. Sie fühlte sich eingehüllt in diesen klanglosen Gesang. Das Display des iPods verriet, dass sie Salt-n-Pepa's »Push It« hören sollte. Sie sprang zum nächsten Titel. Amy Winehouse und »Rehab« las sie auf dem Display und hörte doch nicht die vertraute Instrumentierung und diese einmalige gutturale Stimme, sondern nur ein schwaches Räuspern und dann den gleichen, asexuellen Gesang wie zuvor, der sich dieses Mal in gröbster Weise dem Abschnitt they try to make me to go to the rehab no no no no no annäherte. Und sie hörte den wiederholten, scharfen Klang einer einzelnen Gitarrensaite.


    Dieses Mal hörte sich der Gesang weniger begeistert an, und die Hülle, die Marge zu umgeben schien, wurde kühler, als wäre sie von einem kalten Luftzug erfasst worden. Sie sprang zum nächsten Stück, Kanye Wests »Gold Digger«. Gimme she gimme money money. Die kleine Stimme hörte sich wieder fröhlich an, und Marge fühlte sich sicherer.


    Die Stimme mochte Run-DMC. Marge ließ geduldig die inkompetenten Darbietungen der Hip-Hop-Klassiker der alten Garde über sich ergehen. Das Gerät mochte ein paar Stücke der Specials - this town town aaah ah this is a is ghost town, verbunden mit Klatschen in doppeltem Tempo. Morrissey mochte es nicht. Zu Marges Entsetzen erging sie sich in ungestümer Begeisterung bei »Building a Mystery«, einem schuldbeladenen Stück von Sarah McLachlan, von dem Marge nicht wusste, warum sie es überhaupt hatte.


    »Jesus«, sagte sie zu dem iPod. »Wenn du auf Lilith Fair abfährst, riskiere ich es lieber mit Goss und Subby.«


    Zwar schmollte das Ding ein wenig, als sie sich im schnellen Vorlauf von dem Stück befreite, doch es gelang ihr, die Zufriedenheit der Stimme durch eine sich wiederholende Schleife von Sohos »Hippychick« wiederherzustellen, wenngleich sie Smiths einleitende Gitarrenklänge in Form eines trällernden badadadada wiedergab. Marge war es nicht gelungen, den Song aus dem Kopf zu kriegen, seit sie ihn in dem verborgenen Pub gehört hatte. Aber sie hatte sich schon Schlimmeres anhören müssen.


    Sie spazierte in die abweisendste Gegend, die sie in ihrer Nachbarschaft kannte. Mehrere Minuten lang stand sie in dem Nichts inmitten der Hochhäuser und lauschte dem Krächzen ihres Beschützers, wartete darauf, was er tun würde, wenn was auch immer geschah. Aber sie blieb vollkommen allein. Einmal fuhren zwei Kinder auf ihren Fahrrädern vorbei und riefen ihr etwas zu, irgendeine zusammenhanglose Frotzelei, ehe sie gackernd davonstrampelten, aber das war schon alles. Sie kam sich dumm vor und schämte sich plötzlich, sich selbst wie einen Köder dargeboten zu haben.


    Wir werden wohl abwarten müssen, was passiert, sollte es ernst werden, dachte sie, und als sie nach Hause ging, schnatterte der iPod fighty fighty fighty powers that be, seine Interpretation von Public Enemy.


    Am darauffolgenden Abend ging Marge, allein, da sie keine andere Wahl hatte, in einen Randbezirk der Stadt zu einer unvollendeten Straßenkreuzung - das Epizentrum der angekündigten Ereignisse, wie sie ohne größere Schwierigkeiten hatte herausfinden können. Sie traf früh ein und wartete.


    »Hört zu, einer dieser beiden Götter ist irgendein Tier«, sagte Wati, was die beiden anderen aufhorchen ließ. »Wenn ich dann noch an all die Gerüchte über Dschinn und Feuer denke, dann muss ich mich einfach fragen, ob das diejenige welche ist.«


    »Eine animalische Kirche, die im Verborgenen agiert«, sinnierte Billy. »Dane?«


    »Meine Leute sind es jedenfalls nicht«, sagte Dane nachdenklich. »Ich kenne die Schriften.«


    »Wäre nicht das erste Mal, dass sich eine Gruppe abspaltet, oder, Dane?«, wandte Wati ein. »Vielleicht eine Neuinterpretation?«


    »Könnte es noch eine andere Kalmarkirche geben ...?« Billy zögerte, aber Dane reagierte nicht beleidigt. »Könnte es da draußen noch eine geben? Könnte es hier um eine andere Kalmar-Apokalypse gehen?«


    »Eine Zelle«, meinte Dane. »Im Inneren der Kirche? Die mit den Dschinn paktiert? Und hinter all dem steckt? Aber sie haben den Kraken nicht. Wir wissen ...«


    »Sie haben ihn momentan nicht«, fiel ihm Wati ins Wort. »Wir wissen nicht, was sie vorhatten. Oder haben. Nur, dass ihre Pläne mit dem Kraken und mit Feuer zusammenhängen.«


    »Angenommen, so ist es.« Dane starrte ins Nirgendwo. »Was tun wir dann?«


    »Jesus«, ächzte Billy. »Wir ziehen los, finden es heraus und stellen uns in den Weg. Wir werden nicht hier herumsitzen, während die Welt aufhört zu sein. Und wenn es das nicht ist, dann suchen wir weiter.«


    Dane sah ihn nicht an. »Ich habe nichts dagegen, wenn die Welt aufhört zu sein«, sagte er leise.


    »Nicht so«, hielt ihm Billy nach einer kurzen Pause entgegen. »Nicht so. Das ist nicht dein Ende.«


    »Ich habe den Londonmantikern eure Botschaft übermittelt«, sagte Wati. »Sie halten den Kraken so fern sie nur können.« Denn falls dies das Ende war, falls dies das Ende sein wollte - vorausgesetzt, ein Ereignis konnte überhaupt eine Absicht verfolgen -, dann durfte der Krake nicht nahe genug sein, um zu brennen. Denn es schien, als wäre es genau das, was dem Universum den Rest geben konnte.


    »Gut«, sagte Billy. »Aber wir wissen nicht, welche Möglichkeiten diesen Leuten offenstehen.«


    »Und das passiert heute Abend?«, fragte Dane. »Wo ist es überhaupt hergekommen? Wir hätten doch schon vor Ewigkeiten davon hören müssen. Es scheint echt zu sein, und so etwas sollte nicht einfach aus dem Nichts auftauchen. Es hätte etwas wie tekel u-parsin geben müssen und so einen Mist. Ich schätze, alle werden kommen, weil sie herausfinden wollen, was das alles zu bedeuten hat. Auch die Kirche wird da sein.«


    Wati stimmte ihm zu. »Ich denke, jeder wird da sein.«


    »Ein Zusammentreffen«, sagte Dane. »Ist lange her.«


    Es ließ sich nicht vermeiden, dass von Zeit zu Zeit, selten, zwei Apokalypsen kollidierten, aber das hätten die Leute im Vorfeld wissen müssen. In solchen Situationen sollten die Wächter der Beständigkeit - erklärte Retter, bezahlte Polizisten und die Feinde eines jeden, der ein Ende erklärte - nicht nur den Enden ein Ende machen, sondern sich auch zwischen die rivalisierenden Priester stellen, die darum wetteiferten, einen konkurrierenden gewöhnlichen Ruin zu verscheuchen, der sich ihrem eigenen hehren Ende in den Weg zu stellen drohte.


    Dane und Billy behandelten Zäune wie irgendetwas, nur nicht wie Hindernisse, sie nutzten Mauern als Treppenstufen und Dächer als geneigten Boden. Billy fragte sich, wie sein Engel der Erinnerung, sollte er ihrem Weg folgen, sich wohl auf diesem Terrain fortbewegen würde.


    Sie mieden die hell erleuchteten Straßenschluchten, in denen sich Polizisten aufhielten. Als sie dem Ort näher kamen, von dem die Gerüchte besagten, dass hier das Ereignis der Ereignisse stattfinden würde, erhaschte Billy aus den Augenwinkeln dann und wann einen Blick auf andere Vertreter der okkulten Bürgerschaft Londons - die, was, Nichteinwohner? Unter den Experten hatte sich die Nachricht von diesem Ort in Form von Geflüster, von Textbotschaften und Flugblättern verbreitet, als wäre das Ende der Welt eine Art illegale Party.


    Eine freie Fläche zwischen den Betonpfeilern von Hochstraßen. Die Welt sollte in einer abscheulich industriellen Gegend enden. Auf einer Abfallhalde. Umgeben von Werkstätten, die Grabinschriften für Fahrzeuge in Rost niederschrieben; von Lagerhäusern, deren Personal bei Tag aus müden Teenagern bestand; von Supermärkten und Mietlagern mit lustigen Schriftzügen in bunten Farben inmitten von ausgebleichtem Plunder. Dies war eine Arena unkultivierten Landes, beherrscht von in der Luft hängenden Straßen.


    »Wir müssen außer Sicht bleiben«, flüsterte Dane. »Finden wir heraus, was los ist und wer es ist«, murmelte Wati, der in ihren Taschen ein- und ausging.


    Seher fanden sich auf den Dächern ein. Billy entdeckte sie, ihre Silhouetten, wie sie dort saßen, den Rücken an einen Schornstein gelehnt. Er bemerkte die vernebelte Luft, dort, wo einige sich unsichtbar gemacht hatten. Dane und Billy klammerten sich an die Notleitern auf der Unterseite der Überführungen. Sie baumelten an den Sprossen, während Autos und Lastwagen das Ödland mit ihren Scheinwerfern aus dem Dunkel rissen. »Mach dich bereit«, sagte Dane, »von hier zu verschwinden.«


    »Collingswood, ich zwinge Sie vielleicht nicht zu Alpha-Lima-Foxtrot, aber wenn ich Sie frage, ob Sie mich empfangen, und Sie tun es, dann erwarte ich verdammt noch einmal eine Antwort. Ich kann Sie atmen hören.«


    Collingswood wedelte mit der Hand vor dem unglückseligen jungen Polizeibeamten, der neben ihr im Wagen saß, eine Geste, die etwa besagte und so weiter und so weiter. »Also schön, Baron.« Tatsächlich sagte sie Bah Roanie. Sie schaltete auf Ohrhörer. Keine Handfunkgeräte heute. Sie und die wenigen Officers, die in dieser Nacht zum FSRC abkommandiert worden waren, trugen Zivil. Collingswood hockte zusammengesackt in einem verbeulten Wagen in der Nähe des Versammlungsortes. »Ja, kommt an, direkt bis zur Metropolenparty. Einmal zurückspulen. Wie sieht es auf Ihrer Seite aus?«


    »Wir sehen hier ein paar Mitwirkende, mit deren Erscheinen zu rechnen war«, sagte Barons knisternde Stimme. »Aber bisher keine Spur von unseren Abhandengekommenen. Sie haben noch nichts von Vardy gehört, oder?« Collingswood schüttelte sich, als wäre der klägliche Klang seiner Stimme ein Moskito in ihrem Gehörgang.


    »Nee. Er hat gesagt, er wolle mit einem Professor sprechen. Ich habe ihm gesagt, er wäre selbst einer, aber das hat offenbar nicht funktioniert.« Sie sah sich in der jämmerlichen Gegend um. Ihr Kopf brummte wie ein schlechter Funkempfänger, während sie sehr flott und mit annähernder Gewissheit erfasste, ob die wenigen nächtlichen Passanten, die vorbeitrotteten, unschuldig waren oder schuldig des Wissens über das, was da vor sich ging. Schaulustige auf der eiligen Suche nach einem Versteck. Wie Vogelbeobachter, nur dass ihre Vögel apokalyptisch waren. Ihr Begleiter starrte sie an, als sie ihn lachend anstupste, beinahe, als hätte sie ihre Gedanken laut ausgesprochen.


    »Wo ist der Scheißkerl? Das ist frech, wenn man bedenkt, dass das seine Idee war«, sprach Baron in ihren Schädel.


    Sie hatte es tatsächlich genossen, alles zu organisieren. Vorwiegend hatte Vardy festgelegt, wo es langging, hatte vorgeschlagen, was man wem wann und wo zuraunen sollte, welche Gerüchte über welche Foren zu verbreiten waren und welche Implikationen zu verschweigen. All das hatte sie ihm nur zu gern überlassen. Sie friemelte gern herum, aber das strategische Gesamtkonzept überließ sie lieber jemand anderem.


    Ihre eigenen Erkundigungen an Stätten, die weniger epochal waren als die, an denen Vardy seinen Gedanken nachhing, näher an den alltäglichen Grenzen zwischen Religion und Mord, gingen nur mühselig voran. Sie war hinter den Waffenwirten her. Wie verdammt mönchisch sie sich auch gaben, letztendlich ließen sie sich dafür bezahlen, Leute umzubringen. Also hatten sie Einnahmen, wie weltfern und magisch auch immer. Und wo es Spuren dieser Art gab, da gab es auch Gerede, von dem ein wenig, langsam, aber doch, einen Weg in ihre Lauscher fand.


    Collingswood behielt nur sehr am Rande im Auge, wen Vardy wie manipulierte; das interessierte sie schlicht nicht genug. Vielleicht hielt ein Teil von ihr dieses Desinteresse für unvernünftig und dachte, sie täte gut daran, die Spielregeln zu erlernen, aber, so überlegte sie auf der anderen Seite, es reichte ihr völlig, für die Machiavellis dieser Stadt die Lohnarbeit zu leisten. Sie tat ganz einfach das gern, was sie gut konnte. Und die Hinweise, die sie hinsichtlich des fragwürdigen Endes gesät hatte, das sie und Vardy ausgeheckt hatten, waren offensichtlich ganz besonders verlockend. Vielleicht würde sie schon bald jemanden festnehmen können.


    Collingswood sagte weiter nichts zu Baron, aber sie hörte, dass er die Verbindung beibehielt, als rechnete er damit, dass sie sich wieder zu Wort meldete.


    Marge betastete ihr Kruzifix und ignorierte das Summen des iPods, das an den Gesang eines kleinen Kindes erinnerte. Alle paar Minuten gingen Leute vorbei, oder sie ging etwas weiter und an anderen vorbei, die telefonierten, sich hastig bewegten und gar nicht auf den bedeutungslosen, unkultivierten Verfall an jenem Ort achteten, an dem was immer passieren sollte. Marge hätte behauptet, sie wäre die Einzige, die die Umgebung im Auge behielt, bis eine Frau hinter einem Laternenpfahl auftauchte, der zu schmal war, sie je verborgen zu haben.


    Hey, formten die Lippen der Frau, doch Marge konnte sie nicht hören. Die Frau war schon älter und trug einen modernen dunklen Mantel. Ihre Züge waren scharf, ihr langes Haar perfekt frisiert, und ihr hafteten alle nur denkbaren Sonderbarkeiten an. Du bist deswegen hier, formten ihre Lippen, und plötzlich war sie viel näher, als sie mit so wenigen Schritten hätte kommen dürfen.


    Voller Furcht drehte Marge ihren iPod auf. Der tonlose Gesang umfing sie. Warte, sagte die Frau, doch die Stimme des iPods arbeitete sich durch »Eye of the Tiger« und wehte Marge davon, eine Bewegung, ganz im Londoner Stil, eilig und absonderlich gleichermaßen. Alles war ein wenig unklar, doch binnen Augenblicken war sie an einem anderen Ort und die Frau fort. Marge guckte dumm aus der Wäsche und streichelte ihren iPod zum Dank. Dann sah sie sich um und beobachtete weiter.


    War es erschreckend, dass zwei Religionen sich nicht nur ihre letzte Nacht teilen sollten, sondern dass sie diese zudem am selben Ort begehen würden? Wiederholt und beharrlich war erklärt worden, wo die Enden stattfinden könnten, Erklärungen, die miteinander wetteiferten, Prophezeiungen, die einer »genaueren Betrachtung« unterzogen werden mussten, und derweil waren die Orte immer näher zusammengerückt, bis sie schließlich auf einen Punkt fielen.


    Repräsentanten vieler Faktionen warteten ganz in der Nähe. Kultsammler nahmen Wetten auf das Ergebnis an. Die vagabundierenden Magier Londons kamen herbei, begierig, die Fetzen der Macht und der Energie einzusammeln, die freigesetzt werden mochten, und viele wurden von ihren Vertrauten begleitet, die in der Endphase des Streiks geschlagen zu Kreuze gekrochen waren. »Oh, nein«, sagte Wati in Billys Tasche, als er seine beschämten Gewerkschaftsmitglieder erblickte. »Ich muss ... ich muss ein paar Kontrollgänge machen.«


    Es war deprimierend. Wati wehte von einer Steinfigur zur nächsten, flüsternd, lockend, bettelnd oder erpresserisch, und er flehte seine Leute an, sich fernzuhalten. Sein körperloses Selbst wurde in dieser von Nervosität gezeichneten Nacht hin- und hergeschleudert. Böiger Äther blies ihn in die falschen Körper. In hohem Tempo umkreiste er die Arena. Aus den Augen einer weggeworfenen Bleistiftfigur in Form eines Roboters sah er zu, wie eine Frau mit Hilfe magischer Entfesselungskunst vor einer Sammlerin floh. Sie hatte etwas an sich, das ihn anzog, und er wäre gern näher herangegangen, vielleicht in die Figur, die an ihrem Hals hing, doch da geriet plötzlich Bewegung in die ganze Sache.


    »Pimmelrotze«, sagte Collingswood und beugte sich vor. Eine Frau bewegte sich langsam um das Gelände. Collingswood machte eine knappe Bewegung, so, als würde sie Vorhänge ein winziges Stück weit öffnen. Ein Streifen der Nacht zwischen ihnen und der näher kommenden Frau wurde vorübergehend heller und bot ihr eine klarere Sicht. Collingswood blickte hinaus, seufzte, löste ihre Finger, und die Dunkelheit kehrte zurück.


    Der Mann neben Collingswood gaffte sie an. Sie würdigte ihn keines Blickes.


    »Boss«, sagte sie, als spräche sie mit der Luft. »Nee, Boss, keine Spur von ihnen, aber ich bin ziemlich sicher, dass ich jemanden gesehen habe. Erinnern Sie sich an die Dame, die Leons Gespielinnenrolle übernommen hat? Die ist hier ... Scheiße, woher soll ich das wissen? Tja, ist ihr eigener, blöder Fehler, nich' wahr?« Aber noch während sie die letzten Worte sprach, seufzte sie, schlüpfte in ihre zivile Jacke und öffnete die Tür.


    Sie zeigte auf ihren zeitweiligen Partner. »Bleib«, sagte sie. »Guter Hund.« Sie schlug den Kragen hoch, und fort war sie. Als sie sich der nervös aussehenden Frau näherte, konnte sie sie murmeln hören.


    Wati wäre auch näher herangegangen, wären da nicht die Neuankömmlinge gewesen. Endlich, spät, beschritten sie das Brachland. Gekleidet in gelbe Overalls, Zubehör in Händen und streitlustige Blicke in alle Richtungen verschießend, näherte sich eine Gruppe Männer mit rasierten Schädeln.
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    Marge konnte nicht hören, was die neue Gestalt sagte, die plötzlich auf sie zukam, nicht bei diesem schwatzhaften, vergnügten, miserablen Gesang in ihren Ohren. Sie sah eine junge Frau, deren Mund Worte bildete, während sie mit solch einer Autorität heranstolzierte, dass Marges Herz einen Satz tat und sie verzweifelt den iPod weiter aufdrehte. Der Raum glitt davon, torkelte. Die kleine Stimme in ihren Ohren brüllte den aufgeregten Refrain eines Stückes von Belinda Carlisle, und die Mauersteine um Marge herum rauschten in wilder Flut vorüber. Sie zog weiter wie ein Floß im Wildwasser und lachte sogar über sich selbst, während sich die Bewegung infolge der heftigen Reaktion fortsetzte. Wie willst du dich dem wirklich Schlimmen stellen, was da kommt? Ihr war gar nicht bewusst gewesen, wie angespannt und verängstigt sie wegen des bevorstehenden Endes war.


    Erst, als sie zur Ruhe kam - auch wenn ihr diese Formulierung sonderbar erschien angesichts der Tatsache, dass sie sich gar nicht bewegt hatte, sondern nur das Straßenpflaster unter ihr, die Wände neben ihr und die Dächer über ihr -, erst kurz bevor der Fuß, der an einem anderen Ort angefangen hatte, sich für den nächsten Schritt dem Boden anzunähern, wieder aufsetzte, stellte sie fest, dass sie die Frau kannte, die sie gerade gesehen hatte. Es war die rüde, junge Polizistin gewesen.


    Die gerade frustriert herumbrüllte, als die flüchtigen Rückstände von Marges Präsenz wie geschmolzene Butter vor ihr verbrutzelten und davonstoben. Ihre Krakeelerei wurde unterbrochen, und sie blickte sich um nach dem falschen Geschehen, das einzufädeln sie geholfen hatte.


    »Was ist das?«, fragte Billy. Die Neuankömmlinge trugen Militärstiefel und bewegten sich wie Soldaten. Die Straßen am Rande des offenen Geländes verschwanden halb hinter Plakatwänden. Sollten Autofahrer zu ihnen herabblicken, so würden sie vielleicht annehmen, das, was sie sahen, wären Gemeindearbeiter bei irgendeinem notwendigen spätabendlichen Arbeitseinsatz.


    »Jesusbuddhisten«, sagte Dane. »Böse.« Dharmapalitische Rassisten, Anhänger von Christos Siddharta, vermengten Jesus und Buddha in sehr speziellen Formen zu einem Erlöser, ergingen sich in brutalem Identitarismus, alles in allem eine sehr martialische Mischlehre. Billy hörte einen Rhythmus, einen kleinen Singsang, als die Gestalten herankamen.


    »Was singen sie?«, fragte er.


    »Nur eineinhalb«, antwortete Dane. Nur eineinhalb! Nur eineinhalb! »So viele werden sie töten, ganz egal, wie viele sie töten.«


    »Was?«


    Sie zitierten das Mahavamsa, die ideologische Bestätigung für König Dutthagamani, nachdem dieser Tausende Nichtbuddhisten niedergemetzelt hatte. ›Nur eineinhalb menschliche Wesen sind durch dich getötet worden. Ungläubige und Sittenlose waren die übrigen, nicht achtbarer als Vieh.‹ Eineinhalb, das war die Zahl, die die Jesusbuddhisten in der Masse der Toten nach jedem von ihnen angerichteten Gemetzel zählten, ganz im Sinne einer sorgfältigen religiösen Bilanzierung.


    »Halte dich bereit.« Dane hob seine Waffe. »Wir wissen nicht, was auf uns zukommt.«


    Ob die konkurrierende Glaubensgemeinschaft wohl fernbleiben würde? In dem Falle würde die Apokalypse der Siddhartaner kampflos gewinnen, aber was dann? Die Zuschauer, die gerade außer Sichtweite verharrten, waren in Erwartung eines Gotteskrieges gekommen. Dinge, zu groß für Vögel und zu tierhaft, um aufgewehte Plastikfetzen zu sein, kreisten im Wind. Endzeiten schickten stets Vorboten voraus, trieben sie hervor wie Maden in totem Fleisch.


    »Oh«, flüsterte Dane. »Schau.«


    Im Schutz einer fensterlosen Wand erkannte Billy eine Gruppe von Helmträgern, die einen anderen Mann umringten. Adrenalin überschwemmte seinen Körper. Das Tattoo. »Er ist genauso hier wie wir«, wisperte Dane. »Er will sehen, was das ist.«


    Da war der Punkermann in seiner mit Gucklöchern versehenen Lederjacke. Zwei der Männer mit den Sturzhelmen hielten ihn in einer Gasse fest, von der aus man das Schlachtfeld im Auge hatte. Er selbst starrte in die Gegenrichtung, ins Nichts, zu den dunklen Straßen, doch Tattoo sah genau hin.


    »Jesus«, sagte Billy. »Wo sind Goss und Subby?«


    »Falls die hier sind ...«, erwiderte Dane. Die Siddhartisten bauten einen provisorischen Altar auf, um ihre geheimnisvollen Zeremonien durchzuführen. »Wati?« Aber Wati war erneut zu einem Kontrollgang aufgebrochen. »Wenn was immer diese ›Tierkirche‹ ist, nicht erscheint, dann verschwinden wir.«


    Hinter dem nächtlichen Dunst zuckte ein Blitz. Ganz still. Er riss Wolkenkonturen aus dem Dunkel. Die Luft fühlte sich schwer an, und die Autos heulten weiter über die Straße. Von dem Altar ging ein unangenehmer Lichtschein aus. »Los geht's«, sagte Dane.


    Über dem ganzen Geschehen bewegte sich die Wolke mit großer Geschwindigkeit, nahm Form an. Kirchengroße Fetzen schwanden und hinterließen - das war kein Irrtum - Nachtmaterie von pummeliger anthropoider Form, eine vage menschliche Gestalt, so plump wie eine Alraunwurzel, eine mächtige, kreuzförmige Gestalt, die sich über die Stadt ausdehnte.


    Billy hielt den Atem an. »Wenn das das Ende ist«, sagte er schließlich, »dann hat das nichts mit Feuer zu tun ... Was machen wir jetzt?«


    »Das geht uns nichts an.« Dane war die Ruhe selbst. »Es wird kein Mangel an Leuten herrschen, die sich dem in den Weg stellen. Wenn es hier nur um irgendeine lächerliche Apokalypse geht, müssen wir uns keine Sorgen machen.«


    Dann erhob sich die Erde auf dem toten Land, die hässlichen, staubigen Sträucher und der Schutt. Männer und Frauen entstiegen ihren getarnten Verstecken und rückten behände vor.


    »Die waren die ganze Zeit da«, stellte Dane fest. »Gute Arbeit. Aber wer sind die?«


    Jene, die aus ihren Löchern stiegen, trugen Leder. Gurte hingen kreuzweise über ihrem Oberkörper. Sie umzingelten die Jesusbuddhisten. Über allem dräute der Wolkenmann.


    »Scheiße«, fluchte Dane und drehte sich zu Billy um. »Nichts als Zeitverschwendung«, sagte er matt. »Das ist Brut. Hat mit Kraken nichts zu tun. Anderes Tier.«


    »Was? Ernsthaft?«


    »Hier gibt es für uns nichts zu sehen.«


    »Wir wussten ja, dass das arg spekulativ war«, sagte Billy.


    Die in Neasden beheimateten Angehörigen der Weltkirche Brut beteten einen Kriegsgott in Form eines Iltisfrettchens an. Ihre kompromisslose Ontologie lehnte es inzwischen entschieden ab, diese Gottheit nur als eine Dewa unter vielen im Hinduismus anzusehen, aus dem dieser Glaube verbissen herausgelöst worden war. Die Brut war zu einer eingeschränkteren monotheistischen Religion geworden. Der Umstand, dass die Brut vom südlichen Indien inspiriert war und eine Vorliebe für die Kampfkünste Keralas hegte, lieferte den Christos Siddharthanern einen Aufhänger für ihre Vorurteile. »Tamilen!«, schrien sie, als sich die Brut näherte, gerade so, als wäre es ein abwertender Begriff. Pistolen kamen zum Vorschein.


    »Was für'n Scheiß«, flüsterte Dane. »Iltisten gegen Rassisten. Das ist nicht das Ende der Welt.«


    Konnte man wirklich die Hand des Schicksals spüren, während man eine Glock in der eigenen hielt? Die Siddhartisten würden sich in ihrer buddhistischen Rage nicht durch Ritterlichkeit behindern lassen. Sie feuerten. Anhänger der Brut fielen, andere sprangen zur Seite und lösten ihre metallischen Gurte. Diese entpuppten sich als Urumis, Peitschenschwerter mit meterlangen, haarfeinen und messerscharfen Klingen, mit denen sie in der gefährlichen, agilen Haltung von Kalarippayat-Kämpfern zuschlugen, die safrangelben Kleider ihrer Gegner aufschlitzten und so schnell rote Linien über ihre Leiber zogen, dass die Opfer Sekunden brauchten, ehe sie auch nur schreien konnten.


    Eine gekrümmte, marderartige Gestalt bäumte sich aus Staub und dem Nichts des Ödlandes auf. »Rote Gedanken, weiße Zähne!«, leierte die Brut. »Rote Gedanken, weiße Zähne!« (Diese seit langem versprochene Frettcheneschatologie war so endlos fern gewesen, bis die Sondierungen und das gekunstete Gestocher des FSRC als Geburtshelfer des kleinen, sekteneigenen Ragnarök fungiert hatten. Und alles nur, um aufzuscheuchen, wen immer es aufzuscheuchen gab.)


    »Jesus«, sagte Billy. Autos fuhren vorbei. Was sahen die Fahrer? Einen Bandenkrieg? Teenager? Gar nichts? Die Polizei war sicher schon unterwegs.


    »Trennen wir uns besser«, sagte Dane.


    Zwei apokalyptische Gestalten rasselten über dem Müll zusammen, während ihre Gefolgsleute sich bis aufs Blut zankten. Die beiden Ausformungen des Göttlichen rangen miteinander, entfachten einen außergewöhnlichen Sturm.


    »Sie sind spät dran«, sagte Dane, während er unter der Brücke den Weg zurückverfolgte, den er gekommen war.


    »Wer?«


    »Wer immer dem ein Ende machen wird«, schimpfte Dane.


    »Warte«, grummelte Billy. »Ich will mir den Kampf der Apokalypsen ansehen.« Aber Dane giftete ihn an, er solle mitkommen, also kehrte Billy der himmlischen Auseinandersetzung verdrossen den Rücken zu und folgte Dane durch den Kriechzwischenraum. Am Rande des Geländes waren inzwischen weitere Gestalten aufgetaucht. »Wer sind die?«, fragte er.


    »Jemand hat Partei ergriffen«, sagte Dane, ohne auch nur hinzusehen. »Wurde verdammt Zeit.«


    Irgendwo in der Nähe karrten, so dachte Billy, Baron, Collingswood und seine Beinahe-Kollegen die Verwundeten und Toten in geheime Hospitäler. Wer immer die Stadt rettete, würde auch diese kleine Götterdämmerung beenden.


    »Hast du was gehört?«, fragte Billy.


    Noch mehr Böen, mehr Dinge, die sich bewegten wie Plastik? Ja, aber da war noch etwas. Unter ihnen erklangen tierische Rufe, das Winseln und Husten von Füchsen.


    »Die werden uns wittern«, sagte Dane drängend. Dinge stiegen aus der Gasse auf. Ein Mischwesen nahte heran. Tauben, graue, klumpfüßige Londoner Vögel, zogen in einem wirren Schwarm durch das wie auch immer geartete Nebelversteck, das Dane gekunstet hatte, und gurrten in panischem Zorn. Die Tauben bombardierten sie mit aufgeklaubtem, gefiedertem Schmutz.


    »Da«, hörte Billy.


    »Scheiße, Coles Feuer hat uns gebrandmarkt«, sagte Dane. »Komm, schnell.«


    Etwas erhob sich unter ihnen. Bebend riss der Beton auf. Die Schrauben, die ihren Zwischenboden hielten, lockerten sich.


    »Jemine!«, brüllte Billy. »Die wollen uns fallen lassen.«


    In gerade noch kontrollierten Stürzen nahmen sie die erste Leiter. Jemandes Truppen kamen auf sie zu. Billy und Dane umgingen das Schlachtfeld, huschten vorbei an erschrockenen Zaunreitern und Nachwuchspropheten. Die Vögel drangsalierten sie immer noch, bis sie sich zu einer Art Saurierfigur zusammenballten.


    Die Dinge nahmen verdammt eindeutig nicht den erwünschten Verlauf. Sie hatte stets gewusst, dass dieser Plan ein bisschen arg gewagt war, aber sie hatte ganz ohne böse Absicht mitgespielt. Es hatte sich nicht dumm angehört, und es war einen Versuch wert. Collingswood, immer noch recht geplättet nach Marges lächerlich fachkundigem Verschwinden - an wessen Fähigkeiten bedienst du dich, Schätzchen? -, hatte nicht damit gerechnet, dass Vardys Schoßtierapokalypsen ihnen durchgehen könnten.


    Sie brüllte dem Officer, der vorübergehend ihr Partner war, zu, er solle sich beeilen, gellte in ihr verborgenes Mikro, Baron solle Vorschläge machen, Befehle erteilen. Doch ob es Statik war oder Magie oder lediglich seine Missstimmung, sie erhielt keine Antwort. Sollte er etwas angeordnet haben, so hatte sie keine Ahnung, was. Sie wusste nicht, wo er zu finden war, und das Wissen, dass noch ein paar andere Einsatzkräfte sahen, was sich hier entwickelte, tröstete sie keineswegs. Wenn sie sich schon die Zähne ausbiss ...


    »Schieben Sie Ihren verdammten Arsch hier rüber!« Der junge Mann bemühte sich redlich, ihrem Befehl Folge zu leisten. Er gehörte nicht zu CO19. Keine Feuerwaffen. Darüber hatte sie sich gleich beklagt. Was sollte er tun? Ihre Tasche tragen? Alles, was er tatsächlich tat, war, den kriegerischen Himmel anzustarren.


    »... Tattoo ... unbe ... kann nicht erkennen ... verdammte ...«, sagte Baron oder irgendein Radiowellenbewohner, der Baron nachäffte. Mit so was hatte sie sich schon früher herumschlagen müssen.


    »Boss, wo sind Sie?« Sie hätte Baron in dieser Sache gewiss nicht von Angesicht zu Angesicht zugestimmt, aber sie hätte sich verdammt noch mal auch gewünscht, dass Vardy nicht ausgerechnet in dieser Drecksnacht verschwunden wäre.


    »... too ist hier«, sagte er. »Tattoo ist hier.«


    Dane hastete zu dem Irrgarten der Londoner Straßen. Er und Billy wurden von den Tauben umschwirrt, denen sie auszuweichen geglaubt hatten. An einem kleinen Platz inmitten unbeleuchteter Häuser, über den ein kahler Baum wachte, traten Männer und Frauen in städtischen Uniformen aus den Schatten hervor. Sie trugen Laubbläser bei sich. Die Motoren der Geräte, die mit Schläuchen zum Wegpusten von Laub ausgestattet waren, hatten sie sich auf den Rücken geschnallt. Sie zielten mit ihren Apparaten, als wären es groteske Schusswaffen, und jagten Laubwolken auf Dane und Billy zu.


    »Was zum Teufel ist jetzt los?«, fragte Billy. Die Blätter klatschten ihm ins Gesicht. Die Bläser bewegten sich in strenger Formation, und die Laubmasse nahm die Form eines Wirbelwinds an, beinahe, als würden Haie um einen Köder kreisen. Die Männer und Frauen rannten durcheinander wie ein Puppenspielerkollektiv. Das Laub, das sie mit ihren Maschinen in Form bliesen, formierte sich allmählich zu der groben Gestalt eines aus Baumabfallwirbeln bestehenden drei Meter großen Mannes.


    »Monsterhirten«, sagte Dane. Ein kurzes Zucken der Maschinen, und der Kopf des Mannes verwandelte sich in einen Stierkopf, dessen Hörner aus Laubrohren bestanden. »Weg hier. Los.«


    Die Männer und Frauen ließen die Gestalt zugreifen. Beinahe schloss sie die riesigen Laubwirbelfinger um Dane, doch er konnte ausweichen. Der Minotaurus aus Luft und Laub schlug mit der Wirbelwindfaust zu und zertrümmerte die Pflastersteine. Und dieses Mal kam kein Mnemophylax herbeigelaufen. Billy schoss, doch sein Phaserstrahl tat weiter nichts, als ein paar einzelne Blätter herauszulösen. »Byrne«, sagte Dane.


    Grisamentums Wesir hing wie ein Spinnentier an einer Wand. Ihr Gesicht spiegelte lebhaften Zorn. Sie sprang herab und kam direkt auf sie zu, raste einfach mitten durch den Minotaurus, der das Loch, das sie in ihn riss, sogleich wieder stopfte.


    Dane flüchtete zurück zu den Überführungen, wo die Zuschauer die Flucht ergriffen, als sie die stampfende Laubgestalt erblickten. »Warte«, brüllte Billy plötzlich. Er orientierte sich kurz und bog einige Male vom Weg ab. »Was machst du?«, schrie Dane, folgte ihm jedoch mit der Laubbestie, Byrne und den Monsterhirten im Schlepptau.


    In einer anderen, von Ziegelmauern gesäumten Gasse fand Billy, was er suchte. Direkt vor ihnen, gleich dort, wo das Sträßchen im Müll unterging, starrten Dane und Billy mit einem Ausdruck unentzifferbarer Emotionen dem Punker entgegen.


    Das Tattoo selbst, sein Gefolge, die Wachen, die den Tattooträger hielten, sie alle blickten in die andere Richtung und beobachteten die letzten Aufräumarbeiten in der Arena. Der Mann klappte den Mund auf und starrte Billy und Dane an.


    Dann war der Laubwirbel da, begleitet von Byrnes Geschrei, und nach einem Augenblick der Stille standen Billy und Dane direkt zwischen dem Tattoo und Byrne, der Repräsentantin Grisamentums, des Tattoos ältestem und schlimmstem Feind.


    Das Tattoo hörte den aufgeschreckten Laut, den der Mann, der ihn trug, von sich gab, und es brüllte seinem Gefolge zu, es solle sich, es solle ihn umdrehen. Die beiden Gewalten starrten Dane und Billy an. Und einander. Waren das Polizeisirenen in einer nicht nahe genug gelegenen Straße?, überlegte Billy. Waren das die Rufe von Staatsbeamten im Einsatz? Ganz gleich. Die Hirten brachten den Minotaurus zum Stehen und ließen ihn auf dem Boden scharren. Billy fühlte eine Frage, die wie ein Tier zwischen Byrne und dem Tattoo hin- und herraste: Vielleicht sollten wir uns auf die zwei konzentrieren? Aber ganz London war seit Jahren durch ihre Feindschaft geformt worden. Daraus erwuchs eine Logik, die zu mächtig war, sie einfach zur Seite zu schieben, genau, wie Billy gehofft hatte. Und so gingen die Krieger des Tattoos und Byrnes und Grisamentums Monsterhirten aufeinander los.


    Die herbstlich gefärbte Laubfigur stürmte voran, gelenkt von den fachkundigen Bewegungen ihrer Hirten. Sie zerfiel in mehrere kleinere Versionen des gleichen bullenköpfigen Mannes und stürzte sich mit windiger Eleganz in den Kampf. Die Armleuchter stachen mit ihren Messern nutzlos auf das Laub ein, das sie mit temporär-soliden Blätterklauen packte. Dane zertrümmerte einen Helm mit einem Schuss aus seiner Waffe. Die Gestalt fiel, und hinter dem geborstenen Visier kam die riesige, zur Faust geballte Hand zum Vorschein, die ihren Kopf darstellte. Dane duckte sich unter dem Hieb eines Laubarms hinweg und zerrte Billy aus dem Weg. Seine Waffe klickte. Sie kauerten sich in den Müll am Rande des Kampfgebiets.


    »Schau«, sagte Billy. Der tätowierte Mann erzitterte in seiner übergroßen Jacke, während seine Wachen sich dem Laub stellten und der Kampf all ihre Aufmerksamkeit beanspruchte. Billy und Dane wechselten einen Blick.


    Billy entschied. Er rannte los, verkrampfte sich, und die Zeit stotterte und Glas brach. Sein Phaser blies einen der Wächter um. Dane folgte ihm und packte den tätowierten Mann, der sie so furchtsam anstarrte, dass der Anblick allein sie zu überwältigen drohte.


    »Los!« Dane und Billy schleiften ihn mit sich - halb Geiselnahme, halb Rettung - durch den Schmutz, wo die letzten Toten auf ihre Bergung warteten. Jetzt waren auch Polizisten da, Leute, die absurde Verhaftungsandrohungen ausstießen und in die Dunkelheit brüllten und vielleicht Zauber von einer Art schleuderten, die in dieser Nacht nur umherspotzen konnten wie feucht gewordene Feuerwerkskörper. Der Mann in Leder schaukelte beinahe wie ein Kind in Danes und Billys Händen. Er flüsterte. Und jenseits dieser Laute war noch etwas anderes hörbar, das Grollen, der Zorn und die Drohungen des Tattoos unter seiner Jacke.


    


    

  


  
    TEIL SECHS


    ANDEUTUNGEN


    


    

  


  
    63


    War es das? Waren sie es, sollte Marge vielleicht fragen. Immerhin waren es zwei, nicht wahr, so war es doch?


    Nicht, dass das, was Marge gesehen hatte, nicht beeindruckend gewesen wäre und sonderbar und etwas, das sie noch vor ein paar Wochen vollends überfordert hätte. Es war nur, dass sie auf eine Offenbarung gehofft hatte, und eine Offenbarung hatte es nicht gegeben.


    Also, was war es, was sie gesehen hatte? Sie war nicht sicher. Nach ihrer Flucht vor Collingswood war sie relativ weit vom Epizentrum entfernt gewesen, während dort geschah, was immer geschehen war. Einiges davon war ... wie auch immer sie es nennen wollte, ohne den Begriff »Magie« zu gebrauchen: die Art, wie einige der Leute sich bewegt hatten, diese staubigen, vage menschlichen Gestalten auf dem Brachland; die Etwasse rund um die Betonstraßen, die sie nie so Recht hatte sehen können; ihre eigenen, wiederholten, schwindelnden Fluchten aus der Aufmerksamkeit anderer Gäste des Endgültigen. Und dann war da dieser Strom herbstlicher Himmelsfarben, bei dem es sich tatsächlich um dramatische kleine Stürme handeln mochte.


    Das aber hatte, soweit sie es sehen konnte, alles nichts mit dem Kraken zu tun, und welche Mikropolitik auch dahinterstecken mochte, sie war ihr schleierhaft geblieben. Marge war nicht eine Spur klüger, dafür aber offen gesagt ein wenig ehrfurchtsstarr.


    Also, was jetzt?


    »Wie ist dein Name?«


    Und endlich sprach der Mann.


    »Paul.«


    Von dem Schmutz und dem Blut gereinigt, mit dem er befleckt gewesen war, war Paul ein hagerer Mann, irgendwo in den Vierzigern oder Fünfzigern. Und war er bei sich, so war er auch verängstigt.


    »Ruhig, ganz ruhig«, sagten Billy und Dane zu ihm, als er in ihren Händen zitterte, während sie sich mit ihm versteckten. »Sie werden kommen und mich holen«, wiederholte er immer wieder. Und bei all den Bemühungen, ihn zu besänftigen, störte beständig das Tattoo. Die Stimme erklang dauernd. Drohungen, Schmähungen, Befehle aus Tattoos Mund auf Pauls Haut.


    »Wie, denkt ihr, geht es jetzt weiter?«, kreischte das Tattoo. »Lasst mich verdammt noch mal los, ihr kleinen Scheißer, oder ich bringe euch an Ort und Stelle um.«


    Sein giftiges Gefasel ließ keinen sinnvollen Gedanken aufkommen. Dane hielt Paul fest, und sie nahmen ihm die Jacke ab. Auf Pauls Rücken fletschte in einem Minenspiel aus Tintenfluten und schadmagischer Animation das Tattoo die Zähne und musterte abwechselnd Dane und Billy mit höhnischem Grinsen.


    »Verdammte Clowns«, sagte er, kräuselte die Lippen und machte Spuckgeräusche. Natürlich kam keine Spucke aus dem tintenschwarzen Scheinabgrund von einer Mundhöhle, nur dieser widerliche Laut. »Ihr denkt, mehr braucht es nicht? Ihr denkt, Goss könnte nicht schmecken, wo ich war? Seht euch doch mal die Füße von diesem Mistkerl an.« Sie waren etwas blutig. Das Tattoo lachte.


    »Goss ist nicht hier«, sagte Billy.


    »Ach, mach dir nur keine Sorgen. Goss und Subby kommen zurück. Wo ist euer dreckiger Kommunistenfreund?« Sie antworteten nicht. »Seine Pläne ersticken in Scheiße, und genauso wird es euch ergehen, sobald sie wieder da sind. Ihr werdet alle sterben.«


    »Halt's Maul!« Dane ging neben den lebhaften, schwarz konturierten Zügen in die Knie. »Warum willst du den Kraken? Wie sieht dein Plan aus?«


    »Du nutzloser kleiner schneckenanbetender Scheißhaufen, Parnell. Und du bist auch noch so verdammt mies, dass man dich sogar aus deiner Kirche rausgeschmissen hat.«


    »Was weißt du über Cole?«


    »Ich werde deine Intelligenz nicht beleidigen, indem ich dir sage, ich ließe euch am Leben, wenn ihr mich gehen lasst, weil ich das garantiert nicht tun werde.«


    »Ich kann dir wehtun«, sagte Dane.


    »Nein, du kannst Paul wehtun.«


    Das brachte sie zum Schweigen. Billy und Dane sahen einander fragend an. Dann musterten sie Pauls Haut.


    »Scheiße«, flüsterte Billy.


    »Oy, Paul«, brüllte das Tattoo. »Wenn wir hier raus sind, lasse ich dir von meinen Jungs die Füße abschmirgeln. Hast du gehört, Junge? Du wirst den Mund halten, wenn du deine Zähne behalten willst oder deine Zunge oder deine Lippen oder deinen verdammten Kiefer.«


    Sie wickelten Paketband um Pauls Leibesmitte. Er hielt still und ließ sie machen. Das Tattoo spie speichellos und verwünschte sie. Es versuchte, an Paul zu nagen, aber das war nur die Regung der Tinte unter der Haut. Paul saß so geduldig da wie ein König unter den Händen seiner Kammerdiener. Billy brachte das Tattoo zum Schweigen und klebte auch seine Augen ab, die ihn wütend musterten, bis sie vollkommen verdeckt waren. Paul hatte noch andere Tätowierungen. Bandnamen, Symbole. Sie alle benahmen sich ordnungsgemäß und rührten sich nur in Abhängigkeit von seiner Muskulatur.


    »Es tut mir leid«, sagte Billy zu Paul. »Sie haben eine ziemlich behaarte Brust. Wir hätten sie erst rasieren sollen. Das wieder abzunehmen wird schmerzhaft.« Unter dem Klebeband ging das Mmmmm-mmmm-Gemurre noch eine Weile weiter.


    Und so nahmen sie ihn mit und brachten ihn zu dem Gott.


    »Warum habt ihr ihn hergebracht?«, fragte Saira.


    Der Krake lag in seinem Tank in dem Truck und beobachtete sie im Tode. Londonmantiker umgaben ihn. Inzwischen waren mehr von ihnen da - der innere Kreis war größer geworden, denn Geheimnisse wie dieses pflegten nie stillzuhalten. Die mutmaßlich breite Masse ihres uralten Stammes, nun nur noch ein zurechtgestutzter und verwirrter Stumpf, hatten sie zurückgelassen, auf dass sie »die Stellung« halte. Jeder einzelne Londonmantiker in dem Lastwagen starrte erschüttert den unerwünschten Gefangenen an. Billy und Dane hatten sie aufgespürt, hatten sich ihren Weg mit Hilfe des winzigen Navis gesucht und waren vorausgeeilt, um sie abzufangen. Es war eine schwere Reise gewesen, bei jedem einzelnen Schritt beherrscht von der Furcht, sie könnten von der einen oder anderen Gewalt im Krieg der Stadt verfolgt werden.


    Die Londonmantiker wollten die Banne nicht senken, die sie errichtet hatten, um Wati von dem Lastwagen fernzuhalten. Billy war deswegen verärgert, aber der Streikgeist war so oder so zu aufgewühlt und musste ständig kreisen, um gegen eine weitere, letzte Krise anzukämpfen. »Legt mir doch einfach eine Puppe oder so was auf das Dach«, schlug er vor. »Einfach irgendwas.«


    »Wir müssen Grisamentum finden«, sagte Billy. »Er muss ...«


    Und Wati hatte gesagt: »Ich werde tun, was ich kann, Billy, ich werde tun, was ich kann. Da sind ein paar Dinge, die ich ...«


    Wo konnte Grisamentum sein? Ein großer Teil der Stadt leugnete noch immer die Tatsache, dass er überhaupt irgendwo war, irgendwoanders als im Himmel oder der Hölle, aber auf keinen Fall konnte das Eingreifen Byrnes und ihrer Monsterherden, konnte dieser ganze schreckliche, gekunstete Bandenkrieg, einfach so aus dem Nichts gekommen sein. London wusste, wer zurück war. Es wusste nur nicht wo, warum oder wie, und selbst den verräterischsten und bestechlichsten Straßenzügen der Stadt, ihren Gaunern und Weltuntergangsfürbittern vermochte kein noch so gutes Zureden irgendetwas zu entlocken.


    »Was hätten wir denn deiner Meinung nach tun sollen?«, fragte Dane Saira.


    »Wir haben nicht viel Zeit«, fügte Billy hinzu.


    »Es kommt«, sagte Fitch. »Es ist plötzlich viel näher. Viel sicherer. Etwas ist passiert, was es ... näher gebracht hat.«


    »Wir haben das Tattoo«, sagte Billy. »Ist dir das nicht klar?«


    »Wir mussten diesen armen Teufel so schnell wie möglich von der Straße schaffen«, erklärte Dane.


    Paul saß still da und sah all die anderen an, betrachtete durch das Glas den Kraken in seiner stinkenden Flüssigkeit.


    »Zeigt ihm das nicht«, flüsterte er. Sie blickten ihn scharf an. Er wackelte mit den Schultern, um deutlich zu machen, von wem er sprach.


    »Niemand wird ihm irgendwas zeigen«, sagte Billy vorsichtig. »Versprochen.«


    »Wir haben ihn aufgehalten«, flüsterte Dane Saira und Fitch zu. »Jetzt können wir seine Pläne aufdecken.«


    »Seine Pläne?«, fragte Saira.


    »Er hat versucht, den Kraken in seine Gewalt zu bekommen.« Billy tippte Paul sacht auf den Rücken.


    »Oh, aber das ist ... schaut«, sagte Saira. »Was immer es ist ... es geschieht bereits!« Sie wischte sich allen Ernstes die Stirn mit dem wer weiß wie kostspieligen Schal, den sie trug. »Das Brennen hat begonnen.« In den letzten zwei Tagen waren zwei Kleinbetriebe verloren gegangen. Abgebrannt, Akte außergewöhnlicher Brandstiftung. Selbstannullierend. Die Erinnerung an die zerstörten Gebäude war beinahe, nicht ganz, aber beinahe genauso untergegangen wie die Gebäude selbst.


    Eines hatte zum Herrschaftsgebiet des Tattoos gehört, ein Kebabladen in Balham, der zugleich eine lukrative Quelle für Drogengelder darstellte, einen Ort, an dem Destillate von dritten Augen gewonnen wurden, die man den Verzweifelten entnommen und abgekauft hatte. Das andere, ein mittelgroßer Juwelier in Bloomsbury, stand historisch mit Grisamentum in Verbindung. Beide waren fort, und gemäß den meisten Erinnerungsbemühungen hatte es, so sagte Saira, keinen der beiden Orte je gegeben.


    »Erinnerst du dich an sie, Dane?«, fragte Saira.


    »Nein.«


    »Tja.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Du tust es nicht.« Der Laster tat einen Schlenker, und sie passte sich der Bewegung an, während Fitch mit wirrem Bart- und Haupthaar stolperte. »Du genauso wenig wie alle anderen.«


    »Und wie kannst du dann wissen, dass da mal irgendwas war?«, fragte Billy, und sie stierte ihn an.


    »Hallo?«, sagte sie. »Vielleicht sind wir uns noch nicht vorgestellt worden. Hi. Mein Name ist Saira Mukhopadhyay. Ich bin Londonmantikerin. London ist mein Job.«


    »Du erinnerst dich an sie?«, hakte Billy nach.


    »Das tue ich nicht, aber die Stadt erinnert sich. Ein wenig. Sie weiß, dass etwas im Busch ist. Die Verbrennung ist nicht perfekt. Die ... die Haut wirft gewissermaßen Falten. Ich erinnere mich daran, mich an eines der Häuser erinnert zu haben. Aber sie waren nie da. Wir haben die Archive überprüft. Nie da gewesen. Ein Feuerwehrwagen ist an dem Tag herumgeschlichen, an dem Grisamentums Laden gebrannt haben muss. Die Feuerwehrleute sind einfach nur rumgefahren und wussten nicht, warum sie hätten dort sein sollen.«


    »Das ist Coles Werk. Es muss Coles Werk sein.« Dane redete gedehnt. »Wer bringt ihn dazu ... Wo ist dieser Zettel? Der, der in dem Buch war?« Billy gab ihm den Zettel. »Hier. ›Katachronophlogiston‹. Da, seht es euch an.«


    »Zeug direkt aus der Zeit brennen«, sagte Billy. »Genau. Also, wer und warum?«


    »Er könnte es wissen. Er weiß mehr als wir.« Saira starrte Paul an und zeigte auf seinen Rücken. Eine lange, unglückselige Pause trat ein. »Er könnte etwas über Cole wissen. Vielleicht weiß er nicht mal, dass er etwas weiß.« Sie warteten. Sie zögerten. Sie versuchten, sich irgendwelche trickreichen Fragen einfallen zu lassen.


    Da ergriff Paul das Wort. »Nicht«, sagte er. »Er wird nicht ... Ich kann es euch erzählen.« Er war so leise, dass sie glaubten, sie hätten sich verhört, bis er es noch einmal sagte. »Ich kann es euch erzählen. Warum er ihn will. Was er mit ihm vorhat. Ich kann euch alles erzählen.«


    »Es war ein Tätowierer in Brixton«, berichtete er. »Ich bin hingegangen, weil ich ein großes, na ja, ihr wisst schon, so ein keltisches Kreuz haben wollte, aber nicht nur in Schwarz und Weiß - ich wollte auch Grüntöne und so was, und das dauert dann Stunden. Ich habe so was schon immer am liebsten in einem Rutsch hinter mich gebracht - ich kann gar nicht begreifen, wie man sich dutzendweise Sitzungen antun kann. Bei mir heißt es ganz oder gar nicht; so war das schon immer.« Niemand unterbrach ihn. Jemand brachte ihm etwas zu trinken, und er trank, ohne seinen Blick auf etwas anderes als das Nichts zu richten, in das er starrte.


    »Ich wusste, es würde wehtun, aber ich habe mich einfach betrunken, obwohl man das nicht tun sollte. Ich war schon früher bei diesem Tätowierer, und wir hatten uns unterhalten, also wusste er ein bisschen über mich. Über die Leute, die ich kannte, darüber, was ich tat, all so ein Zeug, wisst ihr? Ich glaube, er selbst hat nur gesagt, was man ihm aufgetragen hat, weil ich annehme, dass er auf der Suche nach passenden Kandidaten war.


    Er hat mich gefragt, ob es mir was ausmachen würde, wenn dieser andere Typ dabei wäre, der auch Tätowierer ist, hat er jedenfalls gesagt. Angeblich wollten sie ihre Arbeiten vergleichen. Ich habe gesagt, nein, das macht mir nichts aus, obwohl ich dachte, dass der andere irgendwie nicht wie ein Tätowierer ausgesehen hat. Aber ich wusste nichts damit anzufangen. Ich war zu besoffen, um mir darüber einen Kopf zu machen.


    Der Typ hat zugesehen, wie der Tätowierer an mir gearbeitet hat, und er hat ihm Ratschläge gegeben. Er ist immer wieder im Hinterzimmer verschwunden. Ich glaube, wir wissen, was da drin war. Vielleicht sollte ich besser sagen, wer da drin war.« Er lachte furchtbar traurig und unecht. Das war nicht die Geschichte, auf die alle warteten, aber wer hätte ihn unterbrechen wollen?


    »Immer wieder haben sie mir meinen Rücken im Spiegel gezeigt. Der Tätowierer hat dabei jedes Mal gekichert, aber der andere Typ nicht, der war ganz ernst. Die müssen irgendwas mit dem Spiegel angestellt haben, denn wenn ich hineingesehen habe, dann war da ein Kreuz, und es hat gut ausgesehen. Ich weiß nicht, wie sie das gemacht haben.


    Als ich am zweiten Tag die Verbände abgenommen habe, um es einer Freundin zu zeigen, sagte die: ›Ich dachte, du wolltest ein Kreuz.‹ Ich dachte, es wäre ihr zu verschnörkelt gewesen, darum habe ich es mir gar nicht angesehen. Aber es dauerte nicht lange, nur bis sich der Schorf abgelöst hat, da ist es aufgewacht.«


    Grisamentum hatte die optische Gestaltung beaufsichtigt. Und dort, gefangen in diesem Hinterzimmer, war der Mann über die Stunden immer weniger geworden, der später das Tattoo werden sollte. Welch obskurer Anschlag im Bandenmilieu. Kein Mord - auf barocke Art waren diese Männer viel zu grausam für einen schlichten Mord -, sondern ein Bann, eine Art der Gefangenschaft. Vielleicht hatte Blut die Tinte gefärbt. Gewiss war eine Essenz, nennen wir sie Seele, aus dem Mann gesickert und hatte nur noch eine fleischliche Hülle von der Form eines Mannes zurückgelassen.


    Paul war von einem Gemurmel erwacht, das von seiner Haut zu kommen schien. Außer ihm war niemand in dem Bett. Und die Stimme hatte gedämpft geklungen.


    »Was haben die getan? Was haben die getan?« Das war das Erste, was Paul hörte. »Was haben diese Arschlöcher mit mir gemacht?«


    Als er schließlich die Verbände ablegte, war der Zauber verschwunden und Paul sah das echte Tattoo. Zwei Schocks in direkter Folge: Auf seinem Rücken prangte ein Gesicht; und, viel schlimmer - viel, viel schlimmer, viel entsetzlicher, viel niederschmetternder - dieses Gesicht bewegte sich.


    Das Gesicht war ebenfalls schockiert. Es dauerte Minuten, bis es begriffen hatte, was ihm widerfahren war. Und es terrorisierte Paul. Es fing an, ihm zu sagen, was er zu tun hatte.


    Er hatte nichts gegessen. »Ich brauche dich in guter Verfassung«, hatte die Tätowierung auf seinem Rücken gesagt. »Iss, iss, iss«, bis Paul gegessen hatte. Es zwang ihn, seine Kraft zu demonstrieren, es taxierte ihn wie ein Trainer. Paul sagte ihm, es solle ihn in Ruhe lassen, es sei nicht real. Und natürlich suchte er eine Ärztin auf und erkundigte sich, wie es entfernt werden könne. Da aber rührte sich das Tattoo nicht, also dachte die Ärztin, Paul wäre lediglich ein verwirrter Trunkenbold, dem das scheußliche Bild nicht mehr zusagte. Es gäbe eine lange Warteliste, sagte sie zu ihm. Für kosmetische Eingriffe.


    Paul versuchte es mit Sandpapier in Heimarbeit, aber das endete jedes Mal in einem Fehlschlag, und wenn Paul vor Schmerzen schrie, schrie das Tattoo mit ihm. Es trieb ihn zurück in das Tätowierstudio, doch dessen Eigner war längst verschwunden.


    Er deckte es ab, doch das hielt nie lange. Und wenn die Knebel fielen, dann brüllte ihn das Tattoo an, verfluchte und verhöhnte ihn selbst auf offener Straße. Es schrie schmutzige Verunglimpfungen in die Welt hinaus, Kraftausdrücke und rassistische Beschimpfungen und gab sich, bisweilen erfolgreich, alle Mühe, Paul eine kräftige Abreibung einzuhandeln. »Jetzt gib einfach Ruhe«, flüsterte es ihm anschließend zu. »Sei still und tu, was ich dir sage, und so etwas muss nie wieder passieren.«


    Es schickte ihn in billige Magierkneipen. Es verschaffte ihm Kontakte, flüsterte ihm die Codeworte zu, die nötig waren, um Einlass zu erlangen, ließ sich von ihm in gedämpftem Ton die Kundschaft beschreiben oder forderte ihn auf, sich umzudrehen, damit das Tattoo durch sein dünnes Hemd schauen und selbst nachsehen konnte, wer da war, um Paul zu denjenigen zu dirigieren, die es kannte.


    »Borch«, sagte es beispielsweise, wenn sich Paul rücklings gegenüber einem erschrockenen Gauner an einen Tisch setzte. »Ken.« »Daria.« »Goss.« »Ich bin's, seht her, ich bin es wirklich.«


    Grisamentum hatte gewiss beabsichtigt, es in dieses mobile Hautgefängnis zu verbannen, in dem es hilflos wäre und von einem Gastgeber mitgeschleppt würde, der es hasste, während es selbst unter seiner Körperlosigkeit litt, bis sein schwächelnder Träger stürbe. Aber das Tattoo schickte Paul los, um seine Komplizen aufzuspüren. Es versammelte sie erneut in seinem Orbit. Es schickte Paul zu diversen Geldverstecken und nutzte das Geld, um sich die Dienste von Magiern und Unterweltexperten zu sichern. Das Tattoo hatte nur noch seine Stimme und seinen Verstand, aber das reichte ihm, um sein Reich wieder aufzubauen.


    Zu den ersten Problemen, derer es sich annahm, während es auf Pauls Leib festsaß, gehörte es, den Tätowierer, der ihn eingefangen hatte, aufzuspüren und zu exekutieren. Paul sah es nicht - er hatte dem Gemetzel logischerweise den Rücken zukehren müssen - aber er konnte es hören. Es ging nicht schnell und auch nicht leise vonstatten. Paul schüttelte sich, als Blut an die Rückseite seiner Beine spritzte, während er von den ersten Gefolgsleuten, die das Tattoo in Faustmänner verwandelt hatte, festgehalten wurde.


    Das Tattoo wollte Paul einfach ignorieren. Es ließ ihn essen, wann er wollte, lesen, DVDs mit Kopfhörern genießen, während das Tattoo seinen Geschäften nachging. Paul hätte sogar freie Abende haben können, Ausflüge ins Kino, Sex. Aber nach seinem ersten Fluchtversuch verhärteten sich die Fronten. Nach dem zweiten warnte ihn das Tattoo, dass ein weiterer Versuch zu einer Beinamputation führen würde, wobei die Frage nach der Anästhesie vorerst noch offenbliebe.


    Das Tattoo schmiedete Rachepläne. Aber noch während es Bewerbungsgespräche mit Attentätern führte, kamen ihm Geschichten zu Ohren: Grisamentum war ganz ohne sein Zutun gestorben.


    »Warum will das Tattoo den Kraken?«, fragte Fitch. Paul starrte den eingemachten Gott an.


    »Das weiß es selbst nicht«, sagte er. »Es hat nur erkannt, dass jemand anderes ihn will, also will es demjenigen zuvorkommen.« Paul zuckte mit den Schultern. »Das ist alles. Das ist schon der ganze Plan: ›Er darf niemandem anderen in die Hände fallen.‹ Es könnte ihn ebenso gut verbrennen ...« Paul ging nicht auf die Blicke ein, die diese Worte hervorlockten. »Ich weiß, wer ihr seid.« Er wandte sich an Billy und Dane. »Ich habe alles gehört, was er gesagt hat.«


    »Passt auf«, sagte Billy zu Fitch. »Wir sind hier. Wir haben ihn. Wir schützen ihn. Wir werden nicht zulassen, dass jemand ihn verbrennt, und das ist es, was erst alles auslösen soll. Und jetzt haben wir auch noch einen der großen Fische in unserer Gewalt. Dieses ganze ... Feuer ... das sollte jetzt doch etwas weniger wahrscheinlich sein, oder?« Die Londonmantiker hatten der Zukunft verzweifelt nachgestellt. Fitch riss bei jedem kurzen Halt das Straßenpflaster auf; hastige ambulomantische Schritte wurden unternommen, um herauszufinden, welche Verschrobenheiten die Stadt insgeheim anstupste; ailuromantisch ging es weiter mit leichtfüßigen Katzen; und dann waren da die Lesungen im Staub und zufälligen Londoner Gebilden. »Das alles muss doch geholfen haben, oder?«


    »Nein.« Fitch klappte den Mund auf, klappte ihn wieder zu und versuchte es noch einmal. »Es ist drängender denn je. Bald schon. Ich weiß nicht wie und warum, aber wir haben nichts erreicht.«


    Keine Erlösung, kein Erlass, keine Umkehr. Es kam noch immer.
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    Cole arbeitete spät. Die Spuren des Kampfes waren beseitigt worden. Kopfschüttelnd ging er die Papiere durch, die auf seinem Schreibtisch verblieben waren, listete auf, was noch da war, und schloss daraus, was weggekommen sein musste. Es klopfte an der Tür, er ignorierte es. Die Tür wurde dennoch geöffnet. Ein Mann lugte herein.


    »Klopfklopf?«, sagte er. »Professor Cole?«


    »Wer sind Sie?«


    Der Mann trat ein und schloss die Tür. »Mein Name ist Vardy, Professor. Professor Vardy, um genau zu sein.« Er lächelte, aber nicht sehr überzeugend. »Ich arbeite für die Polizei.« Cole rieb sich die Augen.


    »Hören Sie, Mister, Professor, Doktor, was immer, Vardy, ich habe bereits ...« Er lugte durch die gespreizten Finger und zögerte. »Ich hatte zweimal Besuch von der Polizei, und ich habe denen alles erzählt. Es war nur ein alberner Streich, und es ist alles erledigt. Für welche Abteilung sind Sie tätig?«


    »Sie fragen sich, ob ich zu den konventionellen Verbrechensbekämpfern gehöre und hier bin, um ein bisschen mit Fingerabdruckpulver zu spielen, oder ob ich vielleicht - wie nennen uns doch gleich die Kollegen? Sondereinheit? - und ob ich über all ihre übrigen, weniger konventionellen Interessen informiert bin. Haben die den Köder gefressen? Die normalen Polizisten? Dass es nur ein ›Streich‹ gewesen sei? Zwei Männer, zu alt für Studenten, die hier einbrechen und Ihnen Prügel verabreichen?«


    »Sie haben geglaubt, was ich Ihnen erzählt habe«, sagte Cole.


    »Davon bin ich überzeugt. Sie haben allen Grund sich zu wünschen, nicht gar zu sehr in gewisse Dinge verwickelt zu werden. Bei all dem, was sonst noch vorgeht. Der Himmel, die Stadt ... Nun ja, Sie können das auch spüren.«


    Cole zuckte mit den Schultern. »Das ändert auch nicht viel.«


    »Das ist eine sonderbare Aussage.«


    »Schauen Sie ...«, sagte Cole.


    »Professor Cole, hören Sie mir zu. Ich weiß, Sie haben zu Grisamentums Leuten gehört.«


    »Nur, weil ich ein paar Aufträge für ihn übernommen habe ...«


    »Bitte. Jeder Kunsterer in London hat irgendwann den einen oder anderen Auftrag von ihm übernommen. Aber Sie waren derjenige, der hinter dem spektakulären Abschied gesteckt hat. Der Beerdigung. Dem großen Feuer. Der Verbrennung.« Cole musterte ihn. »Begreifen Sie, dass Sie es nicht mit irgendeinem Volldeppen zu tun haben. Es spricht sich so oder so rum. Haben Sie von der Schlägerei letzte Nacht gehört? Alle sagen, Grisamentum wäre dort gewesen. Ich bin nicht der Einzige, der weiß, dass er nie gestorben ist.«


    »Ich schwöre Ihnen«, sagte Cole, »dass ich keinen Kontakt zu ihm habe. Ich weiß nicht, was er macht oder wie seine Pläne aussehen. Ich habe nichts mit alldem zu tun.«


    »Professor Cole, Sie gehören vermutlich zu den wenigen Leuten, die wissen, dass Dinge verbrannt und verschwunden sind, und vielleicht können Sie sogar erklären, wie.«


    »Das ist mir entschieden zu hoch! Das Prinzip ist das Gleiche wie bei einigen meiner Arbeiten, aber das ist nicht mehr meine Kragenweite ...«


    »Oh, das ist mir durchaus bewusst.«


    »Ist es?«


    »Es ist mein Job, eine recht klare Vorstellung davon zu haben, was Sie können und was Sie nicht können. Darum weiß ich, dass Sie gar nicht fähig sind, all dieses Zeug aus der Zeit zu brennen. Aber ich weiß auch, dass Sie etwas damit zu tun haben. Sie haben Informationen und Material geliefert, nicht wahr? Auf Anforderung.«


    »Ich ...«


    »Und, nein, ich glaube nicht, dass Sie gemeinsame Sache mit Grisamentum machen. Und ich weiß, warum Sie das tun. Familie, Professor. Ich weiß, dass Ihre Tochter verschwunden ist.« Coles Gesicht verfiel regelrecht. Schmerz, Erleichterung, Schmerz.


    »O, Gott ...«


    »Ich weiß, dass Ihre Frau nicht länger unter uns weilt«, fuhr Vardy fort. »Nach allem, was ich in Erfahrung bringen konnte - sie ist auf einer Kirchenschule, richtig? - gerät Ihre Tochter mehr nach Ihnen als nach ihrer Mutter. Aber sie ist gemischtrassig, und sie dürfte gewisse Fähigkeiten haben. Kombinieren wir das mit was immer Sie geliefert haben, dann wäre das in den richtigen Händen ...«


    »Sie denken, sie wird benutzt? Sie denken, die zwingen sie dazu, diese Dinge zu tun?«


    »Schon möglich. Aber wenn es so ist, gut und schön. Wir können den Spieß umdrehen. Wir können Sie benutzen, um herauszufinden, wer dahintersteckt. Ich bitte Sie, mit mir zusammenzuarbeiten. Mir zu vertrauen.«


    Der Kerl musste derzeit quietschfidel sein, Grisamentum, so dachte Billy. Sein schlimmster Feind geschlagen, gefangen. Ohne ihren Svengali konnten Vollstrecker wie die Faustmänner des Tattoos nur kläglich auf ein Netzwerk lockerer Kontakte und mäßig vertrauenswürdiger Leutnants zurückgreifen, während sie überlegten, was sie tun konnten. Subby und Goss waren die wichtigsten Figuren im Gefolge des Tattoos, und die waren vieles - unter anderem zurück von wo immer sie gewesen waren, wie es aussah - aber sie waren keine Anführer.


    »Goss und Subby haben irgendwas besorgt«, berichtete Paul Dane, Billy und dem inneren Kreis der Londonmantiker. »Sie waren auf der Jagd nach etwas. Mehr weiß ich nicht.«


    Baron und seine Leute mussten derzeit ziemlich gefragt sein, dachte Billy. Schließlich kämpften die örtlichen Kräfte gegen eine Gewalt, die in ihren Alltag eindrang und ihn in einen Albtraum zu verwandeln drohte. In diesen letzten Tagen hatten sie es nicht so sehr mit erstochenen Dealern verbotener Drogen oder eingeworfenen Schaufensterscheiben zu tun, sondern viel mehr mit sonderbar toten neuen Gestalten, deren Blut nicht strömte wie Blut strömen sollte. Mit verängstigten Baustellenstaubdealern. Das Tattoo war verschwunden, der tote Grisamentum wieder da, das Gleichgewicht der Kräfte zum Teufel und Londons Stadtbezirke ein Peloponnes. Während sich die Welt auf ihr Ende vorbereitete, war dies der große polyvalente Krieg, den sie zu führen hatten.


    »Ich muss ...«, sagte Billy. Aber was? Er musste was? Er und Dane starrten einander an.


    Mietlinge randalierten. Scheuchten Strolche mit unvollkommen erlernten Kunstereien auf; Intelligenzen, geboren in Tanks, geflüchtet vor Experimenten; stellvertretende Kommandeure aller Arten untergeordneter Organisatiönchen beschlossen, dass es das sein musste, dass jetzt ihre Chance gekommen war. Die Stadt war voller Söldner, die lang aufgeschobene Vendettas austrugen, während der Streik zu Ende ging und die Vertrauten an ihre Arbeit zurückkehrten, Stück um Stück geschlagen und Bedingungen unterworfen, die eine Strafe waren.


    Was soll's, dachten einige, jene, die es am schlimmsten getroffen hatte. Nur noch ein paar Tage, dann ist so oder so alles vorbei.
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    Absolute Scheiße, das war alles, was sie vorzuweisen hatten, dachte Collingswood. Nur Kacke. Ganz offensichtlich ging da was Großes vor. Nicht, dass sie jetzt schon hätte sagen können, was. Sie war lediglich über den einen oder anderen Haufen Scheiße gestolpert, hatte bekannte Personen in der Luft gerochen, hatte in der Tat Billy und Dane geschmeckt, die beiden, die sie zu finden gehofft hatten, doch die Kunstereien, die sie schuf, zeigten sich in dieser Atmosphäre so unerfreulich vergänglich wie Schnecken in Salz. Etwas regte sich, gut. Etwas war ins Schwanken geraten, gut und schön. Und es war zum Verrücktwerden und reichlich lächerlich, wie schwer es war, Genaueres herauszufinden. Und Baron und Vardy waren keine Hilfe.


    Das, verdammt, ist das Problem. Collingswood tat alles, was sie nur konnte. Telefonierte herum und forderte Gefallen ein, schickte den eifrigen Perky zum Schnüffeln aus, gestresst wie nichts Gutes durch all die Eile im Vorfeld. Sie übernahm die Verantwortung für die Ermittlungen, auch wenn sie viel Mühe darauf verwendete, diese Erkenntnis nicht an sich heranzulassen. Gestalten, von denen sie nie wieder zu hören erwartet hatte, denen sie nie persönlich begegnet war und die doch allzu bekannt waren im Milieu der Sondereinsatztruppen, schienen zurück zu sein oder wieder da oder nicht tot oder begierig auf das Ende der Welt oder unterwegs, um jemanden zu holen.


    Dieses Mal war sie diejenige, die Barons Anrufe eine Weile ignorierte. Sie arbeitete zu Hause oder mit ihrem Laptop in einem der Cafés, die direkt über einer Ley-Linie kauerten. Außerdem traf sie sich noch mit ein paar Kontaktpersonen. »Was habt ihr gehört. Erzählt mir nicht diesen Weißkeinermist. Das gibt's nicht, dass niemand nichts nich' weiß.«


    Da gab es eine Tendenz in all den Geschichten, eine Verknüpfung, die ihr den Glauben ließ, sie hätte es auch jetzt, in dieser Phase trügerischer Ruhe vor dem Ende aller Zeiten, noch drauf, und die betraf die Waffenwirte. Die sie im Geiste nun offiziell aus dem Bereich purer Gerüchte in die Realität erhoben hatte. Und wenn sie in dieser schrecklichen Zeit darum rang, ihren Stolz zu bewahren, rief sie sich gerne in Erinnerung, dass sie die Waffenwirte schon im Blick gehabt hatte, bevor alle Hinweise sie erreicht hatten und in ihrer Intuition zur kritischen Masse gereift waren, woraufhin sie plötzlich nicht nur gewusst hatte, dass die Waffenwirte einen Angriff planten, sondern auch, wo.


    Heilige Scheiße, was? Warum? Das musste warten. Trotzdem, Collingswood konnte das eigene Denken nicht abstellen. Wenn die nun ins Visier geraten, dann müssen sie ihn gestohlen haben. Was bedeutete, dass das FSRC noch weniger wusste, als sie alle zu wissen glaubten.


    »Boss. Boss. Maul halten und zuhören.«


    »Wo sind Sie, Collingswood? Wo waren Sie? Wir müssen uns über ...«


    »Boss. Still. Wir müssen uns sehen.«


    Sie schüttelte den Kopf. Die urplötzlich erwachte Klarheit, mit der sie deren Absichten erkannte, überraschte sie. Sie wusste, dass sie gut war, aber dass sie so ein Wissen haben konnte? Sie verstecken sich nicht länger. Es ist ihnen nicht mehr wichtig.


    »Sehen? Wo? Warum?«


    »Weil uns ein beschissen großer Angriff bevorsteht, also bringen Sie Verstärkung mit. Bringen Sie Kanonen mit.«


    Konnte es der Aufmerksamkeit des okkulten London entgehen, dass in dieser Nacht, in der die minimalistischen Apokalypsen konkurriert und zugleich einen Keil in die Stadt getrieben hatten, Fitch und sein londonmantischer Kader aus der direkten Umgebung des London Stone verschwunden waren? Konnte das ignoriert werden?


    »Wir leben von geliehener Zeit«, sagte Saira. Nichts konnte von Dauer sein. Jene unter den Londonmantikern, die noch dazu in der Lage waren, zergliederten in der Sicherheit ihres Lkws die Zukunft nachgerade obsessiv - oder, so ermahnten sie sich wieder und wieder, die möglichen Verläufe der Zukunft. Ihr Job war so einfach wie überschaubar geworden: Halte den Kraken von Ärger fern, bis, während und nach dem letzten Tag. Auf dass er dafür sorge, dass dieser letzte Tag eben nicht stattfinde. Das war alles, was sie als ihre Aufgabe in dieser Zeit erkennen konnten. Eine neue, heilige Pflicht.


    »Da war wieder eine.«


    »Und noch zwei.« In qualvollen Traum- und Erinnerungsdeutungen spürten die Londonmantiker der Geschichte der Stadt nach und den brandartigen Blasen in ihrer Zeitachse. Sie protokollierten diese neuen, sonderbaren Symptome, diese architektonischen, temporalen Brandstiftungsopfer. »Erinnert ihr euch an die alte Werkstatt, draußen bei den Gaswerken? Diese echt coole Art-deco-Werkstatt?«


    »Nein.«


    »Tja, das ist das Problem, sie war eben nie mehr da, aber schaut mal.« Und da war eine erhalten gebliebene Postkarte von dem Gebäude, rußgeschwärzt und irgendwie instabil, die tapfer um die eigene Existenz kämpfte, darum, nicht in der brandgeschädigten Zeitachse zu ersticken.


    Wati war stundenlang fort, dann einen ganzen Tag. Er reagierte auf kein Geflüster in Gegenwart von Figuren, die ihm als Vehikel bereitgestellt werden sollten. Verhandelte er über einen Rückzug, eine Kapitulation?


    Paul hielten sie bei Laune. Nahrung war kein Problem, Sie musste nur kurz innehalten, dann konnte Saira die Hände in die Gemäuer einer Gassenecke graben, konnte sie kneten wie Ton, und die Mauerziegel verwandelten sich in die Grundlage, aus der sie bald einen Schlüsselring mit Schlüsseln und schließlich eine Tüte Fraß zum Mitnehmen formte.


    Zweimal nahmen sie das Klebeband über dem Mund des Tattoos ab in der grundlosen Hoffnung, es würde irgendetwas Belastendes oder Hilfreiches oder Erhellendes von sich geben. In Gegenwart dieses böswilligen Akteurs sollte endlich alles klar werden und genau das wurde es nicht. Das Tattoo schwieg, was ganz und gar nicht zu ihm passte. Aber ein gewisser, schmollender Zug in den Linien des Tintengesichts legte die Vermutung nahe, dass es keineswegs entzückt war.


    »Er hat immer noch seine Truppe da draußen«, sagte Paul. Verzweifelte kleine Rückzugsgefechte. Armleuchter, halb in Angriffs- halb in Abwehrhaltung gegenüber traditionellen Feinden, gezwungen, eigenständig zu handeln, mithin exakt das zu tun, was sie so angestrengt zu vermeiden gesucht hatten. Gedankenlos offenbarte mancher Geheimnisse, denn Armleuchter, die für ihn kämpften, siegten in einigen Kämpfen und starben in anderen, fielen, die Lederrüstung aufgerissen, die Helme zertrümmert, und sichtbar war plötzlich die kleine Zwergenhand anstelle von Schwanz und Eiern, fleischliches Echo ihrer Kopfhände. »Vielleicht sind auch Goss und Subby wieder da.«


    Fitch schrie. Der Laster tat einen Satz. Nicht als Reaktion auf seinen Schrei - der Londonmantiker am Steuer konnte ihn nicht gehört haben - sondern weil etwas den Fahrer beeinträchtigte und im selben Moment auch Fitch traf. Fitch schrie.


    »Wir müssen zurück«, sagte er wieder und wieder. Alle waren auf den Beinen. Sogar Paul sprang auf, bereit, sich was immer zu stellen. »Zurück, zurück, zurück in das Innerste«, stammelte Fitch. »Ich hörte ...« Im Schaukeln der Antennen, in dem Aufschrei der Stadt. »Jemand ist auf dem Weg zu ihnen.«


    Sie mussten den Laster aus seinem Umgehungskurs herausholen und durch Straßen dirigieren, in die er kaum hineinpasste, die so eng waren, dass Billy wusste, der Fahrer musste gekunstet haben, um sie vor einem Unfall zu bewahren. Überall sahen sie Gewalt, okkulte und alltägliche. Da waren Polizeifahrzeuge und Krankenwagen und ziellos mäandernde Feuerwehrwagen, deren Einsatzbefehle mit den abgebrannten Gebäuden aus dem Gedächtnis gesengt wurden, sodass sich die Feuerwehrleute irgendwo auf halbem Wege nicht mehr erinnern konnten, wo sie eigentlich hingewollt hatten. Der Laster fuhr so dicht wie möglich an den maroden Sportartikelladen heran, in dem der London Stone residierte. Sie hörten weitere Sirenen, und sie hörten Schüsse.


    Ein paar Fußgänger waren zwar noch unterwegs, aber bei weitem nicht genug für eine Tageszeit, die die Bezeichnung Nacht noch nicht verdiente. Und die, die da waren, bewegten sich wie das, was sie waren: Menschen in einem Kriegsgebiet. Das Gebäude war mit Polizeiabsperrband versiegelt. Bewaffnete Polizisten winkten ihnen zu, zu verschwinden, und riegelten die Umgebung ab.


    »Da kommen wir nicht durch«, sagte Billy. Aber er war umgeben von Londonmantikern. Als würden die Gassen, in die sie eintauchten, sie abweisen, als würden diese Gassen nicht kehrtmachen und höflich vor Fitch und Saira und ihren Kameraden abknicken, nun, da sie sich nicht mehr versteckten und sich nicht darum scherten, ob die Stadt etwas merkte. Sie rannten wie davonlaufende Schulkinder mit Dane und Billy eine von Mauern gesäumte Sackgasse hinunter, die sie mit architektonischer Abruptheit in einen Korridor innerhalb jenes hässlichen Ortes nahe dem Herzen Londons kippte, wo noch immer gekämpft wurde.


    Die Polizisten würden keinen Bereich betreten, in dem noch geschossen wurde. Aus dem Schlupfwinkel der Londonmantiker inmitten der Geschäftsfassaden huschten zwei dunkel gekleidete Gestalten heraus. Sie hielten Pistolen und feuerten unterwegs in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Dane trat die Tür eines leerstehenden Geschäfts ein, und Billy zerrte Saira und die anderen hinein und außer Schussweite. Fitch setzte sich keuchend.


    »Lasst mir etwas Ruhe«, sagte Saira und knetete mit aller Macht die formbare Londoner Substanz zu etwas Tödlichem, drückte die Finger in etwas, das ein Stück Mauer gewesen war und nun zu diesem anderen Teil Londons wurde und sich in eine Pistole verwandelte. Sie zitterte, tapfer und doch verängstigt. Die Fremden feuerten weiter, und zwei Londonmantiker, die sich noch im Korridor aufgehalten hatten, wurden zurückgeworfen.


    Die Männer trugen dunkle Anzüge, Hüte, lange Mäntel - Assassinenbekleidung. Billy verfehlte einen von ihnen, und der Strahl seines Phasers knisterte wenig überzeugend. Er ließ nach. Ein Schuss aus Danes Waffe traf, tötete den Mann jedoch nicht, sondern entlockte ihm ein wütendes Knurren.


    Rasselnde Gestalten drangen aus der Ladentür hinter ihnen. Es waren Verbundwesen, geschaffen aus Stadt. Papier, Ziegelsteine, Schiefer, Teer, Straßenschilder und Gestank. Die Bewegungen des einen erinnerten an Arthropoden, ein anderer gemahnte eher an einen Vogel, doch keiner war wie irgendetwas. Beine aus Gerüstrohren oder Balken, Arme aus Holzspänen; einer hatte eine Rückenflosse, bestehend aus einer in Zement eingebetteten Glasscherbe, was an einen Spanischen Reiter denken ließ. Billy schrie beim Anblick der urbanen Mischwesen auf. Eines packte den nächsten Angreifer mit seinen Herbstschmutzfingern und biss zu, wie es nur ein Dach tun konnte. Der Mann brüllte, aber das Ding saugte an ihm, und so trat er um sich, während er ausgezehrt wurde. Sein Kollege rannte. Irgendwohin.


    Die beiden Londonmantiker, auf die man geschossen hatte, waren tot. Saira biss die Zähne zusammen. Die räuberischen Stadtwesen kamen auf sie zu. »Schnell«, rief Billy, doch sie schnippte nur mit den Fingern, als wollte sie einem Hund einen Befehl erteilen.


    »Schon gut«, sagte sie. »Das sind Londons Antikörper. Sie kennen mich.«


    Das Immunsystem trällerte und rasselte. Eine andere, junge Londonmantikerin gesellte sich zu Saira, doch die blickte kaum auf. Als Dane und Billy sich näherten, richteten sich die Verteidigungsdinger auf komplexe Weise auf und präsentierten Urbanität unter Waffen. Saira besänftigte sie, und sie beruhigten sich.


    Im Inneren des Sportgeschäfts erwartete sie ein Durcheinander aus Leichen und zerstörten Einbauten. Nicht alle Londonmantiker waren vollständig tot. Die meisten schon, Opfer von Schusswunden in Kopf und Brust. Saira ging von einem Überlebenden zum anderen.


    »Ben?«, sagte sie. »Was ist passiert?«


    »Männer.« Er klapperte mit den Zähnen und starrte seinen blutgetränkten Oberschenkel an.


    Die Männer in den dunklen Anzügen waren hereingekommen. Mit Furcht erregenden, staunenswerten Waffen hatten sie jeden erschossen, der sich ihnen in den Weg stellte. Die, die sie hatten leben lassen, fragten sie wieder und wieder: »Wo ist der Krake?« Sie hatten die Polizei kommen hören, aber die Staatsgewalt hielt sich an ihr Zutrittsverbot und kesselte Angreifer und Angegriffene gemeinsam ein.


    »Wir müssen uns beeilen«, sagte Billy zu Dane. Er wartete ab und bewies Geduld, so gut er nur konnte, doch er musste auch Saira auffordern, sich zu beeilen. Sie starrte ihn ausdruckslos an.


    Die Angreifer kannten das Geheimnis, das Fitch, Saira und ihre verräterischen Kameraden teilten. Aber die anderen Londonmantiker, die niederzumetzeln sie gekommen waren, kannten es nicht, waren nicht auf dem Laufenden. Sie waren der harte Kern der Ausgegrenzten, unwissend zurückgelassen, um als Tarnung zu fungieren und den Anschein zu erwecken, als wäre an diesem Ort alles so, wie es sein sollte. Ein paar wussten, dass man ihnen Wissen vorenthielt, doch sie wussten nicht, um welch ein geheimnisvolles Wissen es gehen mochte. Mit den Fragen der Waffenwirte konnten sie nichts anfangen. Was die Mörder zweifellos erst recht provozierte. Ein paar verzweifelte Seher hatten es geschafft, die Antikörper anzulocken, ein wenig spät.


    »Wir haben versucht, sie zu schützen«, sagte Saira. »Darum haben wir ihnen nichts erzählt.« Begleitet von dem Klappern von Holzstücken und weggetretenen Pflastersteinen tauchte Fitch auf der Schwelle auf. Er schaute hinein, klammerte sich am Türpfosten fest und fing ganz einfach an zu heulen.


    »Wir müssen hier weg«, drängte Billy. »Saira, es tut mir leid. Die Bullen werden jede Minute hier sein. Und die Mistkerle, die das getan haben, wissen, dass wir den Kraken haben.«


    Dane legte Billys Hand auf die Wunde einer toten Frau. In dem auskühlenden Fleisch der Londonmantikerin lag eine spürbare Wärme. »Inkubation«, sagte Dane. »Waffenwirte.« Die Kugeln in den Toten waren Eier. Waffen würden heranwachsen und schlüpfen, und ein oder zwei kleine Pistölchen würden vielleicht kräftig genug sein, herauszukrabbeln und nach ihren Eltern zu rufen.


    »Wir können hier nichts mehr tun«, flüsterte Billy.


    »Wir können hier nichts mehr tun«, sagte Saira mit lebloser Stimme, als sie sah, was Dane tat.


    Die letzten Londonmantiker und die Londoner Antikörper gingen mit ihrem Anführer, falls Fitch das noch immer war, über die aufsehenerregenden, richtungswechselnden urbanen Wege zurück zu dem Lastwagen. »Wir sind die Londonmantiker«, klagte Fitch immer wieder. »Wer tut so etwas?« Du hast die Regeln der Neutralität zuerst verletzt, sprach Billy nicht aus.


    »Es sind neue Regeln«, sagte Dane. »Derzeit ist noch alles offen. Das ist der pure Wahnsinn. Es hat ihnen nichts ausgemacht, dass sie gesehen werden konnten.« Beinahe schien es, als wollten sie gesehen werden. So funktionierte Terror. Alle starrten Paul an.


    »Die nicht.« Paul riss den Kopf zu seinem eigenen Rücken herum. »Nazis und Fäuste und Boba Fetts, aber keine Waffenwirte.«


    Blut sammelte sich in Pfützen. Jene Londonmantiker, die den Angriff überlebt hatten, starrten den Kraken an, der in seinem Tank plätscherte. »Aber warum ist der ...?«, fragten sie. »Was macht der hier? Was ist los?« Fitch antwortete nicht. Saira wandte den Blick ab. Paul beobachtete alle gleichermaßen. Billy kam sich vor, als würde der Krake ihn aus seinen nicht vorhandenen Augen anstarren.
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    »Marge ist nicht zu Hause und antwortet nicht auf meine Nachrichten. Und ich weiß nicht, was sie da bei der doppelten Apokalypse getrieben hat. Also, was sollen wir jetzt tun?« Collingswood schwankte unter der Last einer Woge des Elends, die sie vormals Panda genannt hatte. Doch dieser Spitzname konnte sich in ihrem Kopf nicht länger behaupten, nicht in diesen schlimmen Zeiten. »Das ist alles ziemlich danebengegangen. Was jetzt?«


    In einer Nacht wie dieser, während überall so viele kleine Kriege stattfanden, konnten sie nur hoffen, das Geschehen ein wenig einzudämmen. Sie konnten eben nur dort eingreifen, wo sich eine Möglichkeit bot, konnten sich dem einen oder anderen Blutbad in den Weg stellen und später die wie auch immer gearteten Folgen lindern. Dieser Wahnsinn von - was, den Leiden eines Kraken vielleicht? - schien alles in Mitleidenschaft gezogen zu haben. Die Stadt verletzte sich selbst.


    Und so stellte Collingswood die Fragen nicht, um Aufklärung zu erhalten, während sie durch die Ruinen am Heim des London Stone stapfte, durch die offensichtlichen Spuren der Morde, die sie doch nur zur Kenntnis nehmen konnten, sondern um herauszustellen, dass Baron keine Antworten hatte. Er stand auf der Schwelle, sah herein und schüttelte den Kopf mit der einstudierten Milde, an die sich Collingswood im Zuge der Arbeit längst gewöhnt hatte. Überall im Raum schwangen Constables die Pinsel und taten, als würden sie nach Fingerabdrücken suchen, obgleich die Befolgung konventioneller Arbeitsrichtlinien zunehmend albern wirkte. Regelmäßig schauten sie sich zu Baron um in der Hoffnung, er würde ihnen sagen, was sie tun sollten.


    »Verdammter Dreck«, sagte der und zog eine Braue hoch. »Das ist alles ein bisschen viel.«


    Scheiße, nein, dachte Collingswood, verschränkte die Arme und wartete darauf, dass er noch etwas hinzufügte. Nicht dieses Mal. Sie war so sehr daran gewöhnt, seine Nonchalance, seine Randbemerkungen, die Geduld, mit der er auf Vorschläge wartete wie ein Pädagoge, als Zeichen dafür zu lesen, dass ihn einfach nichts aus der Fassung bringen konnte, sie als Symptom absoluter polizeitypischer Kontrolle zu werten. Deswegen reagierte sie nicht nur überrascht, sondern regelrecht wütend, als ihr klar wurde, dass er keine Ahnung hatte, was zu tun war.


    Wann ist dir das letzte Mal irgendein Scheiß eingefallen?, dachte sie. Wann hast du uns gesagt, was wir tun sollen? Sie zwang ihn, ihrem Blick zu begegnen, und das, was sie tief in dem seinen erkannte, was dort schimmerte wie ein unendlich weit entferntes Leuchtfeuer, war Furcht.


    Kollywood?


    Sie fegte die schwache Stimme fort, als hätte sie sich über ihre Haare geärgert. Sie wollte Baron nicht wissen lassen, dass Perky, ihr kleiner Schweinegeistfreund, bei ihr war.


    »Also«, sagte der Chief Inspector endlich, und wer ihn nicht lange kannte, hätte es ihm vielleicht abgekauft. Man hätte glauben können, er wäre die Ruhe selbst. »Immer noch nichts Neues von Vardy?«


    »Das haben Sie mich bereits gefragt, und ich habe nein gesagt.« Vardy war losgegangen, um mit Cole zu sprechen, ihn auszuhorchen, wie er gesagt hatte. Seitdem hatten sie nichts mehr von ihm gehört. Sie konnten weder Vardy noch Cole aufspüren. Baron nickte, wandte den Blick ab und schaute sie dann wieder an. »Es war seine Scheißidee, das Ende der Welt als Lockmittel zu benutzen. Er war derjenige, der die nötigen Fäden gezogen und den Zeitpunkt festgelegt hat«, sagte Baron.


    »Entscheißschuldigen Sie mal. Sie glauben, er hätte einen Tag mit dem Kopf in irgendwelchen verdammten astralen Beeinflussungskonstellationen gesteckt, damit die ein bisschen schneller machen?«, fragte sie. »Scheiße, mich hat er das erledigen lassen!«


    »Auch gut. Jedenfalls dachte ich, die ganze Idee liefe darauf hinaus, alle rauszulocken, und das hat eindeutig geklappt.«


    »Ich glaube, ich war nie so hundertprozentig sicher, worum genau es bei der Scheißidee ging, Boss.«


    »Vielleicht ist er ja so nett, sich uns wieder anzuschließen«, sagte Baron.


    »Ich verschwinde«, erwiderte Collingswood.


    »Was soll das heißen?«


    »Den London-Wichsern kann ich im Moment nicht helfen, also gehe ich. Ich gehe raus.« Sie deutete vage in eine beliebige Richtung. Sie hörten den nächtlichen Krawall. »Ich habe nachgedacht. Ich weiß, was ich kann, und ich weiß, was ich erreichen kann. Die Information über das hier? Das ist es nicht. Ich war viel zu schnell hier. Ich sollte von dieser Sache erfahren. Das war ein verdammt absichtliches Gequake, um uns herzulocken.« Sie schnaubte verächtlich. »Ich bin Polizistin. Ich mache jetzt Polizeiarbeit.« Drei kurze Fingerzeige, und sie hatte drei Beamte abkommandiert, die ihrem Ruf sofort Folge leisteten. Baron klappte den Mund auf, als wollte er sie zurückrufen, zögerte dann aber.


    »Ich glaube, ich gehe mit«, sagte er.


    »Nein«, widersprach sie und machte sich mit ihrem kleinen Gefolge auf den Weg.


    Sie trottete über die aus den Angeln gerissene Eingangstür hinweg auf die nächtliche Straße. »Wohin, Chefin?«, fragte einer der Officers.


    Wo gehen wir hin, kollywood?, fragte Perky.


    Sie hatte versucht, Freunde um sich zu scharen. Hätte sie die Wahl gehabt, Collingswood wäre nun umringt gewesen von liebenswerten Präsenzen. Aber es war schwer, jetzt noch Aufmerksamkeit zu finden. Während die Zeit auf das zuhielt, was immer an ihrem Ende wartete, waren all die ätherischen Intelligenzen, die Wünsche, Geister und Quasigeister und auch all die animalischen Absichten, von denen sie sich in besseren Zeiten hätte umschwirren lassen können, zu launisch und zu nervös, um ihr eine große Hilfe zu sein. Sie hatte Perky und seine sprunghafte schweinische Zuneigung und ein paar höchst diffuse Polizeifunktionen, die zu vage geraten waren, um mehr zu tun als ein paar Worte auszustoßen. Worte, die so schleppend an ihr verborgenes Gehör drangen, dass Collingswood nicht zu sagen vermochte, ob es wirklich Worte waren oder doch eher die Nachahmung von Sirenengeheul, geflüsterte Laute, nun-dann-nun-dann-nun-dann oder doch nur fortwährend nee-naa-nee-naa-nee-naa. Nur sie, drei Männer, ein zappeliges Schwein und gesetzestreue Absichten.


    »Perky«, sagte sie. Die Officers schauten zwar etwas verwundert drein, aber sie hatten bei den jüngsten gemeinsamen Einsätzen mit dem FSRC gelernt, ihr keine Fragen zu stellen, wie: Mit wem reden Sie? oder Was zum Teufel ist das für ein Ding? »Perky, schnüffel ein bisschen herum. Sag mir, wo gekämpft wird. Schauen wir mal, was wir tun können.«


    kay kollywood gleiwieda.


    Collingswood dachte an Vardy, und sogleich spürte sie eine Mischung aus Zorn und Sorge. Du bist besser gesund und munter, dachte sie. Und wenn du das bist, dann bin ich stinksauer auf dich. Wo zum Henker hängst du rum? Ich muss wissen, was das alles soll.


    Andererseits - musste sie? Eigentlich nicht. Es würde keinen großen Unterschied machen.


    Sie hatte Stunden damit zugebracht, Überwachungsaufnahmen zu studieren. Wie Radiologen wussten auch die FSRC-Leute, wo sie suchen mussten, wie sie welchen Schatten welchen Sinn zuordnen konnten, welche Filter sie einschalten konnten, um Verborgenes in den Vordergrund zu locken. Was war nur ein Fehler in der bildhaften Darstellung und was eine Hexe, die der Welt wirklich ein Ende setzen konnte.


    Gerüchte und miese Videoaufnahmen zeigten zwei Gestalten, die gar nicht versuchten, sich zu verstecken. Goss und Subby. Goss war vollkommen unbeeindruckt von all den Salven, die auf ihn abgefeuert wurden, unbeirrt angesichts all der Schäden, und er tötete aus dem Stegreif. »Wo ist mein Boss?«, herrschte er die an, die er verkrüppelt hatte, die wenigen nicht ermordeten Zeugen. »Ich habe da drüben an der Wand bis hundert gezählt, und es ist Zeit, hineinzugehen und einen Tee zu trinken, und er ist immer noch irgendwo im Garten. Tantchen wird langsam böse.« Und so weiter. Nach einer seltsamen, aber gesegneten Abwesenheit wurden er und der stumme Junge nun überall manifest.


    Ob Collingswoods weniger spezialisierte Kollegen dachten, dies sei ein endloser Tag, gefolgt von einer endlosen Nacht voller sinnloser Einbrüche, grausamer Überfälle und gefährlicher Fahrerei? Vielleicht gestatteten sie sich, in Dimensionen von Bandenkriegen zu denken, vielleicht brummelten sie von Jamaikanern und Kosovaren oder was auch immer, während die Berichte über Leute, von denen sie wusste, dass es sich nur um Flüchtlinge aus der Werkstatt des Tattoos handeln konnte - Frauen und Männer, die nackt und verändert herumwatschelten, ausgestattet mit eingebauten Glühbirnen, Dioden, Lautsprechern und Oszilloskopbildschirmen - bereits gewöhnliche Bürger in Angst und Schrecken versetzten, die sich nicht ewig einreden konnten, sie hätten lediglich Kunstobjekte gesehen.


    Collingswood lehnte an der Wand und rauchte, während ihr Kumpel durch die Stadt huschte und nach Ärger suchte wie ein gewöhnliches Schwein nach Trüffeln, damit sie schließlich die Möglichkeit hatte, etwas für London zu tun. Das war immerhin besser als gar nichts, dachte sie. Wirklich?, so fragte sie sich im Stillen. Ja, wirklich, antwortete sie.


    Die Welt tat erneut einen Satz, wirbelte herum, aber nicht wie in einem Tanz, sondern so, als hätte sie einen Hieb einstecken müssen. Marge fühlte es. Seit den fehlgeschlagenen Apokalypsen war sie nicht mehr heimgegangen. Es gab andere Orte, an denen man sich aufhalten konnte, wenn man nur nicht zu penibel war. Sie wusste nicht einmal, ob sie noch ein Zuhause hatte, und sollte sie es noch haben, so nahm sie an, dass es zumindest nicht mehr sicher war. Gewiss war sie wieder in den Fokus der Aufmerksamkeit der sterbenden Stadt geraten.


    You say it best, hmm hmm it best. Boyzone gehörte nicht zu den Favoriten ihres iPod-Teufels, aber er summte ihr unbekümmert seine eigene Version in die Ohren. Und dies war das Stück, das sie beschützt hatte, als sie für einen Moment das hungrige Säugerbewusstsein eines der Götter auf sich hatte ruhen fühlen.


    Sie hielt sich in einer arrivistischen Ecke von Battersea auf, wo die Bars noch spät geöffnet waren und voller Stolz ihre manipulierten B-Movie-Poster präsentierten, wo sie das Bummbumm der basslastigen Tanzmusik durch die Türen, durch den Asphalt und durch die eigenen Füße spüren konnte. In Bürofenstern brannte Licht. Die Leute machten Überstunden, als hätten sie in einem Monat immer noch eine Arbeit und die Welt würde sich weiterdrehen. Cliquen trieben sich vor den Türen von Fastfoodrestaurants und Cafés herum, in denen noch immer so viel Betrieb herrschte, als wäre es nicht bereits nach Mitternacht, und die Grundstücke, auf denen die Geschäftsräume standen, grenzten an die Gassen, die als Verbindung zu jener anderen Stadt dienten, einer Stadt, die Marge über die inkompetente, übernatürliche Wiedergabe von Ronan Keating hinweg noch hören konnte.


    Die schmaleren Straßen waren so hell erleuchtet wie die Hauptstraßen, dennoch wirkten sie tückisch. Eine Landschaft, geschaffen aus degenerativer Kunsterei, Gewalt und eschatologischem Schrecken. Marge hätte schwören können, dass sie Schüsse hörte, Meter, wirklich nur Meter entfernt von dem Ort, an dem moderne Hipster lachten und tranken.


    Sie hatte ihre Furcht hinter sich gelassen. Jetzt ließ sie sich nur noch treiben, ging einfach nur weiter. Versuchte, die Nacht hinter sich zu bringen, die sich für sie so sehr anfühlte wie eine letzte Nacht.
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    In manchen Krankenhäusern gab man sich wohlwollend und stellte keine Fragen über sonderbare Verletzungen und Erkrankungen. Da gab es stille Flügel, in denen man sich wegen Lakandu oder der Jigsaw Disease behandeln lassen konnte und in denen niemand verärgert reagierte, sollte ein Patient durch einen Krampfanfall phasenverschoben zur Welt enden. Die am schlimmsten verwundeten Londonmantiker wurden hier eingeliefert und im Flüsterton wurde gewarnt, dass die Kugeln in ihren Leibern womöglich schlüpfen würden.


    Dane ließ sich auf dem Dach des Lasters festzurren wie eine Art neumodischer Odysseus. Er wurde hin und her geschleudert und während der Fahrt wechselweise in Licht und Dunkel gehüllt, und die ganze Zeit hielt er seinen Kirk, schwenkte ihn durch die Luft und rief Watis Namen. Er machte die Figur zu einer Sendeantenne, dennoch dauerte es lange, bis Wati sie entdeckte.


    »O, Gott, Dane«, sagte die Figur plötzlich.


    »Wati, wo warst du?« Dane hämmerte an die Luke. Billy schaute hinaus. Der Fahrtwind brachte ihn zum Blinzeln. Um ihn herum stolperte die Stadt wie etwas Verfettetes auf den Herzinfarkt zu. Die Puppe hustete, als säße etwas in ihrer nicht vorhandenen Kehle fest, als wäre ihre nicht vorhandene Lunge wund. »Hast du das von den Londonmantikern gehört?«


    »Oh, Mann«, sagte Wati. »Ich war, o Gott, sie haben uns geschlagen, Dane. Sie haben Streikbrecher eingeschleust. Goss und Subby sind wieder da.«


    »Die kämpfen gegen dich?«, fragte Billy. »Ohne das Tattoo?«


    »Die meisten von Tattoos Leuten dürften jetzt in der Scheiße sitzen«, stellte Dane fest. »Aber wenn Goss und Subby immer noch aktiv sind ...«


    »Griz beschäftigt Waffenwirte.«


    »Er ist es also«, sagte Dane. »Er hat diesen Krieg ausgelöst. Grisamentum ... Aber warum die Londonmantiker?«


    »Moment.« Wati hustete wieder. »Moment. Ich kann mich nicht so bewegen wie üblich. Darum habe ich so lange gebraucht, um euch zu finden.«


    »Vergiss es«, sagte Dane.


    »Nein, du musst mir zuhören«, sagte Wati. »O, Gott, Dane, das hat dir niemand erzählt, was? Es geht nicht nur um den Streik oder den London Stone. Es gibt keine neutralen Zonen mehr.«


    »Was soll das heißen?«


    »Es waren nicht nur die Londonmantiker. Die sind auch auf deine Leute losgegangen.«


    »Was?«, fragte Dane.


    »Was?«, fragte Billy. Dieser ostentative Angriff auf Fitchs Kameraden, gerade so, als wollten sie gesehen werden. »Wer? Goss und Subby? Wen haben ...«


    »Nein, Waffenwirte. Sie sind auf die Krakenisten losgegangen. Sie haben deine Kirche überfallen.«


    Dane stahl einen Wagen. Außer Billy gestattete er niemandem, ihn zu begleiten.


    »Sie hatten nicht einmal jemanden da draußen.« Dane schlug mit der Hand auf das Armaturenbrett. »Sie haben die Köpfe eingezogen. Wie konnte irgendjemand ...? Warum?«


    »Ich weiß es nicht.«


    »Ich war der Einzige, und ich bin nicht ...«


    »Ich weiß es nicht.«


    Vor dem Kirchengebäude hatte sich eine kleinere Menschenmenge versammelt und musterte entsetzt die Rauchschwaden, die aus den Fenstern aufstiegen, das zerbrochene Glas, die obszönen Graffiti, die das Gebäude verunzierten.


    »Hooligans.«


    »Abscheulich.« Dane schob sich durch das Gedränge und in das Gebäude. Der Gemeindesaal war demoliert worden. Es sah so aus, als hätte es sich bei den Tätern um eine Truppe randalierender Vollidioten gehandelt. Dane ging durch den Raum mit dem alten Gerümpel und öffnete die Luke. Billy hörte ihn atmen. In den Korridoren in der Tiefe roch es nach Blut.


    Dort, in diesem vergrabenen Komplex, fanden sich die Überreste, die nach dem echten Angriff geblieben waren. Und die sahen ganz anders aus als die lächerliche Gewaltdemonstration weiter oben.


    Überall in den Gängen lagen Leichen. Sie waren durchlöchert und blutgetränkt, Nester für gefräßige kleine Kugeln. Dann waren da noch die, die aussahen, als wären sie anders zu Tode gekommen - durch Knüppel, Erstickung, Nässe und Magie. Billy schritt wie in Zeitlupe durch das Gemetzel. Die zerfetzten Leiber der Angehörigen von Danes ehemaliger Gemeinde lagen da wie weggeworfen.


    Dane hielt immer wieder inne, um nach einem Puls zu tasten, hatte es aber nicht eilig. Die Situation war eindeutig, und es war kein Laut zu hören außer ihren eigenen Schritten.


    Schreibtische waren durchwühlt worden. Hier und da waren kleine Origamiflieger in den Schmutz getrampelt, die jenen ähnelten, die Dane zu Grisamentum geführt hatten. Billy ergriff zwei oder drei der saubersten Exemplare. Auf jedem der gefalteten Fluggeräte prangte ein Fragment oder ein verschmierter Rest eines Musters in grauer Tinte - ein vereinzeltes Wort, ein Symbol, zwei gezeichnete Augen.


    »Grisamentum«, sagte er. »Das war er. Er hat sie geschickt.« Dane sah ihn mit vollkommen ausdrucksloser Miene an.


    In der Kirche, direkt vor dem Altar, lag der von Kugeln zersiebte Körper des Teuthex. Dane gab keinen Laut von sich. Der Teuthex lag zu Füßen des Altars und streckte die rechte Hand nach ihm aus. Dane kniete sich zu ihm und hielt den Toten sacht. Billy ließ ihn allein.


    Wie auf den Boden gezeichnete Pfeile wiesen weitere heruntergefallene Flieger in die Richtung der kunterbunten Bibliothek. Billy folgte ihnen. Als er die Tür zur Bibliothek aufgestoßen hatte, hielt er am oberen Ende der Regale inne und starrte in den Raum hinein.


    Dann ging er zurück zum Altar, wo Dane noch immer trauerte. Er wartete, so lange er es ertragen konnte. »Dane«, sagte er schließlich. »Du musst dir etwas ansehen.«


    Die Bücher waren fort. Jedes einzelne Buch war verschwunden.


    »Dann müssen sie deswegen hier gewesen sein.« Dane blickte in den leeren Wortschacht. »Er wollte die Bibliothek.«


    »Er ... Grisamentum stellt Nachforschungen über den Kraken an«, sagte Billy.


    Dane nickte. »Das muss der Grund sein ... Weißt du noch, wie er wollte, dass wir uns ihm anschließen? Darum wollte er das! Wegen dem, was ich weiß. Und du. Ob du es nun weißt oder nicht.«


    »Er hat alles mitgenommen.« Jahrhunderte dissidenter Cephalopodengnosis.


    »Grisamentum«, flüsterte Dane.


    »Er steckt dahinter«, sagte Billy. »Worum es auch geht, es ist sein Plan. Er ist der, der den Kraken will, und er will auch alles über ihn wissen.«


    »Aber er hat ihn nicht«, erwiderte Dane. »Also, was wird er jetzt tun?«


    Billy stieg die Leiter hinab. An seiner Brille klebte Blut unbekannter Herkunft. Er schüttelte den Kopf. »Er kann die Schriften nicht einmal lesen. Schon für einen Bruchteil würde er Jahrhunderte brauchen.«


    »Ich weiß nicht, wo er ist.« Dane ballte die Fäuste, hob sie an und konnte sie doch nur wieder herunternehmen. »Zum letzten Mal gesehen habe ich ihn ...« Nicht das kleinste Lächeln zeigte sich auf Danes Lippen. »Es war kurz vor seiner Beerdigung.«


    »Warum bekommen wir ihn nie zu sehen?«, fragte Billy. »Nur Byrne?«


    »Er versteckt sich.«


    »Ja, aber selbst als ... weißt du, als sie gegen das Tattoo gekämpft haben, war das Tattoo dabei. Meinst du nicht, Grisamentum sollte in einer Nacht wie jener ebenfalls persönlich in Erscheinung treten? Wir wissen doch, dass er diesen Kraken unbedingt in seine Finger kriegen will.«


    »Keine Ahnung.« Dane fuhr mit der Hand über die Regale. Billy las die sonderbaren Worte, untersuchte die eigentümlichen Symbole auf den Papierfliegern, die er eingesammelt hatte. Dane stieg hinab und sammelte mit den Fingern Staub von den Regalen ein. Noch auf den Stufen drehte er sich um und sah Billy an, der still dastand und die Flieger betrachtete.


    »Weißt du noch, was du über Grisamentums Tod gesagt hast?«, fragte Billy. »Über seine Einäscherung?«


    »Nein.«


    »Ich ...« Billy starrte einen Tintenfleck an, bewegte ihn, starrte ihn weiter an. »Diese Tinte«, sagte er. »Sie ist grauer, als man erwarten sollte. Sie ist ...« Er blickte auf, blickte Dane in die Augen.


    »Cole hat ihn eingeäschert«, sagte Dane endlich und stieg wieder empor.


    »Das hat er.« Billy starrte Dane entgegen. »Erinnerst du dich an die Art der Feuer, mit denen er umgeht?« Sie starrten das Papier an. Es flatterte, als wäre es einem Luftzug ausgesetzt, aber da war kein Luftzug.


    »Krake«, flüsterte Dane, und Billy sagte: »Oh, lieber Jesus.«


    Als Grisamentum entdeckt hatte, dass er sterben würde, musste ihn das gekränkt haben. Es gab kein Verfahren, mit dessen Hilfe er sich vor dem eigenen, schädlichen Blut hätte schützen können. An einem Erben war er nicht interessiert; er hatte nie den Wunsch gehegt, eine Dynastie zu begründen, es war ihm immer nur um seine eigene Macht gegangen.


    Die Geschichte war voll von Frauen und Männern, die ihr Geisterselbst mit großer Entschlossenheit dazu gezwungen hatten, ihre Geschäfte weiterzuführen, die ihren Geist, der durch pure Hartnäckigkeit am Sterben gescheitert war, in ein Gefäß nach dem anderen zwängten. Aber das war nicht Grisamentums Gabe. Byrne war gut, von unverzichtbarer Kompetenz, ihre Hingabe an das Projekt sogar persönlicher Natur, doch auch sie konnte den Tod selbst nicht rückgängig machen. Nur in filigrane Abschnitte aufteilen, in gewisser Weise.


    »Jesus Christus, er muss ... andere Arrangements getroffen haben«, sagte Billy.


    Er hatte seine Beerdigung geplant, die Grabrede, hatte entschieden, wer eingeladen werden sollte und wer nicht, aber das, der Tod selbst, war immer nur Plan B gewesen. Wie, so hatte er vermutlich seine Spezialisten gefragt, können wir diese Unannehmlichkeit umschiffen?


    War es geschehen, als er sich für dieses Spektakel anlässlich seiner Einäscherung entschieden hatte? Vielleicht hatte er gerade die Dienstanweisung geschrieben. Vielleicht hatte er Instruktionen für Byrne notiert, als er plötzlich den Stift in seiner Hand angestarrt hatte, das Papier, die schwarze Tinte.


    »Er hat mit Pyros gesprochen«, sagte Billy. »Und mit Nekros. Was, wenn Byrne gar nicht telepathisch mit ihm in Verbindung gestanden hat, als wir sie getroffen haben? Weißt du noch, wie sie geschrieben hat?« Er faltete die kleinen Augen auseinander. »Was machen diese Papierflieger hier? Erinnerst du dich, wie er uns ursprünglich gefunden hat? Warum ist diese Tinte grau?«


    Grisamentum war lebendig verbrannt worden in dieser temporären und psychisch gekunsteten Variante eines Erinnerungsfeuers, diesem Zusammenfluss verschiedener Fähigkeiten: dem Ergebnis der gemeinsamen Einsichten der Pyros, Byrnes und ihrer Todesexperten. Aber er war nicht ganz gestorben. Er war nie gestorben. Das war der Punkt.


    Nach Stunden, als alle Trauergäste längst fort waren, musste man ihn eingesammelt haben. Er war Asche. Aber er war nie gestorben. Er war vor seiner Krankheit geschützt - er hatte keine Adern mehr, durch die sie ihn vergiften, keine Organe, die sie zerstören konnte. Byrne (deren Name plötzlich wie ein Witz erschien) musste ihn geholt haben, wie er kohlrabenschwarz in seiner Urne ruhte, musste all die verbliebenen Knochenteile und Rußpartikel zu feinem Puder gemahlen haben. Und dann hatte sie ihn mit der Basisflüssigkeit vermischt, die er vorbereitet hatte: Gummiwasser, Geist und reichhaltige Magie.


    Dann musste sie ihren Füller in ihn eingetaucht, die Augen geschlossen und die Feder über das Papier geführt haben. Um anschließend zuzusehen, wie sich eine dünne Linie zu einer lückenhaften Kalligrafie formierte, um eine Substanz zu beobachten, die aus sich heraus lernfähig war, und vor loyaler Freude aufzukeuchen, als die Tinte eigenständig schrieb: Hallo. Da bin ich wieder.


    »Warum hat er das alles getan?« Dane starrte das Papier an, das tintenschwarz zurückstarrte. »Warum will er die Welt verbrennen? Weil er gebrannt hat? Will er an der ganzen Welt Rache nehmen?«


    »Ich weiß es nicht«, sagte Billy, der die übrigen Flieger einsammelte. Einen hielt er hoch. Drauf stand das Wort Poplar. Auf einem anderen Bindung. Auf wieder einem anderen Telefon. Stets in extrem dünner Schrift. Und auf jedem fanden sich zwei kleine, hingekritzelte Augen. Dies waren die Überbleibsel der Ehre, nostalgische Anmutungen zweifelhaft legendärer Zeiten.


    War das alles von jeher eine Lüge gewesen?, fragte sich Billy. War dieser die Neutralität missachtende Mörder immer schon so grausam gewesen? War etwas geschehen, das ihn dazu gebracht hatte, dergleichen zu tun? In solch ungeheuerlichem Ausmaß zu morden?


    Dane ging von einem verwüsteten Raum zum nächsten und sammelte Überreste der Krakenistenkultur ein, hier und dort ein paar Ausrüstungsgegenstände, Waffen. Ein paar Krakenisten mussten draußen gewesen sein, um Besorgungen zu machen oder ihrem Alltagsleben nachzugehen, und sie würden bald herausfinden, was aus ihrer Religion geworden war. Wie die letzten Londonmantiker waren auch sie nun heimatlos, und ihr Papst lag ermordet vor dem Altar. Aber in diesem Moment, in dem Dane hier unten in dieser Höhle in den Hinterlassenschaften des Todes wühlte, war er der letzte Mensch auf Erden.


    Wo kam das Licht her? Ein paar Glühbirnen waren nicht zerschlagen worden, aber das graue Licht in den Korridoren schien stärker zu sein, als es diese kleinen sepiafarbenen Lichter leisten konnten. Das Blut, das überall klebte, sah schwarz aus. Billy hatte einmal gehört, Blut würde im Mondschein schwarz wirken. Er blickte in die Augen eines der Papierflieger. Er musterte ihn. Das Papier flatterte wieder, und wieder war da kein Luftzug.


    »Er versucht zu entkommen«, sagte er. »Warum sollten sie ... er ... warum ist er überhaupt hergekommen? Warum hat er nicht einfach nur Befehle erteilt? Er sieht zu. Siehst du, wie dünn dieser Federstrich ist? Weißt du noch, wie sorgfältig Byrne mit den Papieren umgegangen ist, die sie beschriftet hat? Wie sie die Stifte gewechselt hat? Damit sie die Tinte wieder abkratzen konnte? Er ist nicht grenzenlos vorhanden.«


    »Warum hat er das getan?«, brüllte Dane. Billy starrte immer noch in die Augen des herabgefallenen Papierfliegers.


    »Ich weiß es nicht. Das ist es, was wir herausfinden müssen. Und darum lautet meine Frage: Wie verhört man Tinte?«
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    Sie arbeiteten in dem Lastwagen. Dort waren sie sicherer als an dem Ort, der so plötzlich zu einem Grab geworden war. Billy hatte alle Flieger eingesammelt, die er hatte finden können, und sie von jeglichem Blut und Dreck befreit, sodass sie nur noch mit Tinte befleckt waren.


    Der Krake beaufsichtigte sie. Dane betete zu ihm. Während die Londonmantiker untereinander murmelten und Dane beobachteten, der plötzlich so verloren war wie sie selbst, badete Billy das Papier in destilliertem Wasser, weichte es auf und drückte es aus. Paul sah ihm zu, den Rücken, das Tattoo, der Wand zugekehrt. Billy nahm etwas von dem teefarbenen Wasser und versuchte, es einzukochen. Es kräuselte sich fort, verhielt sich irgendwie nicht so, wie es sollte.


    »Sei vorsichtig«, sagte Saira. Wenn die Tinte Grisamentum war, dann war vielleicht jeder Tropfen ganz er. Vielleicht hatte jeder Tropfen all seine Sinne und seinen Verstand und einen kleinen Teil seiner Macht.


    »Sie hat ihn jedes Mal abgekratzt. Sie hat ihn zurückgeholt und neu angemischt«, sagte Billy. Jede einzelne Pipette hatte Byrne wieder Grisamentums konserviertem Bewusstsein zugeführt. Warum sonst sollten diese Augen auf den Fliegern prangen? Die Tinte musste wissen, was all diese wiedervereinten Tropfen seiner selbst gewusst hatten. »Ich schätze, sie müssen sparsam mit ihm umgehen.« Er war endlich. Jeder Befehl, den er schrieb, jeder Zauber, zu dem er wurde, all seine Kommunikation war er selbst, und all das zehrte ihn auf. Und war er erst vollends verschrieben, so gäbe es nur noch zehntausend winzige Grisamenten auf Papierschnipseln, jeder gerade machtvoll genug, um vielleicht als erbärmliche magische Postkarte zu taugen.


    Als Billy fertig war, hatte er nicht ganz einen Fingerhut voll Flüssigkeit, mehr als ein Tropfen, aber nicht viel mehr. Er tauchte eine Nadel hinein. Dane erhob sich mit einer kurzen frommen Geste und gesellte sich zu ihnen. Er blickte nach oben. Wati hatte sich nach der Niederlage seiner Gewerkschaft in einer Puppe vergraben, die auf dem Dach des Fahrzeugs festgezurrt war. Billy ging die Papiere durch, die er benutzen wollte, Fetzen aus seiner Tasche, Reste aller Art.


    »Meinst du, das funktioniert?«, fragte Saira.


    »Bei Byrne tut es das«, sagte Billy. »Versuchen wir es.«


    »Finden wir nun also wirklich und ernsthaft heraus, wie seine Pläne aussehen?«


    Billy behielt Dane im Auge, führte die Nadel an das Papier und zog die Hand, ohne hinzusehen, über die Seite. Er zog eine Linie. Nur eine Linie.


    »He!«, sagte Billy. »Grisamentum. Aufpassen!«


    Er zog noch eine Linie und noch eine, und diese dritte Linie zuckte plötzlich wie ein Ausschlag bei einem Kardiogramm, und da war Schrift. LECK MICH AM ARSCH verkündete sie in winzigen, kratzigen Lettern. Billy tauchte die Nadel erneut ein.


    »Lass mich«, flüsterte Dane. Billy bedeutete ihm zu warten.


    »Du denkst nicht klar«, flüsterte Billy dem winzigen Rest am Boden des Behälters zu. »Wahrscheinlich bist du ein bisschen benebelt. Du musst verwässert sein und ein bisschen schmutzig. Dein Gehirn muss ... klein sein.« Er hielt eine Pipette über die Tinte.


    »Wir können dich noch ein bisschen weiter verdünnen. Brennt Alkohol? Wir haben auch Zitronensaft. Oder Säure.« Billy hätte geschworen, dass die kleine Pfütze bei seinen letzten Worten zusammengezuckt war. Das Pigment, das Grisamentum war, kreiste in dem Näpfchen.


    »Was hast du vor?«, fragte Billy die Tinte.


    »Meine Leute ...«, sagte Dane.


    Billy tauchte die Nadel ein, schrieb. FICK DICH.


    »Also gut.« Billy tauchte die Nadel in Bleiche und dann in die Tinte. Nur ganz wenig; dies musste ein zartfühlender Angriff bleiben. Die Farbe zuckte, verblasste etwas. Billy mischte sie durch und zog erneut die Nadel über das Papier.


    MISTKERLE, schrieb Grisamentum mit sich selbst.


    »Was hast du vor?«


    FICK DICH.


    »Wo ist der Rest von dir?«, fragte Billy.


    FICK DICH.


    Billy träufelte weiteres Bleichmittel in die Tinte. Die Tinte wälzte sich zur Seite. »Wir werden dich nicht einfach in den Ausguss schütten. Du wirst nicht damit davonkommen, dich schmerzlos bei den Ratten in der Scheiße aufzulösen.« Er hielt die Pipette über das Glas. »Ich pisse in dich, und dann bleiche ich dich, bis du weg bist. Wo ist der Rest von dir?«


    Er schrieb. Die Schreiberei war zerklüftet. ARSCHLÖCHER.


    »Also gut«, sagte Dane. »Bleich den mörderischen Dreckskerl aus.«


    WARTE, kritzelte Billy. TINTNFABRIK. GESCHLOSSEN.


    Billy sah sich zu Saira um. Dane flüsterte dem Spielzeug, das er bei sich hatte, etwas zu, obwohl Wati nicht drin steckte. »Warum hast du all die Bücher mitgenommen?« Billy griff erneut zur Bleiche.


    NACHFORSCHUNGEN.


    »Wie kannst du sie alle lesen?«, fragte Dane. »Nachforschungen? Warum interessiert es dich überhaupt? Was hat das in Gottes Namen alles zu bedeuten?«


    Grisamentums Plan hatte den Countdown für das bevorstehende Feuer eingeläutet. Er hatte alles in Gang gesetzt. Nur wegen des Aberglaubens von Adler, einem der wenigen, die gewusst hatten, dass sein Boss immer noch in dieser aschigen Zwischenform existierte, hatten die Londonmantiker von dem Plan erfahren. Grisamentums geplanter Diebstahl hatte sie veranlasst, sich einzumischen und gegen ihr Gelübde zu verstoßen, da sie diesen Brand nicht zulassen konnten.


    »Warum«, fragte Billy, »willst du ihn verbrennen?«


    NICHT VERRÜCKT WARUM?


    »Also warum?«, hakte Billy nach.


    »Was hat er vor?«, fragte Fitch. »Warum will er diesen Kraken.«


    KÖNNT IHR EUCH DAS NICHT DENKEN?


    Die Tinte schrieb, zwang die Nadel unerwartet zurück auf das Papier und kritzelte mit Billys Hand. Billy tauchte sie noch einmal ein.


    MAGIE.


    ICH ALLEIN KANN ES SEIN.


    »Okay«, sagte Billy nach einigen Sekunden des Schweigens. »Versteht das irgendjemand?«


    »Warum sagt er das?«, fragte Dane. »Du hast ihn nicht einmal mehr gebleicht.«


    »Er triumphiert«, merkte Paul plötzlich an, und Billy nickte.


    »Bleich den Scheißkerl aus«, sagte Dane. »Ganz einfach aus Prinzip.« Billy tauchte die mit Bleiche benetzte Nadel ein, und die Tinte wogte auf und versuchte, davonzukommen.


    NEIN NEIN ICH ALLEIN KANN DER ZAUBER SEIN. NIEMAND IN LONDON KANN NUR ICH.


    »Er dreht ab«, sagte Saira.


    »Tinte«, sagte Billy.


    Sie starrten ihn an.


    »Das hat er gemeint«, erklärte Billy. »Das ist das, was niemand in London sein kann. Die Tinte des Kraken. Alle anderen sind vielleicht imstande, sie zu nutzen, aber Grisamentum kann die Tinte sein.«


    Solch ein magisches Tier. Solch ein fremdartiger Jagdgott in all seiner Vielarmigkeit. Eingeglast. Ein Wesen, das wusste, wie all das funktionierte, dachte Billy. Es hatte die größten Augen - so allsehend. Ein Bastard, hervorgebracht von Mythos und Wissenschaft, ein magisches Museumsstück. Und welches andere Wesen im Besitz all dieser Charakteristika, welches andere Wesen, das all das war, hatte auch die Mittel, es alles niederzuschreiben?


    »Jesus«, sagte Billy. »Es ging die ganze Zeit nur um Schreiben. Was meinst du?«, fragte er die Tinte. »Wie funktioniert das?«


    KANN SIE SEIN KANN WERDE SEIN TINNNNTE


    Er war zu erschöpft, dieser letzte Tropfen Grisamentum, zu stark gebleicht, zu beschränkt in seinen Möglichkeiten, um noch zu antworten. Nun gut. Analogien, Metaphern, Überzeugungskraft - dies war, wie Billy wusste, Londons Vorgehensweise. Hatte er nicht erlebt, wie Vardy ganz nach seinem Gutdünken Wissen erlangt hatte? Billy entrümpelte seinen Geist und versuchte, es ihm gleichzutun.


    Also.


    Mit Schrift, einer neuen Art der Erinnerung, mit Grimoires und Berichten, damit konnten Traditionen geschaffen werden, konnten Lügen beharrlicher werden. Niedergeschrieben raste die Geschichte voran, bewegte sich mit der Geschwindigkeit von Tinte. Und in all den langen, längst vergangenen Jahrhunderten, ehe wir bereit gewesen waren, hatten die Pigmente in ihren cephalopoden Behältern auf uns gewartet - frei bewegliche Tinte, Tinte, die wir fingen und aßen, die wir herabrinnen und unser Kinn beschmutzen ließen.


    Aber, überlegte er, war die Tinte nicht Tarnung? Ach, bitte. Architeuthis lebte in der aphotischen Zone: Welchen Sinn sollte es haben, dunkle, sepiafarbene Tinte in einer Welt ohne Licht zu versprühen? Sie existierte aus einem anderen Grund. Wir wollten es nur nicht begreifen, jahrtausendelang nicht. Wir hatten die Tinte nicht erfunden; die Tinte hatte auf uns gewartet, schon Äonen vor Erfindung der Schrift. In den Beuteln des Tiefseegottes.


    »Was kann man mit Krakentinte anfangen?«, fragte Dane. Nicht verächtlich - atemlos.


    »Was kann man mit ihr sein?«, korrigierte Billy.


    Die Schrift an der Wand. Das Logbuch. Die Gebrauchsanweisung für die Welt selbst. Gebote.


    »Aber er ist tot«, sagte Billy.


    »Komm schon, denk an Byrne«, entgegnete Dane. »Grisamentum hat früher schon mit Thanatechnikern zusammengearbeitet. Er muss den Leichnam nur aufwecken lassen, nur ein bisschen. Für ein klein wenig Tinte. Alles, was er tun muss, ist, ihn melken.«


    Es konnte nicht so schwer sein, diesen präparierten Kraken ein Stück näher an das Leben heranzuführen. Dank Billy und seinen Kollegen gab es keine Fäulnis, keine Verwesung, die überredet werden musste, sich zurückzubilden, was für Nekroschmiede stets die schwerste Arbeit darstellte. Und so würde ein Leben im Grenzbereich vollkommen reichen, um die Tintenbeutel zu stimulieren.


    »Aber warum will er ihn verbrennen?«, wandte Saira ein. »Wozu die Verbrennung?«


    »Sein Plan hat alles in Gang gesetzt«, bemerkte Fitch nach einer Weile. »Das ist alles, was wir wissen.«


    »Vielleicht hat das etwas mit seinen Leuten zu tun«, sagte Billy. »Er muss derjenige sein, der Coles Tochter hat. Vielleicht ist da etwas außer Kontrolle geraten. Was hast du mit dem Mädchen vor«, herrschte er mit lauter Stimme den Tintenfleck an. »Was hast du mit Coles Tochter vor?« Er schüttelte den Behälter, um die Tinte zu wecken.


    WA? REDES? NIX MÄDELLL TINTE


    »Bleich ihn endlich aus«, sagte Saira. Billy zog eine erschreckend zerklüftete Linie auf Papier, gefolgt von DU TATTOO? Es war ein Pfeil, und er zeigte auf Paul. Paul erhob sich.


    »Hey«, sagte Billy. »Warum hast du das Mädchen entführt?« Er schrieb wieder mit winzigen Buchstaben. TATTOO NICHT FANGT DICH. HALO


    »Das reicht«, sagte Billy. Noch ein paar bedeutungslose Schnörkel, dann folgten wieder Worte, dieses Mal hastig.


    WAS HABEN DIE MIT DIR VOR?


    »Was? Vor? Mit wem?« Billy schrieb, den Blick abgewandt. »Wovon redet der?«


    »Warte, warte«, brüllte Fitch, und Billy nahm die Spitze hoch und sah sich an, was er geschrieben hatte.


    DIE HABEN DICH & TATTOO. WERDEN DICH NICHT LEBEN LASSEN. ICH BESCHÜTZE DICH. SCHNELL


    »Was ...?«


    »Moment mal ...«


    »Ist das ...?« Jeder versuchte, die Lage zu sondieren.


    Sie haben dich. Paul stand da. Und das Tattoo. Dane war neben ihm. Sie werden dich nicht leben lassen.


    Billy starrte Saira und Fitch an. Ich beschütze dich, hatte Grisamentum zu Paul gesagt. Schnell.


    »Einen Moment mal«, sagte Fitch.


    »Was?«, fragte Billy.


    »Moment«, sagte Dane. »Er legt sich mit dir an.« Er schaute auf Fitch. Paul bewegte sich flinker, als Billy es ihm zugetraut hätte. Paul riss das Gefäß und die Papiere an sich, auf denen Grisamentum mit Billys Hand geschrieben hatte. Schnappte sich die Schere vom Tisch. Und wich rückwärts zur Ladeklappe zurück.


    Billy sah Fitch an und gab sich keine große Mühe, Paul aufzuhalten.


    »Seht doch«, sagte Fitch. »Seht ihr es? Er stiftet Unfrieden unter uns.«


    »Also gut.« Dane stand zwischen Paul und den Londonmantikern. »Beruhigen wir uns ...«


    Billy ließ die Nadel sinken und schrieb mit dem letzten Rest Tinte. »Nicht«, sagte Fitch, aber Billy ignorierte ihn und las laut vor:


    »Warum sollten sie dich leben lassen?«


    Billy sah Dane an. Und zwischen ihnen formierte sich die Erkenntnis, dass der winzige, benebelte Tropfen von Grisamentum irgendwie nicht ganz Unrecht hatte.


    Billy richtete den Phaser auf die Londonmantiker. Sie wussten nicht, dass er leer war oder so gut wie leer. Billy allerdings bezweifelte, dass er noch einmal funktionieren würde. »Jetzt hört mal.« Saira stand in der Pose eines Boxers da, sah aber Fitch an. »Das ist doch Unsinn.«


    »Seid nicht albern«, sagte Fitch, eigentlich stammelte er. »Niemand hat irgendein ... Niemand will ... Warum sollten wir?«


    »Ihr ...«, flüsterte Paul. »Er hat Recht.« Paul schob sich weiter zur Tür.


    »Wartet«, brüllte Fitch, aber kaum traten die letzten einsatzfähigen Londonmantiker vor, baute sich Dane schon vor ihnen auf.


    »Zurück«, sagte Billy, der nun neben Dane stand und Paul beschützte. »Was zum Teufel habt ihr vor?«, fragte er.


    Der Lastwagen hielt an einem Stoppschild oder einer roten Ampel oder einer Gefahrenstelle oder auch einfach nur so, und Paul zögerte keine Sekunde. Er riss die Ladeklappe auf, woraufhin Scheinwerferlicht von hinten eindrang und hektisch von einer Seite zur anderen huschte, als hätte sich dem erschrockenen Autofahrer ein Ausblick auf den Kraken geboten. Zu schnell, um ihn aufzuhalten, war Paul fort, raus aus dem Lastwagen. Tinte und Papiere in der Hand, warf er die Klappe wieder zu.


    »Scheiße!«, fluchte Dane und fummelte an der Klappe herum, aber der Laster, dessen Fahrer von nichts wusste, fuhr wieder an. Als Dane die Klappe endlich offen hatte, waren sie schon weit entfernt und Paul verschwunden.


    »Wir müssen ihn finden«, sagte Billy. »Wir müssen ...« Ihn zu den Londonmantikern zurückbringen. Zu Fitch, der die Anschuldigungen der Tinte nicht sehr überzeugend abgestritten hatte. Billy zögerte. Dane hatte sich passend Zeit gelassen, um die Klappe wieder zu öffnen.
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    »Ihr habt ihn entkommen lassen«, sagte Fitch. »Wir hatten das Tattoo, und ihr habt es gehen lassen.«


    »Komm mir nicht mit so einer Scheiße«, erwiderte Billy. »Am besten hältst du das Maul. Paul ist nicht das Tattoo.«


    »Wir wollten nicht zulassen, dass du ihn umbringst, Fitch«, fügte Dane hinzu.


    »Wir wollten ihn nicht umbringen.«


    »Wir haben dich gesehen«, sagte Billy. »Du konntest ihm nicht mal in die Augen blicken. Und tu nur nicht unschuldig. Wir wissen, was du Adler angetan hast.«


    »Jeder könnte Paul jetzt in seine Finger kriegen, und dann stecken wir alle in Schwierigkeiten«, sagte Fitch. »Ich habe nicht die Absicht, ihn zu verletzen, aber ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich versuche, alle Möglichkeiten offenzuhalten ...«


    »Alle Möglichkeiten offenhalten?« Billy schrie mehr oder weniger.


    »Was?«, sagte Saira zu Fitch.


    »Wir hatten einen der beiden Könige von London hier.« Fitch zitterte am ganzen Leib. »Verantwortlich für Gott weiß was alles. Wir mussten uns darauf vorbereiten, im Notfall für Sicherheit zu sorgen. Was sollten wir tun?«


    »Ich kann nicht fassen, dass du so etwas wirklich sagst«, entgegnete Saira. »Wir sind keine Mörder.«


    »Was für ein Theater.« Fitch bemühte sich um eine unbußfertige Miene.


    »Du hattest nicht vor, ihn gehen zu lassen«, bemerkte Billy. »Meinst du nicht, dass er genug davon hat, das Eigentum eines anderen zu sein?«


    »Das hätte man erörtern können«, sagte Fitch.


    »Ich könnte mir vorstellen«, gab Billy zurück, »dass Paul all denen, die auf dem Standpunkt stehen, dass seine Einkerkerung oder sein Tod das geringste Übel wären, auf das Schärfste widersprochen hätte. Ich wette, er hätte denen, die dergleichen ablehnen, vehement zugestimmt.«


    »Würdet ihr mir jetzt mal zuhören?«, fragte Fitch. »Paul weiß, wo wir sind.«


    »Wovon redest du?«, fragte Billy mit Blick auf den Auflieger. »Nicht mal ich weiß, wo wir sind, und ich bin hier.«


    »Er weiß, wie wir reisen; er hat den Laster gesehen. Wenn das Tattoo ihn wieder überwältigt, und das hat es schon früher geschafft, dann wird es seine Kräfte und Truppen versammeln, und dann stecken wir in ernsten Schwierigkeiten. Wir müssen davon ausgehen, dass wir in Gefahr sind.«


    Es hätte eine Nacht in die andere übergehen können, und der Tag vollständig ausfallen, so lange schien es schon dunkel zu sein, aber das störte Paul nicht. Ihm gefiel es so. Er entfernte sich von allen Geräuschen, atmete tief durch und folgte jeglicher Londoner Stille, die er finden konnte. Er war panisch und beschwingt zugleich. Dies war seit vielen Jahren das erste Mal, dass er ohne Aufsicht unterwegs war, dass er nicht bedroht wurde, dass er selbst entschied, welchen Weg er einschlug.


    Und welchen Weg sollte er einschlagen? Lange Zeit rannte er einfach nur, und er stellte fest, dass es in dieser Nacht viele Leute gab, die rannten. Er sah sie an Kreuzungen und Kreisverkehren, auf der Flucht vor irgendwelchen unbekannten Katastrophen, die ihnen im Nacken saßen.


    Jahrelang hatte er versucht, sich selbst abzustumpfen gegen die Taten, die von der Tinte auf seinem Rücken angeordnet und begangen worden waren (Erinnerungen an Morde, begangen in seinem Rücken, an die Schreie jener, die ihm so nahe gewesen waren und die er doch nicht hatte sehen können, begleiteten ihn). Dennoch hatte Paul diverse kriminelle Tricks gespeichert. Wie sollte er auch nicht? Er wusste, dass die meisten Flüchtigen wieder eingefangen wurden, weil sie die Strecke unterschätzten, die sie hinter sich bringen mussten, ehe sie etwas langsamer werden durften, also rannte er immer weiter.


    Seine Hand hielt das Gefäß mit der Tinte, und die Flüssigkeit biss ihm in den Daumen, wann immer sie aufspritzte. Für alles andere war sie zu schwach. Er wusste, er würde nicht nur von den Londonmantikern gejagt werden, sondern auch von den alten Mitarbeitern des Tattoos, die ihren Boss vermissten. Er wusste, man würde ihn finden.


    Goss und Subby mussten auf der Jagd sein. Wer sie kaufte, dem gehörten sie, und sie dürften rasend wild darauf sein, sich wieder in den Dienst der Illustration auf seinem Rücken zu begeben.


    Dieses Mal würde Paul als Krüppel enden. Er wusste, man würde ihn blenden, ihn ohne Gliedmaßen in einen Käfig sperren, ihn zwingen, mit Vitaminen angereicherten Haferschleim ohne die Zunge zu schlucken, die man ihm nehmen würde.


    Endlich wurde er langsamer, fühlte sich aber nicht müde. Vorsichtig schaute er sich um.


    »Macht dich das nicht verrückt?«, flüsterte er, so leise, dass ihn nur seine Haut hören konnte. »Nicht zu wissen, was los ist?« Blind und stumm. »Du musst doch spüren können, dass ich laufe.«


    Er hörte Glas brechen. Er fühlte magische Erschütterungen, die in den Nachrichten vermutlich nervös als Molotowcocktails bezeichnet werden würden. Paul schwang sich über ein Eisengeländer in eine von Unkraut überwucherte Ecke zwischen zwei Straßen, ein grüner Flüchtigkeitsfehler, zu klein für einen Park. Wie ein Tier auf der Flucht kauerte er sich außer Sichtweite der Häuser ins Gebüsch und dachte nach.


    Das Tattoo schwieg weiter. Endlich setzte Paul sich auf. Das Tattoo blieb still. Er legte das kleine Gefäß, das er sich geschnappt hatte, vor sich ab und starrte es an, als suche er eine Möglichkeit, sich mit diesem Feind seiner quälenden Haut verbünden, als wollte er sich mit Grisamentum zusammentun. Und er sah, wie die Tinte ihn beobachtete.


    »Danke für das Angebot«, flüsterte er ihr zu. »Danke. Für, du weißt schon. Dafür, dass du mich gewarnt hast. Und dafür, dass du gesagt hast, du würdest mich beschützen. Danke. Denkst du, ich werde mich dafür von dir beherrschen lassen?«


    Paul stand auf, öffnete seinen Hosenschlitz und urinierte höchst unsauber in das Gefäß, verdünnte und besudelte den Aschekönig von London, pisste ihn einfach fort. »Zum Teufel mit dir«, flüsterte er. »Du sollst zur Hölle fahren, genau wie er.«


    Als er fertig war, gab es nur noch Urin in dem Fläschchen. Nun zog er das Papier hervor, auf dem Billys Hand Grisamentums Schrift hinterlassen hatte. Ein hilfreicher Wind schob das letzte Laub an den Bäumen zur Seite, und das Licht einer Laterne fiel direkt auf das Papier. Paul musterte jeden Fetzen, den er hatte. Er stellte all die kleinen Informationen über Billy zusammen, die ihm diese Überreste aus Billys Tasche liefern konnten. Patchworkermittlungen. Und er kam voran.


    Am Ende behielt er nur einen Papierschnipsel. Mit dem Rücken an das Geländer gelehnt, saß er da und las ihn viele, viele Male. Dann faltete er den Zettel zusammen, presste ihn an seinen Kopf und überlegte und überlegte.


    Endlich betrat er in seinen abgenutzten Converses wieder die Straße und machte sich auf die Suche nach einer Telefonzelle. Er arbeitete sich durch ein Dickicht von Anbietern, die R-Gespräche vermittelten und sogar in dieser Nacht ihren Schnitt dabei machten. Endlich wurde er mit der Nummer auf dem Papier verbunden. Er erreichte nur einen Anrufbeantworter.


    »Ich habe Ihr Flugblatt«, sagte er und räusperte sich. »Ist das Marges Telefon? Ich habe Ihr Flugblatt gefunden. Ich weiß, wo Billy ist. Wollen Sie sich mit mir treffen? Ich weiß, heute Nacht ist alles ziemlich sonderbar, aber es geht nur sofort oder nie. Ich werde hier warten. Ich geben Ihnen die Nummer. Rufen Sie an, sobald Sie die Nachricht erhalten.« Er nannte die Nummer. »Sie müssen mich abholen, und Sie müssen sich beeilen, dann werde ich Ihnen alles erzählen.«


    Endlich, wenn auch zögernd, regte sich das Tattoo. Die Regung erfolgte, zufällig oder nicht, zugleich mit einem schrecklichen Zucken der Geschichte. Letzteres fühlte jeder. Eine Erhitzung, ein Schwelen, ein Verschwinden. Die Geschichte verbrannte.


    »Habt ihr das gespürt?«, fragte Fitch.


    Wenn Paul sich dem ergeben hatte, was er trug, und das Tattoo seine Leute wieder um sich scharte und zurückkam, dann waren sie erledigt. In dem Punkt stimmten die Londonmantiker überein. Andererseits würde Paul vielleicht mit Grisamentum kollaborieren, mit dem kleinen Tropfen, den er bei sich hatte, und ihn zu dem Rest des flüssigen Verbrechers zurückbringen, und in dem Fall wäre auch alles zu Ende.


    »Was für ein Bündnis soll das werden?«, fragte Billy.


    Niemand hörte ihn in der allgemeinen Streiterei. Fitch brüllte Dane und Billy an, weil sie Paul hatten gehen lassen. Zuletzt erging er sich in beständigem Gegrummel. Dane grollte seinerseits auf wahrlich beängstigende Art zurück, ehe er plötzlich aufhörte und den Kopf aus der Klappe oder einem Fenster hinaussteckte, um mit Wati zu flüstern, der, sollte er überhaupt in seiner Puppe wachen, nichts sagte, was irgendjemand außer Dane hören konnte. Die Londonmantiker wiederum brüllten Fitch ungeachtet seiner Position an und empörten sich über den Plan, von dem sie immer noch nicht recht glauben konnten, dass er ihn gebilligt haben sollte. Saira schwieg.


    »Es gibt einfach zu viele Gefahren«, sagte Fitch. »Er ist nicht stabil. Das Tattoo ist jetzt wieder da draußen. Er wird, sobald er kann, nach Goss und Subby suchen. Versteht ihr das? Er wird sie aufspüren, und dann werden die hinter uns her sein ... und wir werden nicht die Einzigen sein, die ihr Leben lassen müssen.«


    Das konnten sie nicht zulassen. Sie mussten den Kraken vor dem anrückenden Feuer schützen.


    »Was haben wir in seiner Gegenwart erzählt?«, fragte jemand.


    »Ich weiß es nicht«, sagte Fitch. »Wir müssen den Kraken irgendwoanders hinbringen, wo er in Sicherheit ist.«


    »Und was schwebt dir da verdammt noch mal vor?«, fragte Dane. »Es geht bereits los.«


    »Versteht ihr denn nicht?«, rief Saira. »Wir konnten ihn nur schützen, solange niemand wusste, dass wir ihn haben und wo wir sind. Tja, und jetzt wissen es die beiden schlimmsten Gestalten auf der ganzen Welt.«
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    Paul und Marginalia saßen einander gegenüber. Wo zum Teufel anfangen?


    Sie wollte nicht mehr riskieren, an eines ihrer Telefone zu gehen, aber sie kontrollierte ihre Nachrichten und war nach vielen Stunden in ihrem Billigauto eingetroffen. Sie hatte sich zu ihrer Wohnung zurückgeschlichen, um den Wagen zu holen, ehe sie zu Paul gefahren war. Paul hatte auf sie gewartet und zugesehen, wie sie herannahte, so langsam wie ein alter Frachtkahn durch versunkene Straßen. Es war still in der Ecke von London, in die er sich verzogen hatte.


    Sie hatte nur einige Meter von ihm entfernt unter einer anderen Laterne geparkt, und dann hatte sie gewartet und gewartet, und als er nicht zu ihr gelaufen kam oder irgendetwas anderes tat, als selbst zu warten, hatte sie Zeichen gegeben. Marge trug Kopfhörer, und Paul konnte eine schwache, blechern schnatternde Stimme hören, aber sie schien ihn dennoch gut zu verstehen. »Fahren Sie«, hatte er gesagt. »Ich sorge dafür, dass wir nicht gesehen werden.«


    So waren sie nach seinen Anweisungen durch die Nacht gefahren. Er hatte seinem Tintenparasiten oft genug zugehört und wusste, wie er sie leiten musste, um eine Sigille zu fahren. »Hier«, sagte er. »Abbiegen.«


    »Wohin fahren wir?«


    »Es gibt Orte, an denen wir schwer zu finden sein werden.«


    Lange dirigierte er sie kreuz und quer durch London und folgte dabei einer komplexen Route durch abgelegene Gassen. »Wo war das?«, murmelte er und nickte, während er in seinen Erinnerungen wühlte. Schließlich führte er sie zu einer Parkgarage an der Zufahrt zu einem schicken Appartementkomplex. Dort, in der Dunkelheit zwischen den Pfeilern, starrten sie einander an.


    Paul musterte sie. Marge musterte einen Mann mit verfallenen Zügen. Er wirkte aufgewühlt. Er war, so dachte sie, ein Mann mit Plänen. »Wo sind wir?«


    »Hoxton.«


    »Ich weiß nicht einmal, was ich Sie fragen soll ...«, sagte sie. »Ich weiß nicht, was ...«


    »Geht mir genauso.«


    »Wer sind Sie? Welche Rolle spielen Sie bei all dem?«


    »Ich bin entkommen.«


    Stille. Marge umklammerte die Elektroschock-Pistole, die sie sich beschafft hatte. Man kam wirklich an alles irgendwie dran. Er musterte das Gerät.


    »Warum reden Sie mit mir?«, fragte sie. »Wie passen Sie in all das rein?«


    »Ich glaube, ich kenne einen Freund von Ihnen ...«


    »Leon?« Die Hoffnung wich schon aus ihrer Stimme, ehe sie den Namen ganz ausgesprochen hatte. »Nein, nicht Leon ...«


    »Ich weiß nicht, wer Leon ist«, sagte er sanft. »Billy?«


    »Billy. Er ist bei den Londonmantikern. Er ist bei dem Kraken.«


    »Hat er Sie geschickt?«


    »Nicht so ganz. Es ist eine komplizierte Geschichte.« Er sprach, als wäre er nicht daran gewöhnt. »Klären Sie mich auf.«


    »Klären wir uns doch gegenseitig auf.«


    Stundenlang lieferte sie ihm die unbedeutenden Einzelheiten, die ihr bekannt waren. Als sie von ihrer Auseinandersetzung mit Goss und Subby erzählte, verzog er das Gesicht und nickte. Er beteuerte, er wolle ihr seine Geschichte erzählen, beteuerte, er täte es bereits, doch was herauskam, war nur eine Suppe von Einzelheiten, Namen und Bildern, die wenig Sinn ergab. Sie lauschte, obwohl sie nie die Kopfhörer abnahm, und sie erfuhr nichts, was sie logisch hätte erfassen können. Am Ende hatte sie lediglich begriffen, dass Billy irgendwo tief drinsteckte, und dass der Eindruck, es würde etwas enden, nicht auf einer Paranoia ihrerseits beruhte.


    »Warum haben Sie Kontakt zu mir aufgenommen?«


    »Ich glaube, wir können uns gegenseitig helfen«, sagte Paul. »Sehen Sie, ich möchte den Londonmantikern und Dane und Billy eine Nachricht zukommen lassen, aber ich habe Grund zu der Annahme, dass sie nicht ganz aufrichtig sind. Nicht mir gegenüber. Bei Dane und Billy weiß ich es nicht. Ich weiß nichts über sie. Aber ich muss sie irgendwie erreichen, denn ich habe Pläne. Als ich Ihr Flugblatt gesehen habe, dachte ich, oh, sie kennt Billy, und dann habe ich mich erinnert, dass ich von Ihnen gehört habe, also dachte ich, dass er Ihnen gegenüber aufrichtig sein wird.«


    »Sie wollen, dass ich den Vermittler spiele?«


    »Ja. Ich habe Zugriff auf ... das ist schwer zu erklären, aber ich habe Zugriff auf gewisse ... Mächte, die sie brauchen. Aber ich brauche Schutz. Deren Schutz. Und noch was anderes. Ich will ihnen ein Geschäft vorschlagen, aber es wäre möglich, dass sie befürchten, sie könnten mir nicht trauen. Ich war nicht ich selbst. Ich werde verfolgt.«


    »Sie sind derjenige, der weiß, wo sie sind. Ich habe keine Ahnung. Ich habe Ihnen gesagt, dass sie keinen Kontakt zu mir aufgenommen haben, obwohl sie meine Nummer kennen ...«


    »Billy hat versucht, Sie zu beschützen. Seien Sie ihm nicht böse. Aber Sie können ihn erreichen. Wie ich schon sagte, Ihnen wird er vertrauen.« Er sah ihr in die Augen, sah sich in der Garage um.


    »Wie? Haben Sie eine Nummer?«


    »Kaum. Ich meinte, Sie können ihn über die Stadt erreichen. Die Londonmantiker werden die Nachricht erhalten.«


    »Ich habe einmal selbst eine Nachricht durch die Stadt erhalten.« Er musterte sie forschend. »Von Billy.«


    »Tatsächlich«, sagte er leise. »Haben Sie? Geräusche? Licht? Backsteinbraille?«


    »Licht.« Bei diesem Wort lächelte er plötzlich, eigentlich ein recht schönes Lächeln.


    »Licht? Tatsächlich? Ja. Wunderbar. Dann also Licht.« Er stieg aus dem Wagen, und Marge folgte ihm. »Es gibt also schon eine schwache Verbindung zwischen Ihnen. Das macht es einfacher.« Er sah sich zu den Mülleimern um, zu den Schatten, dann zeigte er - »Schauen Sie« - auf eine flackernde Glühbirne an der Betondecke, eine von vielen, aber eine, die kurz davorstand, kaputtzugehen. »Die Art, wie sie an- und ausgeht, erinnert Sie das an was?«


    »Oh.« Marge flüsterte beinahe. »So hat das alles angefangen.«


    Wieder lächelte er angespannt. »Sie müssen nicht wissen, wo Billy ist. Wo er jetzt ist, weiß ich auch nicht. Aber die Londonmantiker hören immer hin. Die Stadt wird ihnen die Botschaft übermitteln. Ja, ich kenne den Morsecode. Ich habe in den letzten paar Jahren alles Mögliche gelernt. Viele nützliche Dinge. Vertrauen Sie mir?« Er stand direkt in ihrem Blickfeld und breitete die Arme ein wenig aus, um ihr zu zeigen, dass er nichts in Händen hielt. »Ich kann einen Pakt mit ihm schließen. Wir können uns gegenseitig helfen. Und er will Sie sehen. Sie können ihn bitten, zu Ihnen zu kommen.«


    Billy, schrieb sie. Marge hier. Wir müssen uns treffen.


    »Er wird denken, das wäre eine Falle«, sagte sie.


    Paul schüttelte den Kopf. »Vielleicht. Vielleicht schleicht er erst einmal eine Runde um den heißen Brei, um sich zu vergewissern, dass Sie es sind.« Ein verhalten humorvoller Heiliger. »Vielleicht kommt er auch einfach. Er ist besorgt um Sie.« Tatsächlich?, dachte Marge. »Erzählen Sie ihm irgendein Geheimnis, wenn Sie wollen. Etwas, das ihn überzeugt, dass die Nachricht von Ihnen stammt.«


    Sie schrieb Leons zweiten Vornamen nieder. Dann die Adresse der Garage, in der sie sich befanden. Paul übersetzte alles in die kurzen und langen Zeichen eines Morsecodes und notierte unter den Buchstaben Punkte und Striche, denn, so erklärte er ihr, sie war diejenige, die Billy die Nachricht schicken musste. Es war ihre Nachricht, erklärte er, ihre Nachricht an ihren Freund.


    Sollte Paul sie kontaktiert haben, um sie umzubringen, war das, die umständlichste Methode, die sie sich vorstellen konnte. Sie stand auf der Motorhaube ihres Wagens, und ihr Begleiter krähte done have to be rich la la to be my girl. Sie schraubte die Birne heraus, um den Kontakt zu unterbrechen.


    Paul diktierte: »Strich-Punkt-Punkt-Punkt« und so weiter. Reinschrauben, rausschrauben, und die Birne wechselte auf eine nicht eben fachmännische Weise zwischen Licht und Dunkel, um, so hoffte Marge, eine kodierte Nachricht an die Stadt zu übermitteln, auf dass London sie weiterleitete. Sie vertraute der Metropole ihre Informationen an wie einem riesigen Telegrafen aus Beton und Ziegelsteinen.


    Man weiß nie, dachte sie. Immerhin hat es schon mal funktioniert.


    Dane war nicht bereit, den Londonmantikern Zutritt zu den verwüsteten Räumen der Krakenkirche zu gewähren, in die er zurückkehrte. Sie konnten sich ihrer Beziehung zu ihm nicht mehr sicher sein, und er sich nicht der seinen zu ihnen - waren sie wirklich noch Verbündete? Wati, traumatisiert und kaum noch bei Bewusstsein, konnte die noch erhalten gebliebenen Barrieren nicht überwinden. Nur Billy ging mit Dane. Aber als sie hinabstiegen, waren da schon andere. Die letzten verstreuten Krakenisten, die in tiefer Trauer heimgekehrt waren.


    Etwa genauso viele wie bei dem Gottesdienst, dessen Zeuge Billy geworden war, aber das war nur ein gewöhnlicher Sabbat gewesen, eine Predigt; dies jedoch war die letzte Versammlung auf Erden. Jene, die früher zu beschäftigt gewesen waren, zu abgelenkt durch die Säkularität und die Mühen des Alltagslebens, um ihrem Glauben die stete Aufmerksamkeit zu widmen, die sie ihm gern hätten zukommen lassen, waren nun alle hier.


    Ein paar dieser muskulösen jungen Männer waren auch dabei, obwohl die meisten dieser Vollstrecker des Glaubens als Wachen gedient hatten und nicht mehr hier sein konnten. Die Mehrzahl der Anwesenden waren jedoch unauffällige Frauen und Männer jeden Typs. Es war das letzte Aufgebot der Kirche.


    Billy beachteten sie kaum. Es interessierte sie nicht mehr, ob er ein barbarischer Prophet war, eine Art urbaner Heiliger Antonius. Sie interessierten sich nur noch für ihre Trauer. Dane jedoch behandelten sie, als wäre er der Teuthex. Zwar war seine Rolle schon die eines approbierten Außenseiters gewesen, ehe er zum Renegaten geworden war, doch in ihren Augen kam er nun einer Autoritätsperson näher als jeder andere. Keiner von ihnen klagte ihn an, keiner nannte ihn einen Abtrünnigen. Er wiederum errötete beinahe in Anbetracht ihrer Frömmigkeit.


    »Dir ist klar, dass Grisamentum jetzt hinter uns her sein wird«, sagte Billy.


    »Ja.«


    »Wegen des Kraken.«


    »Ja.«


    »Er wird ihn finden.«


    »Ja.«


    Sie setzten sich. Die Zeit der Abschiedsworte war gekommen.


    »Dane, du fühlst es doch, es muss heute Nacht geschehen. Oder morgen Nacht. Oder in der Nacht danach. Alles, was wir zu tun haben, ist, den Kraken bis dahin vor jeder Gefahr zu bewahren, dann werden wir die Prophezeiung niedergeschlagen haben.«


    »Mir ist das egal. Und du glaubst so oder so nicht daran.«


    »Das meinst du nicht wirklich.«


    »Was?«, fragte Dane.


    »Beides«, sagte Billy. »Nichts.«


    »Nein, du irrst dich. Ich meine beides genau so.« Dane rief mit einem schnurgebundenen Telefon, das nicht zerstört worden war, eine Nummer an und reichte Billy den Hörer. »Das ist ein Anrufbeantworter«, sagte er. »Mein Anrufbeantworter.«


    »Sie haben siebzehn neue Nachrichten«, hörte Billy. »Erste neue Nachricht.« Ein Klicken, dann die Stimme des Teuthex. »Also schön, ich will jetzt genau wissen, was du dir verdammt noch mal einbildest, das du tust. Ich habe deine Nachricht gelesen. Du hattest immer einen gewissen Spielraum, aber mit der Entführung eines Propheten gehst du zu weit.«


    Billy schaute Dane an. Dane nahm den Hörer und drückte ein paar Tasten, um ein paar Tage vorzuspulen. Bis zu einem Moment, der noch nicht lange zurücklag.


    »Yeah«, sagte Dane. »Was du derzeit tust«, hörte Billy erneut die Stimme des Teuthex, »ist Blasphemie. Ich habe dir einen direkten Befehl erteilt. Ich habe dir gesagt, du sollst ihn herbringen. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine Glaubenskrise. Wir können diesem Gräuel ein Ende machen.«


    »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Billy und hielt den Hörer hoch.


    »Ich bin Agent.«


    »Du wurdest exkommuniziert ...«


    »Ach, bitte, nun komm schon.«


    Wer hätte wohl je einem Repräsentanten cephalopoder Fundamentalisten einen vernünftigen Umgang mit der Krakenproblematik zugetraut? Einem Abtrünnigen hingegen ... wer wäre vertrauenswürdiger?


    Billy schüttelte den Kopf. »Jesus Christus«, sagte er. »Es war alles nur ein falsches Spiel. Du hast die ganze Zeit die Befehle des Teuthex befolgt.«


    »Das war kein Spiel, es war eine Mission.« Diese ostentative Desertion. »Einem Verbannten helfen die Leute bereitwilliger.«


    »Wer wusste davon?«


    »Nur der Teuthex.«


    »Also haben alle anderen Gemeindemitglieder geglaubt, du wärest wirklich ...« Billy brach ab. Wenn dich deine ganze Gemeinde für einen Ausgestoßenen hält, bist du dann nicht auch einer?


    »Jetzt ist es ihnen gleich«, sagte Dane.


    »Aber du hast mich mitgenommen. Solltest du ... das solltest du doch nicht, oder?«


    »Ich musste jeden Vorteil nutzen, der sich mir geboten hat. Du wusstest Dinge. Das tust du immer noch. Es mag dir nicht klar sein, Billy. Du hast es ja nie geglaubt, Billy, aber du bist ein Prophet. Sorry, Kumpel.«


    »Also hat der Teuthex, als er bei dem Treffen allen erzählt hat, er würde sich nicht auf die Suche nach ihm machen ...« Seine Grundhaltung, dieser Rückzug in benthale Ferne, es war alles nur eine Lüge gewesen, eine, von der sich die Gemeinde in ihrer Loyalität gegenüber ihrem Papst hatte überzeugen lassen. Nur der Teuthex und sein angeblich verbannter Agent hatten die vielarmige Wahrheit gekannt und den Leib Gottes heimlich gesucht.


    »Aber ...«, sagte Billy nachdenklich, »... du hast dich Befehlen widersetzt.«


    »Ja. Ich habe dich mitgenommen und wollte dich nicht zurückbringen. Und als wir ihn gefunden haben, habe ich ihn nicht zu ihnen gebracht.«


    »Warum?«


    »Weil sie ihn loswerden wollten, Billy. Und damit hatten sie auch Recht, aber weißt du, wie sie ihn loswerden wollten? Alle haben es gesagt. Es ist wahr. Sie hätten ihn verbrannt. Das ist die heilige Vorgehensweise. Den Kraken da draußen in diesem Tank zu lassen, das ... das war Blasphemie. Darum sollte ich ihn zurückholen. Aber der Teuthex wollte ihn verbrennen.«


    »Und dann hast du die Prophezeiung gesehen.«


    »Der Teuthex wollte den Kalmar verbrennen. Und das ist es, womit ... all das anfangen sollte. Diese ganze Geschichte. Was, wenn wir daran Schuld waren?« Dane klang furchtbar müde. »Was, wenn es meine Kirche war, wenn meine Kirche tun wollte, was richtig war, wenn sie ihn auf diese Weise befreien wollte, und dabei ... was immer da kommt, über uns gebracht hat?«


    Es wäre auf keinen Fall das Ende gewesen, das Danes Kirche im Sinn gehabt hatte, eingehüllt und umschlungen vor einem funkelnden, riesigen Auge, während der Eine und uralte Krake vielleicht zur Oberfläche toste wie eine kriegführende Landmasse, um dort den Tod zu finden und ein neues Zeitalter auszuspucken wie Tinte. Dies wäre nicht jenes freudig erwartete Ende gewesen, sondern eine Antiapokalypse, eine nichtnuminose Offenbarung, ein die Zeit selbst verzehrendes Feuer. Ein Unglück.


    Wie schrecklich beklemmend hatte das sein müssen. Dane musste befürchtet haben, seine eigene Kirche könnte Gegenstand eines kosmischen Ausrutschers auf einer Bananenschale werden. Niemand kann etwas dafür, aber wir haben die Zukunft verbrannt. Gott, wie beschämt uns das.


    »Aber sieh dich um.« Dane deutete in den Raum. »Es ist niemand mehr da, der ihn verbrennen könnte, und dieses Ende hat immer noch nicht aufgehört. Also war das nicht das, was es ausgelöst hat. Ich habe mich geirrt. Vielleicht hätten wir alles in Ordnung bringen können, hätte ich getan, was mir aufgetragen wurde.« Er schluckte mühsam.


    »Es ist nicht deine Schuld.«


    »Und was sonst?«, fragte Dane, und Billy hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. Was hätte er tun sollen, wollen, können? Sie saßen im Büro des toten Teuthex und betrachteten die ruinierten Bilder.


    »Wo sind die Londonmantiker?«


    »Paniken herum«, sagte Billy. »Grisamentum muss schon auf der Jagd sein, und es wird nicht lange dauern, bis er uns findet. Wir müssen den Kraken nur beschützen, bis die Nacht vorbei ist, das zumindest denken sie. Das ist der Plan.«


    »Das ist ein bescheuerter Plan.«


    »Ich weiß«, antwortete Billy.


    »Ja, das ist es«, sagte Dane. »Wie oft wollen die noch sagen, das wäre die Nacht? Wenn Paul sich nicht schon wieder dem Tattoo ergeben hat, wird es nicht lange dauern, bis er es tut. Oder bis Goss und Subby ihn finden. Oder Griz kommt ihnen zuvor und verbrennt die Welt.« Irgendwas tropfte irgendwo, und Dane sprach im Rhythmus des Tropfens.


    »Also?«, fragte Billy.


    »Also sorgen wir dafür, dass diese Nacht die Nacht ist«, sagte Dane. »Wir laufen nicht weg. Wir tragen es mit Grisamentum aus. Wegen seinem Plan wird alles brennen, aus welchem Grund auch immer, ob das in seinem Sinn ist oder nicht. Also werden wir ihn los, und wenn er weg ist ...« Er schlug sich imaginären Staub von den Händen. »Problem gelöst.«


    Billy konnte ein Lächeln nicht ganz unterdrücken. »Wir wissen nicht einmal, wo er ist. Er hat Waffenwirte und Monsterhirten, er hat wer weiß was für eine Papier-und-Tinten-Magie - und was haben wir?«, sagte Billy. Wie absurd die Worte klangen, die da aus seinem Mund kamen, hörte er kaum mehr. »Versteh mich nicht falsch. Ich würde nur zu gern ...«


    »Weißt du noch, wie wir den Teuthex gefunden haben?«, fiel ihm Dane ins Wort. »Warum, meinst du, hat er die Hand nach dem Altar ausgestreckt?«


    Im Kirchensaal hatten sich die letzten etwa zwanzig Krakenisten versammelt. Alte und junge, gänzlich unterschiedlich gekleidete Frauen und Männer. Ein Scheibchen London, vom Kummer geschwächt. Neue, unfreiwillige Rekruten einer winzigen, historischen Mannschaft, die ihre eigene Religion überdauert hatten.


    »Brüder und Schwestern«, murmelte Dane.


    »Das ist die letzte Krakenistenbrigade«, sagte er zu Billy. »Sollten noch andere da draußen sein, werden sie nicht zurückkommen.«


    Der Altar bestand natürlich aus einem riesigen Durcheinander von geschnitzten Saugnäpfen und ineinander verschlungenen Armen. Dane drückte in einer bestimmten Reihenfolge auf verschiedene Saugnäpfe. »Das ist das, was der Teuthex wollte«, verkündete er.


    Es war keine Geste, mit der er sich in seinen letzten Augenblicken seinem Gott hatte näherbringen wollen. Tatsächlich wickelte sich nun ein Abschnitt des Altars ab, und Dane klappte langsam die Metallfront herab.


    Dahinter war Glas. Und hinter dem Glas standen präparierte Objekte. Krakenrelikte. Billy keuchte, als das, was er sah, in seinem ganzen Ausmaß einen Sinn ergab. Der Altar war etwa brusthoch, und das, was ihn beinahe vollständig ausfüllte, war ein Schnabel.


    Er hatte diese Form schon so viele Male zuvor gesehen. Vage papageienschnabelförmig mit einer extravaganten, gefährlichen Krümmung. Aber der größte Schnabel, den er je gesehen hatte, hätte in seine Hand gepasst, und der hatte schon zu einem Architeuthis von annähernd zehn Metern Länge gehört. Dieses Maul reichte vom Boden bis zu seinem Sternum. Geöffnet wäre es groß genug, ihn im Ganzen zu verschlingen. Und wenn diese Chitinkanten aufeinandertrafen, so konnten sie Baumstämme durchtrennen.


    »Es wird mich beißen«, sagte Dane mit träumerischer Stimme. »Nur ein Haps. Gerade genug, Blut fließen zu lassen.«


    »Was? Was sagst du, Dane? Warum?«


    »Das ist alles, was geblieben ist. Wir sind das letzte Aufgebot.«


    »Aber warum?«


    »Damit wir angreifen können.«


    »Was?«, fragte Billy, und Dane erzählte es ihm.


    Verteidiger der letzten Stunde waren nichts Neues, und es waren immer Bergentrückte. Der Golem von Prag - auch wenn das vielleicht ein schlechtes Beispiel war, hatte er doch seinen Weckruf erbärmlich verschlafen. Jede der Londoner Sekten hatte ihre eigenen Schöpfungen, ihre eigenen geheimen Geister, ihre eigenen schlafenden Paladine, die dann eingreifen würden, wenn der Minutenzeiger in die Vertikale ging. Die Krakenisten hatten ihre Berserker. Aber die Kämpfer, die sich freiwillig gemeldet hatten und für diese heilige letzte Pflicht erwählt worden waren, hatten alle schon nicht mehr gelebt, als der Teuthex sie rufen wollte. Also musste das letzte Krakencorps aus den Reihen der Kirchenverwaltung, der Buchhalter, der Funktionäre, der Reinigungskräfte und der ganz gewöhnlichen Gläubigen aufgebaut werden.


    Was war Krakendasein anderes als unbegreiflich? Warum sollte solch eine Gottheit die verstehen, die sich in ihrem Glorienschein verbeugten? Warum sollte sie irgendetwas geben? Irgendetwas?


    Dass sie nicht nach einer Gegenleistung verlangten, so dachten die Gläubigen, war das, was ihre Religion von der habgierigen abrahamitischen Triade und ihrem Quid-pro-quo unterschied, ich nehme dich in den Himmel auf, wenn du mich anbetest. Aber auch der Krake versprach eine Umwandlung auf Basis eines Zusammentreffens von Anbetung, Toxin und Glauben.


    »Zwanzig Krakengebissene sind nicht nichts. Es liegt jetzt an uns. Wir müssen die Nacht herbeibringen«, sagte Dane. »Wir müssen sie herbeibringen und beherrschen. Und wir sind nicht allein, nicht wahr? Da sind noch die Londonmantiker und die Londoner Antikörper. Die werden jammern und wehklagen, aber herrje. Wir jedenfalls werden kämpfen, also haben sie nur diese eine Wahl. Sie können dabei sein, oder sie können versuchen zu verschwinden. Und viel Glück dabei. Scheiß auf Fitch, rede mit Saira, die macht mit.«


    »Warum sagst du mir, dass ...« Billy brach ab. »Du glaubst wirklich, du kannst es mit Grisamentum aufnehmen?«


    »Gönn uns doch diesen letzten Kreuzzug.«


    »Du denkst, damit können wir gewinnen? Du denkst, wir können ihn schaffen?«


    »Jetzt komm schon«, sagte Dane.


    Billy hatte einen gewissen Einblick in die Regeln erhalten, auf denen Situationen dieser Art beruhten. Er zögerte, aber es gab kein Entkommen vor dem, was er zu wissen glaubte.


    »Das ...«, fing er an. »Es wird dich das Leben kosten, nicht wahr?«, fragte er mit leiser, ruhiger Stimme und deutete auf den Schnabel.


    Dane zuckte mit den Schultern, und für einige Sekunden sagte keiner von ihnen ein Wort.


    »Es wird uns verändern«, erklärte Dane schließlich. »Ich weiß es nicht. Wir waren nicht dazu vorgesehen, als Gefäße für diese Art der Macht zu dienen. Trotzdem ist das ein ehrenvoller Abgang.«


    Billy suchte nach Worten. »Dane ...« Er starrte die unfassbar großen Beißwerkzeuge an. »Ich bitte dich, tu das nicht.«


    »Billy.«


    »Ernsthaft, du kannst nicht ... du musst ...« Dane verströmte nicht gerade ein hohes Maß irrer Leidenschaft. Okay, abgesehen von den unfassbaren Fakten hinsichtlich dessen, was er getan hatte und warum er es getan hatte. Ließ man das außen vor, war nichts Ungewöhnliches an seinem Auftreten. Sehr englisch, weiter nichts. Und die Erkenntnis, dass er bereit war, für seinen Glauben zu sterben, dass sie alle es waren, war nicht minder erschreckend, als erführe er das Gleiche über die höflichen, dezent gekleideten Angehörigen irgendeiner ländlichen Kirchengemeinde.


    »Warte«, sagte Billy. »Was, wenn du versagst? Wenn du versagst, ist das letzte Wort gesprochen.«


    »Billy, Billy, Billy.« Dane interessierte es einfach nicht, ob die Welt überdauerte.


    »Morgen Nacht, Billy«, sagte Dane. »Ich weiß, wo Grisamentum ist.«


    »Woher?«


    »So viele alte Tintenfabriken gibt es nicht in dieser Stadt, Kumpel. Ich habe Wati hingeschickt, als er das letzte Mal wach war. Da sind beinahe überall Statuen.«


    »Die können doch nicht so dumm sein, oder? Sie werden sie doch nicht dort gelassen ...«


    »Nein, aber sie sind so ziemlich überall, also liefert der Ort, an dem keine ist, an dem nichts ist, das Wati nutzen könnte, die eigentliche Information. Jemand hat sich Mühe gegeben, ihn fernzuhalten. Ich weiß, wo Grisamentum ist, und er hat keine Ahnung. Morgen, Billy.«


    Als sie hinausgingen, wartete Saira schon über dem Erdboden auf sie. »Endlich«, sagte sie. Sie war nervös, sah sich ständig um und schluckte krampfhaft. Ein junger Londonmantiker war bei ihr. Die Polizei würde noch eine Weile auf sich warten lassen. Es gab genug andere Dinge, die ihre Zeit beanspruchten, und eine unbedeutende kleine Kirche, die irgendwelchen Vandalen zum Opfer gefallen war, genoss zu diesem Zeitpunkt keine besondere Priorität. »Billy, ich habe eine Botschaft für dich.«


    »Was?«


    »Die Stadt hat sie übermittelt. Bax hat es gehört. Sie stammt von deiner Freundin Marge.«


    »Marge? Was soll das heißen? Marge?«


    »Sie hat sich bei uns gemeldet«, sagte Saira. »Sie hat geantwortet. So, wie du Kontakt zu ihr aufgenommen hast. Über die Stadt.«


    Billy erinnerte sich an die sonderbare londonmantische Vermittlung, an seine Botschaft, die er im Flüsterton der Finsternis im Inneren eines Briefkastens mitgeteilt hatte. An die er seither kaum noch gedacht hatte. Prompt schämte er sich, weil er in dieser Nachricht eine Art therapeutischer Übung gesehen hatte, die ihm helfen sollte, sich besser zu fühlen. Vielleicht war sie das auch gewesen, aber wie hatte er so stumpfsinnig sein können, so bar jeglichen Vorstellungsvermögens, zu bezweifeln, dass sie vor allem war, was man ihm gesagt hatte: eine Nachricht? Und wenn Marge sie erhalten hatte, wie kam er dann auf die Idee, sie würde sich fernhalten, nur weil er sie beschworen hatte, es zu tun?


    Ein gewisser Schwindel ergriff ihn, als er überlegte, was sie alles getan, wie viel sie durchgemacht und erlebt haben musste, um an diesen Punkt zu gelangen, den Punkt, an dem sie in der Lage war, ihm auf diese Weise eine Nachricht zukommen zu lassen. Ohne, so dachte er, einen Dane, der ihr den Weg zeigte. Und in der Erkenntnis, dass ihr Geliebter tot war. Die Suche nach den Hintergründen seines Todes musste sie auf diesen Weg geführt haben. Seine Botschaft musste sie erst auf die Reise geschickt haben. Er schloss die Augen.


    »Ich wollte sie da raushalten«, sagte er. Eine letzte Unaufrichtigkeit vor sich selbst. Im Stillen leistete er Abbitte. Nun steckte sie mitten drin. »Jesus, was ist da los? Was hat sie gesagt?«


    »Sie will, dass du dich mit ihr triffst«, erklärte der Mann, der auf den Namen Bax hörte. »Sie ist in einer Tiefgarage in Hoxton. Das Tattoo ist bei ihr.«


    »Was?«, keuchte Billy, und Dane blieb ruckartig stehen.


    »Das ist nicht ganz das, was sie gesagt hat«, korrigierte Saira. »Sie sagte, dass Paul bei ihr sei. Sie sagte, er hätte dir einen Vorschlag zu machen.« Billy und Dane wechselten einen raschen Blick.


    »Was zum Teufel hat sie getan?«, sinnierte Billy. »Wie ist sie an den geraten?«


    »Bist du sicher, dass sie keine Hexe ist?«, fragte Dane.


    »Ich bin in gar keinem Punkt mehr sicher«, entgegnete Billy. »Aber ich ... ich wüsste nicht, wie. Ich glaube nicht, dass sie ...«


    »Dann kostet sie das das Leben«, konstatierte Dane.


    »Sie ist ... So ein Mist«, sagte Billy.


    »Falls es wirklich Marge ist.«


    »Sie hat gesagt, wir sollen dir den Namen ›Gideon‹ nennen«, sagte Saira.


    »Sie ist es.« Billy schloss kopfschüttelnd die Augen. »Aber warum ist sie mit ihm zusammen? Wo ist Wati?«


    »Hier, Billy.« Wati hörte sich erschöpft an. Er war in einer kleinen Fischerfigur, die eines der Kinder der Kirchgänger aus Toilettenpapier und Watte gebastelt und auf die Fensterbank gelegt hatte. Er musterte Billy aus seinen Pennyaugen.


    »Hast du das gehört, Wati? Kannst du zu ihr?« Billy bemühte sich um einen ruhigen Ton, aber es war dringend für ihn. »Wir müssen herausfinden, ob das echt ist. Ob es wirklich sie ist. Sie hat vielleicht keine Ahnung, wo sie reingeraten ist, und dieser Name verrät, dass es entweder sie ist oder jemand, der sie ausgehorcht hat.«


    »Was hat er vor?«, fragte Dane. »Warum setzt sich Paul - oder das Tattoo - unnötiger Aufmerksamkeit aus? Er muss doch wissen, dass jeder von Griz bis hin zu Goss und Subby auf der Suche nach ihm ist.«


    »Er will was. Das sagt sie ja. Aber wenn wir hinkommen, hält er ihr vielleicht ein Messer an die Kehle«, meinte Billy. »Er wird nicht unvorbereitet mit uns verhandeln. Vielleicht ist sie seine Geisel. Vielleicht ist sie das und weiß es nicht einmal.« Billy und Dane blickten einander an.


    »Als Paul geflohen ist, sah er nicht so aus, als wäre er imstande, viel zu tun«, sagte Saira.


    »Wati, kannst du zu ihr?«, fragte Billy wieder.


    »Da gibt es vielleicht gar keine Körper für mich«, entgegnete Wati.


    »Sie hat eine Puppe in ihrem Wagen. Und sie trägt ein Kruzifix«, sagte Billy. Kurz trat Stille ein.


    »Wati«, merkte Dane schließlich an, »Du musst dich mal reden hören. Du hörst dich spröde an.«


    »Ich versuche es«, sagte Wati und war fort. Humpelte quer durch London von einer Figur zur nächsten.


    Fitch sagte, sie sollten sich verstecken. Ein Londonmantiker, offenbar ganz schwindelig in Anbetracht der eigenen Ketzerei, schlug vor, sie sollten die Stadt verlassen.


    »Fahren wir einfach!«, forderte er. »Nach Norden. Schottland oder so!« Aber es gab keine Gewissheit, dass beispielsweise Fitch, der so sehr eine Funktion der Stadt darstellte, außerhalb ihrer Grenzen allzu lange würde überleben können. Billy stellte sich vor, er wäre auf der Landstraße und würde sich allmählich an das unschöne Schwanken des Aufliegers gewöhnen, während sie den präparierten Kalmar durch die feuchte englische Landschaft und hinauf in die schottischen Berge beförderten.


    »Griz würde uns binnen zehn Sekunden aufspüren.« Das würde er. Etwas an der Umgebung, an den Mauern und den Abzweigungen hielt sie im Verborgenen, auch wenn das letztendlich eine Falle war. Die Stadt krümmte sich gerade weit genug, dass die Londonmantiker außer Sichtweite bleiben konnten. Ein organischer Reflex.


    Würden Sie jedoch die Stadt verlassen, wären sie ungeschützt. Ein Riesenkalmar in einem Laster, der inmitten einer Heckenlandschaft gen Norden fuhr. Zum Teufel, jedes reizempfängliche Wesen im Umkreis von zehn Meilen musste auf sie aufmerksam werden.


    »Wir machen es auf diese Art«, sagte Billy. »Auf Danes Art.« Er sah ihn nicht an. »Denn er wird seine Meinung nicht ändern, und wir können, wenn wir es auf seine Art machen, aufhören, darüber zu rätseln, ob dies die letzte Nacht ist, weil wir dann wissen werden, dass sie es ist. Außerdem wird Dane sich so oder so nicht aufhalten lassen, ganz gleich, was wir anderen tun.«


    Saira war auf seiner Seite - sie gehörte zu den Kriegern. Er sah ihr an, dass sie Angst hatte, dennoch hatte sie sich so entschieden. Die Krise zwang selbst die Londonmantiker zu demokratischen Entscheidungen. Billy lächelte Saira zu, und sie schluckte und erwiderte sein Lächeln.


    


    

  


  
    71


    Umgeben von Verpackungsmüll rutschten Marge und Paul auf ihren Sitzplätzen hin und her. Sie saßen schon sehr viele Stunden im Auto. Marge lud den iPod auf und bemühte sich, dem zunehmend nervenaufreibenden Getriller ihres Beschützers auch weiter mit stoischer Ruhe zu begegnen.


    »Was hören Sie da?«, fragte Paul sie schließlich, wofür er lange genug gebraucht hatte. Sie ignorierte die Frage. Sie stopften sich mit leeren Kalorien voll und rutschten auf ihren Plätzen unter die Fensteröffnung, wann immer sie glaubten, jemanden herankommen zu hören. Das kam nicht häufig vor. Den Rest der Zeit drückte Paul den Rücken fest an die Lehne seines Sitzes, als hätte ihn ein Insekt gebissen.


    »Wie sind Sie da reingeraten?«, fragte Marge. Vielleicht, so überlegte sie, war er besser zu verstehen, wenn er sich beruhigt hatte.


    »Ich wurde schon vor Jahren in all diesen Kram verwickelt.« Mehr wollte er nicht sagen.


    Weitere Stunden vergingen. Doch inzwischen war es, als hätte Marge nie woanders als in dieser Tiefgarage gelebt. Gefühle und Überraschungen hatten es schwer, an diesen Ort vorzudringen, also konnte sie einfach ganz ruhig sitzen bleiben.


    Es war nicht still. Alle Gebäude flüstern. Dieses tat es mit einem Tröpfeln und dem Scharren von Müll, der vom Wind vorangetrieben wurde, mit dem Atem des Betons. Mitten in der verlorenen Zeit erklang endlich ein neuer Atemzug, ein winziger Atemzug. Er stammte von dem Kewpie-Püppchen, das über Marges Armaturenbrett baumelte. Sie drehte den iPod leiser.


    »Paul«, sagte die kleine Figur mit einer winzigen Männerstimme. »Und du musst Marge sein.«


    »Wati«, sagte Paul. »Marge«, ergänzte er, »das ist Wati.« Er sprach sehr bedacht. Es war lange her, seit er zum letzten Mal etwas gesagt hatte. Marge schwieg. Sie musterte die Puppe und wartete. »Wo sind die anderen?«, fragte Paul.


    »Was hast du anzubieten, Paul?«, fragte die Puppe. »Was ist los? Willst du zurückkommen?«


    »Moment«, ging Marge dazwischen und wandte sich an die Figur. »Bist du ... Ist Billy bei dir? Wo ist er?«


    »Billy kann nicht kommen«, sagte das Ding. »Da gibt es gerade ein paar Probleme, um die er sich kümmern muss.« Wie traurig das Lachen klang, mit dem die Figur ihre Worte begleitete. »Er lässt aber grüßen. Er macht sich Ihretwegen große Sorgen. Hat nicht damit gerechnet, von Ihnen zu hören. Außerdem ist er auch irgendwie besorgt wegen ... Ihres Begleiters. Ich glaube, Sie sind nicht über alle wichtigen Punkte informiert, soweit es ihn betrifft. Paul, was hast du uns zu sagen?«


    »Ach, weißt du, du weißt schon, Wati. Jetzt, da du hier bist, weiß ich nicht einmal mehr, was ich sagen soll«, sagte Paul. »Ich habe so viel zu sagen, ich weiß überhaupt nicht - ich hatte Pläne, weißt du.« Er sprach schnell, ein Wasserfall an Worten. Marge starrte ihn an. So hatte er sich bisher nicht verhalten. »Was will ich? Wati, ich will, dass du da abhaust, glaube ich, und bring, bring auch Billy her, ich will, dass du ...« Er brach ab. Dann: »Du weißt doch, was passiert ist, Wati? Was die Londonmantiker vorhatten? Die wollten mich umbringen. Ist dir das klar? Findest du das in Ordnung?«


    »Wir wissen nicht genau, ob sie irgendetwas in der Art vorhatten, Paul. Aber wie soll es jetzt weitergehen? Was willst du?«


    »Sie waren ...«


    »Wo sind die kleinen Tropfen von Grisamentum?«, fragte Wati. »Sie waren in einem Fläschchen, richtig?« Paul verzog das Gesicht und wedelte mit der Hand: Nirgends, unwichtig. »Wohin führt der Weg von hier aus?«


    »Meiner führt nirgends hin, Wati, aber deiner sollte«, sagte Paul drängend. »Du solltest gehen. Schick Billy und Dane und die Londonmantiker her.«


    »Ich bin hier, um mir anzuhören, was du zu sagen hast«, entgegnete Wati.


    Erst in diesem Moment, nachdem sie die ganze Zeit dieser sonderbaren Diskussion vor dem Hintergrund der schauderhaften Musik in ihren Ohren gefolgt war, empfand Marge plötzlich einen beklemmenden Druck auf der Brust, hervorgerufen von dem Gedanken, von der Frage, ob es sich bei dem, was sie hier hörte, um die Verhandlungen im Zuge einer Geiselnahme handelte. Verhandlungen über sie.


    »Geh, Wati«, wiederholte Paul. »Geh jetzt.«


    »Nein, nicht«, sagte eine neue Stimme. »Nicht jetzt, wirklich nicht.« Marge kannte die Stimme. Zwei Leute näherten sich durch die Lichtkegel und die Schatten rund um die geparkten Fahrzeuge. Ein Mann und ein Junge. »Jetzt, da wir alle so schön beisammen sind, ist die Zeit gekommen, ein paar Dinge ein für alle Mal zu klären. Immerhin findet die Party heute Nacht statt, und alle werden da sein.«


    Goss und Subby.


    O du lieber Gott.


    Der anzügliche Kerl und der Junge mit dem ausdruckslosen Gesicht. Sie kamen aus dem Dunkel; die Trenchcoats befleckt mit Schmutz und geronnenem Blut, stolzierten sie durch den Schatten. Alle paar Atemzüge exhalierte Goss tabakfreien Rauch.


    Marge gab etwas wie ein klägliches Maunzen von sich. Sie tastete nach ihrem Autoschlüssel, doch er war fort. Sie wimmerte, konnte nicht atmen, drehte den iPod so brutal auf, dass ihre Ohren voll waren von einer dämlichen, krächzenden Interpretation von TLCs »No Scrubs«, so laut, dass es schmerzte. Einer der Ohrhörer fiel herab. Sie suchte auf dem Boden nach den Schlüsseln.


    »Lauft«, flüsterte Wati in der kleinen, kitschigen Figur. »Ich hole Hilfe.« Und fort war er. Marge fühlte, wie er entschwand.


    Aber so leise Wati auch gesprochen hatte, sie hörte Goss, als er steif und ruckartig aus dem Nichts herannahte, sagen: »Tust du das, mein Bester? Tust du das wirklich?«


    Sie sah, wie Goss etwas hochhielt, das aussah wie ein Griff aus Stein, eine Tonfigur, über die Jahrtausende verwittert und eines Teils ihrer Form beraubt. »Hallo, Boss-Träger«, meinte er zu Paul. »Du hast da was an dir, das zu mir gehört. Vielleicht sollten wir besser sagen, du hast etwas, zu dem ich gehöre. Bist auf der Suche nach Hilfe, was? Wartest auf der Klippe auf die Kavallerie? Ab mit dir, Subby, Söhnchen.«


    Marge wollte davonkrabbeln, doch da war schon der Junge, Subby, und starrte sie unverhohlen an, während I dun wun no scrubs no scrubs no scrubs in eines ihrer Ohren trällerte. Sie schrie auf und wich zurück, doch vor der anderen Tür stand Goss.


    »Hallo, Boss!«, brüllte er, griff über Paul hinweg und riss Marge den iPod vom Schoß. Sie ächzte, und ihre Hände zuckten und verkrampften sich, als nichts ihn aufhielt, nichts ihr zur Flucht verhalf, keine Verzögerung eintrat. Als die zitternde Stimme einfach nur weiter aus den davonhuschenden Ohrhörern erklang und Goss das Gerät schließlich von sich schleuderte, ohne es eines Blickes zu würdigen. Viel zu schnell und viel zu weit flog das Ding durch die Betonhöhle, um dann außer Sichtweite zu zerschellen.


    »Wie geht's Ihnen da drunter, Boss?«, brüllte Goss Paul entgegen. »Was meinen Sie, hat der alte Wati sich jetzt lange genug in seinem Ruhm gesonnt?« Er schaute auf sein Handgelenk, als trüge er eine Armbanduhr, ehe er die Hand ausstreckte, in der er die halb zerfallene Figur hielt.


    (Wati flackerte heftig, seine Manifestation schien ein wenig verkrüppelt, auf eine ganz spezielle, körperlose Weise, und er humpelte wie ein rasender dreibeiniger Hund. Schnell, schnell! Von einem zum anderen, Keramikbüste, General zu Pferde, Plastikpiloten-Reisebüropuppe, Puppe, Gargoyle, Marionette, meilenweit zurück zu dem Ort, an dem die verbliebenen Krakenisten und Londonmantiker warteten. Dort schleifte er sein erschöpftes Selbst in eine Puppe, die einer von ihnen bei sich trug, und brüllte atemlos: »Goss und Subby! Sie sind dort! Sie haben Paul und Marge überfallen, sie werden ...« Und dann, als seine Kameraden den kleinen Plastikmann entsetzt anstarrten, entfernte sich Wati von ihnen, plötzlich und brutal, wurde fortgezerrt, denn) Goss riss die alte Statue hoch, als wollte er mit einer Angel zum Wurf ausholen oder einen Motor anwerfen oder Schmutz aus einem Abfluss entfernen, und Wati krachte förmlich in das Ding, das Goss in der Hand hielt.


    »Sakrament! Beinahe hättest du dein Püppchen dieses Mal mitgebracht!«, sagte Goss. »Erinnerst du dich an dieses alte Ding?« Er wedelte mit der Statue. Verborgen vom Verfall verfügte sie doch über Schultern und einen Kopf, wenngleich dieser mehr einem Stummel glich. Und in diesem Kopf war die tönerne Erinnerung an einen Mund, aus dem Wati wortlos brüllte. »Erinnerst du dich an das alte Ding, Wati, mein Junge?«, fragte Goss. »Weißt du eigentlich, hast du eine verdammte Ahnung, wie viele verfluchte Zeitalter wir gebraucht haben, um diesen billigen Tand aufzuspüren, drüben in all dem Sand? Wie gefällt dir meine Bräune?«


    Natürlich, der Uschebti. Der erste Leib, der Körper, der Wati hervorgebracht hatte. Gestohlen aus einem Museum oder aus einer Gruft. Wati schrie, tobte und zerrte, um sich aus den Ketten zu befreien, die seine Seele in diesem Sklavenleib festhielten, aber jener hatte ihn fest im Griff. Vielleicht könnte er sich befreien, wenn er sich neu orientierte, sich ein paar Minuten sammelte und seinen Standeszorn fokussierte und zu einer rebellischeren Form der Magie umwandelte.


    »Die Ereignisse sind uns ganz schön davongelaufen, Wati, alter Freund«, sagte Goss, als Wati mit seiner schwachen, rauen Stimme aufheulte. »Du warst mir schon ein rechter Schlingel. Dann packen wir dich mal dick ein. Es ist Zeit fürs Bett.« Er ließ sich auf die Knie fallen. Wati schrie. Goss hielt den Uschebti über den Betonboden und schlug zu, zerschmetterte ihn, bis nur Kies und Staub übrig waren.


    Watis Stimme verstummte.


    Eine Präsenz weniger war nun im Raum. Und überall in London ließen die Angehörigen der geschlagenen Union Magisch geschaffener Assistenten ab, von was immer sie taten, legten mit einem erschrockenen Keuchen den Kopf in den Nacken und heulten auf.


    Goss zertrat den Uschebtistaub und zwinkerte Subby zu.


    »Die Sache ist die, Paul.« Er kauerte sich neben die Beifahrertür. »Hallo Mäuschen! Lange her. Wir sind schon ziemlich lange hier und warten gespannt, wen du herlockst. Weil, die Sache ist, meinst du, wir würden eine Botschaft nicht hören, die du durch London schickst? Meinst du, du kannst einfach versuchen, mit deinen Freunden zu reden, und wir hören es nicht? Schwatzschwatzschwatz durch Licht und Schatten?« Er schüttelte den Kopf.


    »Nun gut, Knappe, wonach es mich begehrt, sehr begehrt, das ist ein kleiner Schwatz mit meinem Boss, Mann. Also. Steig aus dem Wagen. Zieh deine Jacke und dein Hemd aus. Nimm ab, was immer das für ein Scheiß ist, was immer seine Schnöseligkeit zum Schweigen verdammt, damit ich mich mit ihm unterhalten kann. Einverstanden? Denn weißt du, langsam wird es hier draußen ein bisschen knifflig.«


    Kleine, furchtsame Laute von sich gebend biss Marge die Zähne zusammen und versuchte, Subby fortzuschieben und sich davonzustehlen, doch der stieß sie zurück, erheblich kraftvoller, als er aussah. Paul öffnete die Tür auf seiner Seite und stieg aus. Marge wollte ihm zurufen, er solle im Wagen bleiben. Sie griff nach ihm, versuchte, die Tür wieder zuzuziehen.


    »Halte dich mal eine Sekunde zurück, Goss«, sagte Paul mit absolut ruhiger Stimme. Goss gehorchte. Paul zog seine Jacke aus. »Lass mich dich etwas fragen, Goss«, fuhr Paul fort. »Pass auf sie auf, Subby! Sorg dafür, dass sie im Wagen bleibt.« Er zog sein Hemd aus. »Denk nach, Goss«, sagte Paul. »Denkst du, ich hätte so viele Jahre mit deinem Boss leben können, wie viele es auch inzwischen sein mögen, und würde immer noch nicht wissen, wo du lauschen kannst? Denkst du, ich würde nicht wissen, dass eine Botschaft an die Londonmantiker über Southmark ihren Empfänger erreicht, während eine über Hoxton immer auffliegen muss? Warum, meinst du, habe ich sie von hier aus gerufen? Ich wusste, du würdest davon erfahren.«


    Ohne Hemd zog in der Kälte bald eine Gänsehaut über seinen Körper. Ein scheißefarbenes Klebeband war um seinen Leib gewickelt. Ein leises Geräusch erklang hinter Paul. Er zog Marges Autoschlüssel aus der Tasche und warf sie in die Finsternis. Erst sah er Goss und dann Subby an. »Ich wollte, dass ihr die Botschaft abfangt, damit ich sie euch übergeben kann.«


    Marges Innereien fühlten sich plötzlich arg leer an. Sie wich vor ihm zurück und krümmte sich zusammen.


    »Ich hatte gehofft, ich könnte dir auch die anderen liefern. Und die könnten immer noch auftauchen, umso mehr, falls Wati sie alarmieren konnte, ehe du ...« Er gestikulierte, als wollte er etwas aufwickeln. »Und dann gehören sie dir.«


    Marge krabbelte über den Schalthebel und zu der offenen Beifahrertür hinaus. Die beiden Männer und der Junge beobachteten sie mit einer Miene, die so etwas wie mildes Interesse zum Ausdruck brachte. Sie kroch und stolperte von dannen.


    »Was hat das alles zu bedeuten, Paul?« Goss hörte sich nun ehrlich fasziniert an. »Wann kann ich mit dem Boss sprechen? Lass uns dich auspacken.«


    »Ja. In einer Sekunde. Aber ich wollte, dass du das hörst, und ich wollte, dass er es hört. Von mir. Hörst du zu?«, brüllte er seine eigene Haut an. »Ich will, dass du weißt und dass er weiß, dass ich euch ein Geschäft anbiete. Ich bin nicht dumm. Ich wusste, ihr würdet mich finden. Also, wie wäre es, wenn ihr mich nicht mehr in einen Käfig sperrt wie ein Zootier. Lasst uns zusammenarbeiten. Das ist mein Vorschlag. Und das ist ein Zeichen meines guten Willens.« Er zeigte auf Marge. »Ich weiß, du willst Billy. Tja, da hast du den passenden Köder.«


    In Marges Lunge schien die Luft zu verklumpen, als sie weiterkroch.


    »Tut mir leid«, sagte Paul zu ihr. »Aber Sie wissen nicht, wie das ist. Und ich hatte keine Möglichkeit, davonzukommen.«


    Er zog die Schere aus der Tasche und löste den Panzer aus Plastik und Klebstoff, der seinen Oberkörper umgab. Die Haut darunter war gerötet. »Hast du alles gehört?«, fragte er. »Du hast immer noch Zeit, die Sache in Ordnung zu bringen. Grisamentum ist in die Schlacht gezogen - er hat da so einen irren Plan -, aber ich kann dir verraten, wo der Krake ist. Sind wir im Geschäft?«


    Paul drehte sich um, sodass sein Rücken Marge zugewandt war. In ihrem allgemeinen Entsetzen war sie nicht einmal überrascht, als sie sah, wie die böswillige Tätowierung auf Pauls Rücken bei ihrem Anblick die Brauen lüpfte.


    »Vielleicht«, sagte die Tätowierung.


    Paul drehte sich erneut um. Goss und Subby starrten ihn an. Goss bewunderte ihn geradezu. Marge kroch auf Händen und Knien auf dem Boden der Tiefgarage einher, in Watis Staub. Sie bewegte sich, so schnell es ihr möglich war, obwohl sie nicht atmen konnte und ihr das Herz aus der Brust springen wollte.


    »He, dreh dich wieder um, ich will sie sehen«, sagte die Stimme des Tattoos.


    »Rede nicht so mit mir«, erwiderte Paul. »Wir sind jetzt Partner. Da, schau.« Er wartete noch eine Sekunde. »Sie haut ab.« Er zeigte hin und sah Goss an, worauf der mit der Zunge schnalzte und um den Wagen herumging und Marge folgte.


    »Wo willst du denn hin, du kleines Zwerghuhn?« Er kicherte. Marge mühte sich auf die Füße und rannte, aber schon nach wenigen Metern hatte er sie eingeholt. Er packte sie am Schopf. Sie gab einen Laut von sich, wie sie ihn sich nie hätte vorstellen können, und Goss zerrte sie einfach mit sich.


    Paul und Subby sahen ihm von der anderen Seite des Wagens aus zu. »Was geht da vor? Dreh dich um!«, blökte die Stimme des Tattoos.


    »Hey, Goss, da ist noch etwas, das ich in all der Zeit herausgefunden habe«, rief Paul und hielt die Schere hoch. »Ich habe herausgefunden, was das Ding hier darstellt.« Er tätschelte Subby. »Ich habe herausgefunden, wo du dein Herz versteckt hast.«


    Ein Moment zerplatzte. Marge sah Goss weit vor sich, ehe sie überhaupt begriff, dass er sie losgelassen hatte. Sie sah ihn rennen. Einen Augenblick lang nahm sie noch einen Ausdruck auf seinem Gesicht wahr, so voller Bestürzung, dass sie bei dem Anblick beinahe zusammengeschreckt wäre, dass sie um ihn hätte weinen mögen, wäre sie nicht selbst gefangen gewesen in einem Moment, in dem die Zeit auszusetzen schien. Doch wie schnell er auch war, Goss war zu weit entfernt. Trotz der Augenblicke, die Paul für Spötteleien vergeudet hatte, schaffte er es nicht, sich zwischen Subby und die Schere zu schieben.


    Paul legte die Klingen wie einen zweifachen Dolch an Subbys Hals. Stanzte hastig und wiederholt Löcher hinein. Blut strömte, und das leere Gesicht des Jungen veränderte sich nicht, nur seine Augen wurden größer. Paul stieß hart zu. Das Blut, das ihn sprenkelte, war auffallend dunkel.


    Subby fiel auf die Knie und sah verständnislos aus. »Was? Was? Was ist los?«, verlangte das Tattoo zu erfahren, närrisch wie ein kleines Kind.


    Goss kreischte und brüllte und heulte. Mitten im Sprung brach er zusammen. Die Schere, eingebettet in Subbys Hals, erzitterte. Paul erzitterte. Goss glitt, alle viere von sich gestreckt, auf die Motorhaube und erbrach sein eigenes, viel helleres Blut.


    »Nein, nein, nein, nein, nein, nein.« Er jammerte, trat um sich und starrte entrüstet das sterbende Knabending an.


    »Hast du gedacht«, sagte Paul - während das Tattoo immer nur sagte: »Was? Was? Was ist los? Was?« - »dass ich mich mit dir verbünden würde?« Paul zog die Schere aus Subbys Hals und stieß erneut zu. Subby blickte von einer Seite zur anderen und schloss die Augen. Goss schrie und gurgelte und trat und geiferte Rauch und konnte sich nicht aufrichten. Schrie.


    »Hast du gedacht, ich lasse dich an mich dran?«, sagte Paul zu ihm. »Hast du gedacht, ich arbeite mit euch zusammen? Hast du gedacht, ich lasse dich weiter den Schläger im Dienst dieses bösartigen Abschaums, dieses reinrassigen Dreckschweins auf meinem Rücken spielen?« Paul spuckte auf den sterbenden Goss. Spuckte vor ihm auf den Boden. »Du hast diese Fleischhülle für das gebraucht, was dich hat ticken lassen, und hast dir eingebildet, es könnte mich aufhalten? Goss, hör auf mit dem Lärm. Für dich ist es Zeit, zur Hölle zu fahren und deinen armen, beschissen leeren kleinen Lebensträger mitzunehmen.«


    Subby rührte sich nicht mehr. Das Blut lief langsamer aus ihm heraus. Goss schnaufte und gurgelte und sah aus, als versuchte er, noch einen Abschiedsfluch zu formulieren, doch als Subby ein letztes Mal die Augen schloss und starb, da starb auch er. Seinen letzten Atemzug hauchte er ohne Rauch aus.


    Und was immer sonst geschah ...


    zu allen Zeiten an allen Orten ...


    unendlich oft ...


    das Erlöschen ...


    diese Endlichkeit ...


    erbebte ...


    und wurde allenthalben verspürt ...


    und jeder Einzelne der Drangsalierten und Verängstigten Londons erlebte einen Megamoment zwischen 1065 und 2006, jeder in seinem eigenen Augenblick und doch für einen Wimpernschlag vereint in jeder schauerlichen Situation, jedem kleinen Raum, in dem ihre Köpfe untergetaucht, in denen ihnen Daumenschrauben angelegt, sie verunglimpft, ihre Namen herabgewürdigt, sie verspottet, geschlagen, verhöhnt wurden, einen Gegenpart der Rohheit für einen Moment gerade jetzt, für einen Augenblick, der niemanden retten mochte, der aber doch zuallermindest ein winziger Trost war, der auf ewig zu einem besseren Gefühl verhelfen konnte ...


    ... erlebte Freude.


    Paul sah Goss sterben.


    »Was ist los? Was? Was ist hier los? Was? Was?«, fragte das Tattoo. Paul ignorierte es. Marge ignorierte es.


    Sie sah regungslos zu und hielt sich den Kopf, dort, wo Goss ihr wehgetan hatte. Als Subby starb - als wäre er ein »er«, als wäre es mehr als eine Aufbewahrungsbox mit einem Gesicht - zerfiel er sogleich. Vermoderte erst bis zur Unkenntlichkeit, ehe sich diese Überreste ebenfalls auflösten, bis nichts mehr von ihm übrig war und nur das nicht mehr schlagende Herz eines Mannes zurückblieb, ein Herz, zu groß für Subbys Brustkorb.


    Goss zerfiel nicht. Goss lag nur da wie der tote Mann, der er war.


    »Tut mir leid«, sagte Paul schließlich zu Marge.


    »Ich musste sein Vertrauen erringen«, erklärte er. »Er hätte Subby sonst nie allein gelassen.« Sie fixierten einander. Das Tattoo brüllte und war gezwungen, in die Dunkelheit des Parkplatzes zu starren, dorthin, wo nichts geschah.


    »Was hast du getan?«, greinte das Tattoo.


    »Ich wusste, sie würden mich finden«, sagte Paul. »Und ich hätte es nie mit ihm aufnehmen können. Etwas Besseres ist mir nicht eingefallen. Ich wusste, sie würden hören, was wir sagen, wenn wir es von hier abschicken, und ich wollte, dass sie uns belauschen und herkommen. Können Sie mir helfen, ihn zu bedecken? Ihn.« Er hob beide Arme. »Das Tattoo.«


    Und weiter: »Ich wollte nicht, dass Wati etwas zustößt. Das tut mir leid. Ich dachte, Goss und Subby würden zuerst hier sein. Na ja, das waren sie, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass sie sich verstecken und abwarten, was passiert. Ich habe versucht, ihn dazu zu bewegen, von hier zu verschwinden.«


    »Ich verstehe nicht«, sagte sie. »Gar nichts.«


    »Ja. Tut mir leid. Ich erkläre es Ihnen, so gut ich kann.«


    


    

  


  
    72


    Sie wussten - Paul explizit, Marge auf Basis ihrer neu erworbenen Instinkte - dass das, soweit es London im Großen und Ganzen betraf, kaum das Ende der Geschichte sein konnte. Für sie jedoch war dies das Ende einer ganzen Epoche. Sie saßen da, wo sie sich hatten fallen lassen, redeten dann und wann, hockten aber meist nur da und atmeten die Goss-und-Subby-freie Luft. Paul trat Goss' Herz über den Betonboden.


    Als Goss gestorben war, waren die Lichter in der Garage zweimal kurz düsterer geworden, nur um sofort wieder aufzuleuchten, ein Hipp-hipp-hurra dinglicher Freude. Farben veränderten sich, Schatten huschten umher, als die Gesandten verschiedener Fürstentümer - Selig, Unselig, Abselig, Paraselig - vorbeikamen und den Wahrheitsgehalt der sich schnell verbreitenden Gerüchte überprüften. Ein paar Geister, die Marge nicht sah, deren Regungen sie aber als eine bekümmerte Form von Wärme wahrnahm. Mit leisem Quieken huschte eine Schweinheit an ihr vorüber. Nicht lange danach hörten sie einen Wagen.


    Ohne Sirene, aber mit kreisenden Lichtern, holperte ein Polizeifahrzeug die Rampe herab und auf sie zu. Drei Officers stiegen mit Gummiknüppeln, Pfefferspray und Tasern aus. Sie hatten mehr Waffen, als sie sicher greifen konnten. Ihre Furcht war unübersehbar. Nach einer kurzen Pause folgte ihnen mit elegantem Schwung, Kleider und Haare schüttelnd, Rauch aus dem Mundwinkel verströmend und den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, prachtvoll wie Boudicca, eine Frau: Collingswood.


    Sie starrte Paul an und zog den Taser von ihrem Gürtel. Sie sah Marge an, zog eine Braue hoch, und nickte ihr zu. Sie zwitscherte und pfiff und strich mit der Hand durch die Luft, als streichelte sie den Kopf eines Schweinchens.


    Collingswood schmatzte trocken. »Scheiße, Scheiße, Scheiße«, flüsterte sie und lächelte ein ganz und gar großartiges Lächeln. »Es ist wirklich wahr. Ihr habt es wirklich getan. Ich will doch verdammt sein. Endlich. Meine Güte! Ein paar gute Nachrichten können wir heute Nacht wirklich brauchen.«


    »Ich habe Ihnen ja gesagt, um mich herum geht etwas vor«, sagte Marge.


    »Und nun schau einer an«, erwiderte Collingswood. »Klopf mir doch einer auf die nichtsnutzigen Finger, dass ich die Sache falsch eingeschätzt habe. Sie sind's.« Das sagte sie zu Paul. »Na ja, ich meine nicht Sie, sondern Sie. Ich will verdammt sein, wenn ich wüsste, was heute Nacht eigentlich los ist, aber man tut eben, was man kann, nicht wahr? Also los.« Sie winkte den beiden zu, sich in Bewegung zu setzen. Beide gehorchten.


    »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Marge. Sie hörte sich sanft an, nicht wütend, eher neugierig.


    »Geben Sie mir eine Minute Zeit, dann fällt mir ein ganzer Haufen von Dingen ein, derer ich Sie beschuldigen könnte«, sagte Collingswood. »Des Pudels Kern ist, Sie kommen mit mir. Wenn ich schon da bin, kann ich wenigstens ein bisschen was aus dem Durcheinander bergen. Sie auch.« Sie sah Paul an. Er wirkte recht kleinlaut und schaute von einer Seite zur anderen, als würde ihn etwas Unsichtbares umkreisen. »Ich will keinen Ärger. Weder mit Ihnen, noch mit, Sie wissen schon, Ihrem Passagier. Scheiße auch, wollt ihr nicht auch aus diesem ganzen Mist raus?«


    Ja, dachte Marge. Wirklich. Collingswood nickte ihr zu. Die Polizistin musste ihre besonderen Fähigkeiten nicht bemühen, um diese Antwort zu erfassen. »Also, dann kommen Sie«, sagte sie. »Sie verdammte Heldin.«


    Paul ließ die Schultern hängen und ging ebenfalls in Richtung Streifenwagen, doch dann rannte er plötzlich an Collingswood und ihren herumtappenden Officers vorbei zum Ausgang. Unterwegs versetzte er ihr einen Stoß. Sie stolperte und ließ die Zigarette fallen.


    »Verdammter unartiger Schlingel«, brüllte sie. »Schockt den Mistkerl.« Einer der Beamten verfehlte sein Ziel, aber ein anderer erwischte Paul mit den stromspeienden Drähten am Rücken, direkt an dem nicht sichtbaren Tattoo. Paul kreischte und stürzte unter Krämpfen zu Boden.


    »Aufhören, aufhören!«, schrie Marge. »Wisst ihr nicht, wer er ist? Wisst ihr nicht, was er ...? Er kann es nicht länger ertragen, eingesperrt zu sein. Darum ...«


    »Buhu«, machte Collingswood. »Sehe ich aus, als würde mich das einen Scheißdreck interessieren?« Sie stand über Paul, der um Atem rang. Tatsächlich sah sie aus, als würde es sie schon einen kleinen Scheißdreck interessieren. Ihre Miene drückte nicht direkt Bedauern aus, eher so etwas wie besorgte Verärgerung, so, als wäre das Papier im Kopierer ausgegangen.


    »Niemand hier will Ihnen was«, sagte sie zu ihm. »Wie wäre es also, wenn Sie damit aufhören?« Ein schweineartiger Schrei aus Dimensionen, nahe genug, dass Marge ihn hören konnte, dann Stille. »Jetzt haben Sie Perky verjagt«, sagte Collingswood. »Bringt ihn in den Wagen«, brüllte sie ihre Männer an. »Wenn es morgen noch ein London gibt, sehen wir weiter.«


    All die Bullen mühten sich mit der ganzen Agilität eines Grundpfeilers ab, Paul zum Wagen zu schleifen. Marge kam in den Sinn, dass sie flüchten könnte, doch diesem Gedanken folgte sogleich die Gewissheit, dass sie es nicht tun würde. Sie folgte den Polizisten, wie man es ihr gesagt hatte.


    Die Verhaftung, die Einladung war geradezu verlockend. Nach all der Arbeit, die sie geleistet hatte, nach allem, was sie erlebt hatte, mochte jemand anderes vor einem Tee und einer Arrestzelle in Polizeigewahrsam davonlaufen. Ich, dachte Marge, als sie sich zurücklehnte und Pauls herabhängendem Kopf ihre Schulter als Kissen darbot, ich bin verdammt müde.


    »Ihr zwei geht zu Fuß zurück«, wies Collingswood zwei ihrer Polizisten an. »Ich habe nur noch Platz für eine weitere Person. Ich hatte nicht mit Festnahmen gerechnet. Und da Baz einen Treffer gelandet hat, steht er an erster Stelle.« Die beiden anderen grummelten verärgert. »Scheiße, was seid ihr für Jammerlappen. Seht es doch mal von der schönen Seite: Morgen früh seid ihr beide aus der Geschichte gebrannt worden, also was soll's, richtig?« Sie stieg ein. »Baz, Revier. Bringen wir unsere kleinen Schützlinge unter und sehen, was sonst noch so läuft.«


    Ich bin wirklich, dachte Marge, extrem müde. Paul hob den Kopf und klappte den Mund auf, aber Collingswood schnippte vor dem Spiegel mit den Fingern, und kein Ton kam über seine Lippen. Marge wünschte, er wäre davongekommen.


    »Wo ist Wati?«, brüllte Dane. »Was ist aus ihm geworden?«


    »Marge war ...«, sagte Billy. »Du hast doch gehört, was Wati gesagt hat, kurz bevor ...« Seine Worte verklangen, und er schüttelte den Kopf und schlug die Hand vor die Augen. Tot oder zumindest in Gefangenschaft.


    »Wati!« Dane brüllte und wütete. »Schon wieder. Wieder einer. Krake!«


    Sie hatten die Polizeiabsperrung beinahe verächtlich passiert, ohne auch nur im Schritt innezuhalten, und waren wieder in der Krakenkirche. Die letzten Krakenisten standen wie gehorsame Kinder in Reih und Glied vor dem gewaltigen Schnabel in ihrem Tempel.


    Die Londonmantiker saßen in ihrem Lastwagen und schlängelten sich durch die nahen Vororte. Fitch und ein paar seiner verbliebenen Gefolgsleute waren in eine sonderbare Lage geraten. So ablehnend sie dieser Kriegsstrategie gegenüberstehen mochten, waren sie doch an sie gebunden, da von ihrem Erfolg abhing, was weiter passieren würde. Und da sie in der Diskussion unterlegen waren, konnten sie nun weiter nichts tun, als die Gewinner unterstützen. Eine extreme Form gemeinsamer Verantwortungsübernahme. Die Londonmantiker würden jene der ihren, die zum Kampf bereit waren, in die Schlacht schicken.


    Die Krakenisten wussten nur aus Legenden, was aus ihnen werden mochte, zögen sie in diesen Kampf, altargewandelt und frisch in die Armee gezwungen. Ein Regiment der Überbleibsel. Wagen warteten auf die Gequälten, die Gesegneten, jene, die kurz davorstanden, gebissen zu werden. Die Krakenisten sagten einander auf Wiedersehen. Und wenn sie sich umarmt hatten, so würden sie durch London fahren, zu einer alten Tintenfabrik - unbehaglich schweigend? Dem Radio lauschend?


    Kräftige Sektenangehörige hielten die Krakenkiefer und stützten sie zu beiden Seiten. Sie beteten hörbar.


    »Sind das alle?«, fragte Billy.


    Dane nickte. Nur wenige der letzten verbliebenen Kirchenmitglieder hatten erst überredet werden müssen. Billy sah Dane an.


    »Du bist auch dabei?«, fragte er.


    »Ja.«


    »Dane ...« Billy schüttelte den Kopf und schloss die Augen. »Bitte ... kann ich dich irgendwie überzeugen, es nicht zu tun?«


    »Nein. Alles bereit?« Dane war nach wie vor ein frommer Krakenist. »Dann bringen wir es hinter uns.«
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    Billy saß im hinteren Bereich der Kirche und verfolgte diese letzte aller Krakenmessen. Er sah Tränen und hörte Dankgebete. Dane stockte zwar, wiederholte jedoch mit viel Würde jene Liturgie, an der er selbst lange nicht hatte teilhaben können. Die Herde, die ihren Hirten verloren hatte, hütete sich selbst. Billy rutschte unruhig auf seinem Sitz herum und spielte mit dem Phaser in seiner Tasche.


    Die Gemeinde sang Hymnen zu Ehren von torpedoförmigen, vielarmigen Göttern. Am Ende sagte Dane: »Also gut.«


    Einige der Freiwilligen bemühten sich um ein Lächeln, als sie sich in einer Reihe aufstellten. Einer nach dem anderen legte die Hand auf die Spitze des Krakenkiefers. Die Scharnierhalter drückten mit äußerster Vorsicht die beiden Kiefer über ihrer Haut zusammen. Zweimal riss die hakenförmige Spitze tiefere Wunden als beabsichtigt und entlockte den Gläubigen einen Aufschrei. Doch die meisten Happen erfolgten präzise - die Haut platzte geringfügig auf, und es floss ein wenig Blut.


    Billy wartete ab, wartete auf das anschließende Drama. Die Gebissenen wirkten schwerfällig und zahlreich und schienen die höhlenartige Halle zu verstopfen. Sie umarmten einander und hielten sich die blutenden Hände. Dane, der Letzte in der Reihe, legte seine eigene Hand zwischen die Kiefer und ließ sie mit Hilfe der Gemeinde zubeißen. Billy tat schlicht gar nichts.


    Der Plan war einfach oder auch dumm. Sie hatten keine Zeit, zu wenig Leute und zu wenig Erfahrung, um sich um Feinheiten zu kümmern. Sie hatten einen Vorteil und nur einen, und der lag darin, dass Grisamentum nicht ahnte, dass sie wussten, wo er war, dass sie auf dem Weg zu ihm waren. Ihnen blieb nur das Überraschungsmoment. Eins-zwei, Irreführung und Angriff. Jeder, der mehr als eine Sekunde nachdachte, musste verstehen, dass an erster Stelle ein Ablenkungsmanöver stehen musste. Also sollte er diese Sekunde nicht bekommen.


    Sie hatten ein paar Pistolen, Schwerter und magische Gegenstände unterschiedlicher Machart. Sie wussten nicht, was Grisamentum derzeit war. Tintig auf Papier oder in Lösung? Er war dem Tod schon einmal entgangen. Feuer mochte ihn austrocknen, aber es würde seine Pigmente nicht vernichten. Also Bleichmittel. Das schien ihn geängstigt zu haben. Sie hatten es flaschenweise dabei. Ihre wichtigste Waffe war ein Haushaltsreiniger. Ein paar hatten sich mit Bleiche gefüllte Blumensprüher in den Gürtel gesteckt wie klobige Feuerwaffen.


    »Dann mal los«, sagte Billy schließlich zu Dane. Er führte ihn hinaus zum Wagen. Nun war er der Fahrer. Er brauchte nicht einmal eine Wegbeschreibung, und er fuhr wie ein Mann, der genau wusste, was er tat. Unterwegs aber sah Billy stur geradeaus, nur um Dane nicht anzuschauen. Er wollte die Veränderungen nicht sehen. Nur kurz blickte er in die Mündungen der dunklen Straßen, die sie passierten; er hoffte unentwegt, der Engel der Erinnerung würde kommen. Doch da war keine Gestalt aus Glas und Knochen unter den wogenden, laublosen Baumkronen, den Baldachinen der Londoner Bauwerke, kein Schädel, kein Laborglas rollte durch die kleine, nächtliche Menschenmenge. Da waren nur Leute, die davonhasteten, und kleinere Feuer.


    »Jesus Christus«, sagte Billy. Er wünschte, Wati würde von Figur zu Figur vorauseilen, um anschließend in das Hulamädchen auf dem Armaturenbrett zurückzukehren.


    Er parkte in der Nähe des Firmengrundstücks, das Dane ihm auf der Karte gezeigt hatte, gleich neben einem schwarz-verrosteten Eisentor. Die anderen Angehörigen der Angriffstruppe verteilten sich bei der Parkplatzsuche nach einem absichtsvollen Zufallsmuster und bezogen allmählich Position. Billy legte einen Finger an die Lippen und sah Dane warnend an. Sie konnten Sirenen hören, aber nicht so viele, wie sie in Anbetracht der zahlreichen Hinweise auf Brände und Gewaltausbrüche erwartet hatten. Die Eltern von London behielten ihre Kinder in dieser Nacht wohl daheim und logen ihnen flüsternd vor, dass alles wieder in Ordnung käme.


    »Was meinst du, wo sind die loyalsten Truppen des Tattoos jetzt?«, fragte Dane. »Seine Faustköpfe und die, die Leute aus den Werkstätten?« Er schwitzte, und seine Augen waren geweitet.


    »Sie kämpfen«, sagte Billy.


    Hinaus in die sonderbar warme Nacht. Ein paar der fitteren Londonmantiker folgten ihnen. Sairas Kriegertruppe. Außer Sichtweite kletterten sie über die Mauer und schlichen um die Gebäude herum. Sie musterten die Fabrik, als rechneten sie damit, dass sie sich irgendwie regen würde.


    Jenseits der Mauer befand sich ein Vorplatz, auf dem ein Autowrack über das wuchernde Unkraut herrschte. Die Fabrik war umgeben von dieser Aura der Leere. Soweit sie sehen konnten, regte sich nichts. Möglicherweise nahm die Dunkelheit in einem der großen Fenster, die auf dieses Nichts hinausblickten, ein klein wenig ab. Der Teil der Mauer, auf dem sie sich befanden, führte wie ein Grat direkt zu dem Fabrikgebäude. Sie mussten nicht einmal mehr den Erdboden berühren. Billy zeigte auf einige der anderen Kämpfer und dorthin, wo er sie haben wollte.


    Selbst wenn Wati hier gewesen wäre, er hätte nicht für sie spionieren können. Die Tonfiguren auf dem Dach waren, wie Billy erkannte, samt und sonders zerstört. Grisamentums Gefolge hatte sein Haus vor fremden Blicken geschützt. Billy zog die kleine Kirk-Figur aus der Tasche, hielt sie hoch, wie er es so viele Male getan hatte, seit der Uschebti so schrecklich ruckartig abberufen worden war, und flüsterte Watis Namen. Wieder nichts.


    Billy zeigte auf etwas. Dane blickte an einem langen Gewehr entlang, das er aus der Waffenkammer der Krakenisten geholt hatte. Etwas bewegte sich kaum wahrnehmbar auf dem Dach des Gebäudes. Ein Mann legte die Hände auf ein Geländer und beugte sich in ihre Richtung.


    »Er hat uns gesehen«, sagte Billy.


    »Er ist noch nicht ganz sicher«, entgegnete Dane. Seine Waffe ruckte, und der Mann stürzte still herab.


    »Wow«, machte Billy.


    »Scheiße.« Dane zitterte.


    »Uns bleibt jetzt nicht mehr viel Zeit«, sagte Billy.


    Die Krakenbissträger stiegen aus ihren Wagen aus und bewegten sich sonderbar unbeholfen. Als sie herannahten, traf auch ihr Ablenkungsmanöver ein.


    Die Londonmantiker griffen wie vereinbart mit großem Trara an. Eine Armee der Bildhauer. Jene wenigen, deren Kunsterei es war, die Verteidigungsmechanismen der Stadt zu wecken, hatten getan, was sie nur konnten. Sie hatten ihre Weckrufe in Parachemikalien ausgeschickt, in Wogen pathogener Furcht. Sie hatten die Immunreaktion des Fabrikgeländes stimuliert. Mauerwinkel wurden geboren; aus Hohlräumen in Dickichten hervortretend, aus dem Autowrack auftauchend, bliesen die Leukozyten Londons zum Angriff.


    Da war ein Stück ambulanter Architektur, dort eine Müllmarionette; wieder woanders ein Fenster in einen anderen Teil der Stadt, ein monsterförmiges Loch. Sie zogen über die urbane Materie, füllten Nischen und/oder Krater. Ihre Schritte hörten sich an wie bellende Hunde und bremsende Fahrzeuge. Eine warf ihr Kopfanalogon zurück und stieß einen Kriegsschrei aus, der an das Tuckern eines Busmotors erinnerte.


    Die Gestalt riss die Tore zu dem Gelände auf. Die tapfersten Londonmantiker rannten hinein und hoben ihre Waffen oder die Stachelstöcke, mit denen sie ihre riesigen zellularen Schützlinge dirigierten. Etwas bewegte sich hinter den Fenstern der Fabrik.


    Aus Seitentüren und hinter Müllcontainern kamen Waffenwirte zum Vorschein, schossen und sprachen derweil Fruchtbarkeitsgebete. Weggeworfenes Papier in Form eines Hundes sprang aus einem Fenster. Sekundenlang glaubte Billy, es würde von den Monsterhirten gesteuert, aber da war niemand, der Wind hätte machen können. Jeder Fetzen Papier in diesem Wolf war vollends mit Tinte überzogen.


    »Jesus«, entfuhr es ihm. »Dane, da ist er. Er ist da überall drauf.« Genug von Grisamentums Tintendasein verteilte sich über jedes einzelne Stück, um seine Bewegung magisch zu stützen. Nun war er verschwenderisch, war ungeduldig, jetzt, da seine angestrebte Apotheose so kurz bevorstand. Der Tintenpapierwolf stürzte sich in weitem Sprung auf schreiende Londonmantiker, und die Papierzähne bissen zu wie harter Schmelz.


    »Oh, Jesus«, sagte Billy. »Es wird Zeit, dass wir uns in Bewegung setzen.« Er zielte mit dem Phaser und kroch weiter.


    In der Wand unter ihm veränderte sich ein Abschnitt aus zerfallenem Ziegelmauerwerk, wurde in eine neue Form gepresst und bildete schließlich eine uralte Tür mit einem seit langem kaputten Schloss, die sich einfach aufstoßen ließ. Saira lief hindurch, biss sich auf die Lippe und verharrte auf der anderen Seite, und die Gebissenen folgten. Billy sah jene, die von dem Kalmargott angenagt worden waren.


    Sie waren stärker, als sie hätten sein dürfen. Sie griffen nach Mauerfragmenten und benutzten sie als Wurfgeschosse. Zugleich waren sie entstellt und veränderten sich noch immer. Ihre Haut wellte sich, ihre Muskeln spannten sich in Richtungen, für die sie nicht gemacht worden waren. »Herrjemine«, flüsterte Billy und schoss einen schwachen, jaulenden Strahl auf das Gebäude ab, nur ein wirres Ablenkungsmanöver, während er den Blick nicht abwenden konnte.


    Einem Mann wuchsen Architeuthisaugen, grimmige schwarze Kreise, die die Seiten seines Kopfes einnahmen und seine Züge zwischen sich einklemmten. Eine Frau schwoll an, ihr Körper wurde zu einem Muskelschlauch, aus dem ihre Beine herausstachen, grotesk, aber voller Kraft. Eine andere Frau flitzte in der Entfernung vorüber; angetrieben von ihrem neuen Sipho bewegte sie sich, als wäre sie im Wasser, und ihr Haar wogte in der Strömung der tiefen See. Dann war da ein Mann, der die Arme erhoben hatte, um die Blasen vorzuzeigen, die an ihnen wuchsen, aufplatzten und sich in Kalmarsaugnäpfe verwandelten. Ein anderer hatte einen gefährlich aussehenden Schnabel dort, wo einst der Mund gewesen war.


    Sie zerfetzten die Waffenwirte und das Durcheinander tintengetränkter Papierfetzen. Kugeln bohrten sich in ihre Leiber, und sie brüllten und bissen und schlugen zurück. Der Mann mit den Saugnäpfen musterte hoffnungsvoll die Innenseite seiner Arme. Die Blasen wichen kleinen Vakuen, doch die Arme blieben Arme. Billy beobachtete ihn. Es war schon furchteinflößend, ja, schon, aber herrje.


    Doch war es ein göttlicher Scherz, dass keiner der Gebissenen Tentakel ausbildete?


    Dane hatte keine neuen Formen erhalten. Nur bestanden seine Augen, als er sich zu Billy umsah, bloß noch aus Pupillen, aus reiner Schwärze. Aber er besaß keine speziellen Gliedmaßen für die Jagd.


    »Billy.« Eine schwache Stimme, die aus Billys Plastikmännchen sprach.


    »Wati!«, bellte Billy, um Danes Aufmerksamkeit zu erregen. Er wedelte mit der Figur. »Wati.«


    »... gefunden«, sagte die Stimme, hustete noch einmal und verklang.


    »Wati ...«


    Ein paar Sekunden vergingen, dann sagte Wati: »Das erste Eigene, was ich je getan habe, war, dieser Körper, der gemacht worden war, nichtzusein. Das konnte ich auch wieder tun. Sie haben mich überrumpelt. Ich musste nur ...« Die grobe Wiederverankerung in dieser Puppe, die allein der Ausbeutung gedient hatte, hatte ihn furchtbar verletzt. »Dies war der einzige Ort, den ich finden konnte. Bin so viel drin gewesen.« Er war höchstens halb aus dem Seelenniemandsland erwacht, in dem ihn das Koma festgehalten hatte. Und er verfiel erneut in Schweigen.


    »Verdammt«, fluchte Billy. »Wati.« Doch da war nichts mehr, und ihre Zeit lief ab. Billy winkte und kroch weiter, und Dane kauerte sich mit ihm auf den Balkon unter dem hohen Fenster des Fabrikgebäudes und schaute hinein, hinab auf Grisamentums letzte Vorbereitungen.
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    Der Raum war voller Papier. Bögen, Schnipsel, zerrissene Fetzen flitzten zweckbestimmt einher, und alle waren mit Tinte beschmiert. Unter ihnen verteilten sich alte Maschinen in dem Raum, die Überreste von Druckerpressen und Schneidemaschinen. Stege umkreisten den Raum auf verschiedenen Ebenen. Billy sah die verbliebene Garde der Waffenwirte.


    Da war auch Byrne, die eifrig schrieb. Den Blick gesenkt und, so schien es, in eine Diskussion verstrickt, schrieb sie Grisamentums Antworten mit ihm selbst nieder. Neben einem großen Haufen abgerissener Bucheinbände fummelten Techniker an Gerätschaften herum. Ohne auf das Chaos zu achten, pressten sie feuchten Papierbrei in eine hydraulische Maschine und fingen das schmutzfarbene Abwasser auf.


    »Das ist die Bibliothek«, sagte Billy. Die aufgeweichte, zerfetzte Krakenbibliothek, umgewandelt in Tinte.


    All dieses antike Wissen, getränkt in Lösungsmittel, und die Tinte sickerte aus den Seiten, auf denen sie Worte gewesen war. Ein paar Pigmente mussten von Kaffee stammen, vom Alter, von dem Chitin zerdrückter Käfer. Und dennoch war der Saft, der hier gewonnen wurde, das Destillat des gesamten Krakenwissens. Und dann sah Billy es: Dort, erhaben auf einem Podest über dem Geschehen, thronte in einem großen, schweren, schlichten Eimer der Hauptteil von Grisamentum. Sein herumschwappender, flüssiger Leib.


    Dane drängte sich an das Glas und gab ein wütendes Geräusch von sich. Er strahlte Kälte aus.


    »Er wird das Destillat der Bücher sich selbst hinzufügen«, sagte Billy. »Oder sich dem Destillat.« Diese verflüssigten Drucke würden eine satte Lösung ergeben. Eine flüssige Finsternis, bestehend aus allen Geheimnissen des Architeuthis, bereichert um die homöopathische Erinnerung an all die Formen, die sie einst angenommen hatte, an die Schriften, an die Geheimnisse, die darin formuliert gewesen waren. Hatte er dies alles erst verarbeitet, dann würde Grisamentum mehr über den Kraken wissen, als es je irgendein Teuthex getan hatte.


    »Beeilt euch!«, hörten sie Byrne durch das Glas sagen, als würde die Scheibe von sich aus dünner, um ihnen zu helfen. »Es wird Zeit, dass wir fertig werden. Wir können das Vieh aufspüren, aber zuerst müssen wir noch den Rest dieses Wissens verarbeiten. Schnell!«


    Ein hochfliegender Fetzen Papier vom oberen Ende des Haufens legte sich neben Billy und Dane flach auf das Glas. Die Tinte auf dem Papier musterte sie. Eine Sekunde zog dahin. Dann stürzte es zurück in den Papierstrudel. Der Rest folgte ihm, und der ganze Wirbel purzelte durch die eigene Mitte.


    »Los jetzt!«, brüllte Billy, trat das Glas ins Innere des Raums und feuerte in den Papiersturm, aber kein Energiestrahl löste sich aus dem Phaser. So warf er die Waffe nach dem riesigen Tintenfass voller Grisamentum.


    Schüsse fielen, und ein, zwei Krakenisten, die sich den Weg nach drinnen erkämpft hatten, stürzten zu Boden. Dane rührte sich nicht. Billy hörte einen Knall, sah einen feuchten Aufschlag in Danes Körper. Aus einer neuen Wunde an der Seite sickerte schwarzes Blut. Dane sah Billy mit abyssischen Augen an und lächelte nicht eben menschlich. Und dann machte er sich größer.


    Billy griff nach der Pistole in Danes Gürtel, und die Papiere griffen an. Einige gingen in Form eines beißenden Schädels auf ihn los. Er schwang seine Bleicheflasche herum und jagte einen Sprühregen des Reinigungsmittels in weitem Bogen hinaus, als würde er einen Säbel schwingen. Wo es aufschlug, depigmentierte es. Billy roch die Bleiche trotz des Pulverdampfs, ein Ammoniakgeruch wie der des Architeuthis.


    Schreie. Ein Krakenist wurde von einem Rudel Grisamentumflecken verschlungen, die sich spielerisch mordlüstern zu einem Papiertiger formiert hatten. Billy sah Dane an, und sie erkannten etwas im Auge des anderen. Dane schwang sich über das Absperrgitter. Seine Wunde behinderte ihn nicht im Geringsten. Er fiel schnell hinab, aber nicht allein den idiotischen Gesetzen der Schwerkraft gehorchend. Die Papiere versuchten, ihn aufzuhalten, aber er drehte sich im Fallen, feuerte und tötete einen Ingenieur. Zugleich verspritzte er Bleiche auf dem Weg nach unten, verströmte sie über die instinktiv zurückzuckenden Papiere, die Grisamentum trugen.


    Er hatte perfekt gezielt, aber Byrne stellte sich ihm in den Weg und fing die Flüssigkeit mit dem eigenen Körper ab. Das Mittel fraß Farbe, das glatte Gegenteil eines Jackson Pollock, und Byrnes Kleidung verblasste unter den unregelmäßigen Spritzern. Sie hielt Dane einen altmodischen Parfümzerstäuber vor die Nase und drückte auf den Balg.


    Billy verkrampfte sich, ballte die Faust, spannte die Bauchmuskulatur, spannte alles, von dem er wusste, wie er es spannen konnte. Nichts geschah. Die Zeit hielt nicht inne. Byrne sprühte Dane dunkle Schwaden ins Gesicht.


    Dane stolperte. Sein Gesicht war mit einer dunkelgrauen, feuchten Schicht überzogen. Eine Wolke Grisamentum hielt ihn umfangen, und er konnte nicht verhindern, ihn einzuatmen.


    Er würgte, versuchte, Grisamentum zu erbrechen. Billy zielte mit Danes Pistole auf Byrne, obgleich er nicht mit ihr umzugehen wusste, doch wie dem auch sei, sie tauchte die Finger direkt in Grisamentum und schüttelte sie vor dem Körper. Die Luft um sie herum machte einfach zu, und als Billy feuerte, prallte die Kugel von schlicht gar nichts ab.


    Dane war am Boden. Sein Körper zerfloss in Rinnsalen. Grisamentum füllte ihn aus, formierte sich in Danes Lungenbläschen, schrieb böse Banne auf die Innenseite von Danes Lunge. Billy sah Dane sterben.


    Die Papiere umfingen Byrne in streitlustigem Durcheinander wie Vögel einen Futterplatz.


    »Bist du sicher?«, hörte Billy sie fragen.


    Sie schüttete die letzte dunkle Flüssigkeit, die sie der Krakenistenbibliothek entzogen hatten, in Grisamentum hinein. Er strudelte. Dass es so schnell passiert war, musste ihm so etwas wie psychische Verdauungsbeschwerden bereiten, doch er brauchte die endgültige teuthische Weisheit. Er musste seine Beute verstehen. Byrne rührte ihn um, zog den Rührstab wieder heraus und schnippte ihn in alle Richtungen durch die Luft. Die Papiere wirbelten noch schneller herum, als die Pigmente sie trafen. Ältere, getrocknete Grisamentumflecken wurden von weniger unwissenden, frischen Klecksen überlagert.


    »Er muss nahe sein«, brüllte Byrne. »Findet ihn und dann schickt jemanden her, der mir sagt, wo er ist. Ich komme dann mit dem Rest nach. Los!«


    Dane hatte Gott sei Dank aufgehört, sich zu bewegen. Billy hätte gerne noch die letzten Gebissenen gesammelt, um die Waffenwirte und die Papierwirbelmonster zu vernichten. Aber er sah das Chaos, sah die Niederlage seiner Mannschaft in dem Raum, also kletterte er wieder zum Fenster hinaus.


    Draußen standen Londonmantiker und Antikörper den Waffenwirten und einem tintigen Papierteufel in einer Pattsituation gegenüber. Das Gelände war übersät mit Toten und Stellen perspektivischer Verzerrung, dort, wo Funktionen Londons gefallen waren. Krakenbissträger keuchten wie Fische an Land. Andere lagen regungslos da, und Salzwasser troff von ihren Körpern. Einen sah Billy immer noch kämpfen. Zumindest seine linke Hand war einem sechs Meter langen Beutearm gewichen, den er mal mitschleifte, mal durch die Luft schwang wie einen Dreschflegel.


    »Saira!«


    Sein Anblick entlockte ihr ein Lächeln, so sehr der Krieg sie erschüttert hatte. Aus tonartiger Londonmaterie formte sie einen beschusshemmenden Polizeischild und kauerte sich dahinter, um durch das Schlachtgetümmel zu ihm zu kommen.


    »Billy.« Sie umarmte ihn sogar. »Was ist passiert?« Er schüttelte den Kopf. »Dane?«, fragte sie. Und er schüttelte wieder den Kopf. Ihre Augen weiteten sich. Billy fing an zu zittern.


    »Katastrophe«, sagte er endlich. »Wir konnten nicht nahe genug heran. Er ist einfach ... Er nimmt gerade das letzte Wissen in sich auf. Wo ist eigentlich mein Schutzengel?« Er bemühte sich, wieder einmal zu seinen Kopfschmerzen zu sprechen, so wie er es in letzter Zeit häufiger getan hatte, wenn der Engel in der Nähe war, aber dieses Mal waren die Kopfschmerzen nur Kopfschmerzen.


    »Billy ...« Das war Wati, der in seiner Tasche um das bisschen Bewusstsein rang, dessen er fähig war. Billy sprach ihn mit Namen an.


    »Er lebt?«, fragte Saira. Dann ertönte ein machtvolles Geräusch vom Dach des Hauses, als ein Schwarm schwarzfleckiger Papiere fledermausgleich herausströmte und über den Himmel tobte.


    »Er zieht los«, sagte Wati. »Er ist ...«


    »Sie sind in ihn eingehüllt, und er kann sie noch mehr verhexen«, sagte Billy. »Es ist ihm egal. Wir haben ihn zum Handeln gezwungen, und jetzt legt er mit allem los, was er hat. Er sucht den Kraken, und wenn er ihn findet, wird Byrne ihn melken und ...« Sie starrten einander an. »Kannst du Kontakt aufnehmen? Kannst du eine Botschaft an den Laster übermitteln?«


    »Das sind Londonmantiker«, antwortete Saira. »Genau wie ich.«


    »Sag ihnen, sie sollen verschwinden. Sag ihnen, sie sollen fliehen ... warte.« Billy hielt die Kirkfigur hoch. Ihre kleinen Plastikaugen musterten ihn. Billy überlegte und überlegte so schnell er nur konnte. »Wati.«


    »Ja«, sagte Kirk.


    »Uns bleibt noch so viel Zeit, wie Grisamentum braucht, um den Laster zu finden«, erklärte Billy hastig. »Und du hast gesehen, wie viele von ihm da draußen sind. Wati, ich weiß, du bist verletzt, aber kannst du bitte wach bleiben? Kannst du mich hören?« Keine Antwort. »Wenn er nicht aufwacht«, sagte Billy zu Saira, »dann müssen wir allein losgehen, aber ...«


    »Wo?«, fragte Kirk. »Wohin gehen?«


    »Wie geht es dir?«


    »Schlecht.«


    »Kannst du ... reisen?«


    »Keine Ahnung.«


    »Du hast es hierher geschafft.«


    »Diese Puppe ... hab sie so häufig benutzt, jetzt ist sie wie ein Sessel, der sich der Form meines Hinterteils angepasst hat.«


    »Was ist passiert, Wati?«


    Vorübergehend herrschte Schweigen. »Ich dachte, ich wäre tot. Ich dachte, deine Freundin Marge wäre ... Es waren Goss und Subby.« Billy wartete. »Ich kann Marge fühlen. Immer noch. Jetzt noch. Ich kann sie fühlen, weil der Staub meines alten Körpers überall an ihren Händen klebt. Ich kann das riechen.«


    »Sie war in Hoxton.«


    »Sie muss irgendwie ... sie muss Goss und Subby entkommen sein.« Wie erschöpft Wati auch sein mochte, in seiner Stimme schlug sich eine gewisse Ehrfurcht nieder.


    »Kannst du zu ihr?«


    »Der Körper existiert nicht mehr.«


    »Aber sie trägt einen.« Billy legte die Hand an die Vorderseite seines Hemds, dort, wo ein Anhänger hängen würde. »Kannst du den Staub dazu nutzen, sie aufzuspüren? Kannst du es versuchen?«


    »Wo ist Dane?«


    Die Kämpfe gingen weiter, die Geräusche arkaner Morde. »Sie haben ihn umgebracht, Wati«, sagte Billy.


    Und endlich sagte Wati: »Wie lautet die Nachricht?«


    Saira flüsterte Dinge in Londons Ohren, schmeichelte und bettelte darum, dass die Stadt, wie bestürzt sie in dieser Nacht auch sein musste, eine Botschaft an ihren ehemaligen Lehrer in dem Lastwagen übermittelte. »Wir können nichts weiter tun als uns beeilen«, ließ Billy sie wissen, bevor er ihr erklärte, wohin sie den Laster schicken sollte. Sie formte ein Stück Mauer neu, machte aus ihm eine urbane Hecke, durch die sie sich hinaus auf eine Straße drängte.


    Billy blieb für ein paar Sekunden allein zurück, so allein, wie er es in diesem Lärm und dem verbliebenen Kampfgeschehen nur sein konnte. Er starrte das Gebäude an, in dem sein Freund gestorben war, und er wünschte, er wüsste, mit welcher tentakelhaften Geste er einen toten Soldaten anstandsgemäß in den Frieden des Kraken verabschieden konnte. Doch da er es nicht wusste, schloss er nur die Augen und schluckte und sprach Danes Namen und hielt die Augen noch etwas geschlossen. Das war schon die ganze Zeremonie, die er sich einfallen lassen hatte.
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    Wie konnte man etwas von der Größe eines Sattelschleppers vor dem Himmel verbergen? Eine Weile schützte ihn Fitchs Unentschlossenheit: Da er sich weder zu seinen kämpfenden Brüdern und Schwestern bekennen noch sie im Stich lassen wollte, hatte er keine Meile entfernt das Fahrzeug in einem Tunnel parken lassen. Dort, im Licht der in den Boden eingelassenen orangefarbenen Leuchtstoffröhren, hatte er die Warnblinkanlage eingeschaltet, ganz so, als hätte der Lastwagen eine Panne. Dann wartete er, während Flüchtlinge dieser Nacht in ihren Autos vorüberrasten. Als Saira ihre Botschaft sandte, hatte sie, hatte London es nicht weit, sie zu übermitteln.


    Während Grisamentums Tintenpersönlichkeiten als Kundschafter über ihren Köpfen dahinjagten, rannten Saira und Billy zum Versteck des Lasters, vorbei an Schlieren von Vogelkot und Postern, die Alben und Ausstellungen bewarben. Komm und triff dich mit uns, hatte Saira ihn gebeten. Wir brauchen dich. Beschämt ließ Fitch den Motor starten und den Laster aus seiner Höhle hinaus auf die überwachten Straßen fahren.


    Die Papiere schraubten sich wie Wasser in einem Abfluss vom Himmel herab und griffen den Lastzug an. Er schob sich einfach hindurch. Diese Papierschnipsel waren vernunftbegabt, trotzdem verhielten sie sich wie Raubtiere im Fresswahn. Sie knäulten sich zusammen und schlugen auf der Windschutzscheibe auf wie Motten. Als er Saira und Billy und die Londonmantiker und die krakenhaft galoppierenden Gebissenen erreichte, die hatten fliehen können, wurde der Sattelschlepper von einem Gewimmel an aufgeregten Papieren bedrängt.


    Lieber Gott, dachte Billy und überlegte, was wohl den erschrockenen Anwohnern durch den Kopf gehen musste, die dem Geschehen hinter ihren Vorhängen folgten. Ganz in seiner Nähe waren neben den Londonmantikern auch zwei Gebissene, die noch mitten in der Verwandlung in eine teuthische Form steckten. Sie peitschten mit ihren Gliedern und verspritzten den Rest ihres Bleichmittels. Fitch riss die Heckklappe auf und brüllte, sie sollten einsteigen. Gleich darauf sausten die Papiere so einheitlich wie ein Fischschwarm zurück zu der Fabrik.


    »Die holen Byrne und den Rest von ihm selbst«, sagte Billy. »Und da sie jetzt wissen, wo wir sind, werden sie im Anschluss hinter uns her sein. Wir müssen hier weg.«


    »Aber wohin?«, fragte Fitch.


    »Fahren wir los«, sagte Billy nur. »Wir werden uns mit jemandem treffen.«


    »Also, was schlagen Sie vor?«, fragte Collingswood den von ihr requirierten Helfer.


    »Wofür?«, gab der zurück. Sie standen im selben Rang, weshalb er nicht Ma'am zu ihr sagte. Aber er ging hin, wohin sie ihn schickte, und tat, was sie ihm auftrug.


    »Was machen wir jetzt? Haben Sie irgendwelche Einbrüche anzubieten?« Sie lachte. Sie fuhren durch den schwachen Regen, durch vergängliche, dunkle und erleuchtete Straßen, in denen immer noch Leute vor Vierundzwanzigstundenläden herumlungerten, während andere vor ruchlosen Bandenkriegen flohen.


    »Keine Ahnung«, sagte er.


    »Fahren wir doch einfach zurück in das verdammte Büro.«


    Marge fühlte sich sicher in dem Wagen. Sie musterte Paul. Er sah gepeinigt und zugleich schicksalsergeben aus. Sein Tattoo sprach. Marge konnte sein gedämpftes Wüten hören, konnte hören, wie es unter dem Hemd wortlos knurrend Schrecken zu verbreiten suchte.


    »Es wird alles wieder gut«, sagte sie unsinnigerweise.


    Dann hörte sie ein anderes, leises Murmeln und sah sich um. Die Worte erklangen an ihrem Hals.


    Marge blinzelte. Sie musterte Collingswood, die immer noch ihren Kollegen aufzog, und betastete ihr kleines Kruzifix. Als sie es mit ihren schmutzigen Fingern berührte, ertönte die Stimme erneut, und dieses Mal klang sie etwas kräftiger. »Hey«, sagte die Figur.


    Der silberne Jesus flüsterte. Marge schaute hinaus zu den gewalttätigen nächtlichen Straßen, zu dem, was, wie sie vermutete, das Ende der Welt war. Und dann tauchte plötzlich dieser Bote auf.


    »Hey«, antwortete sie ebenfalls flüsternd und hielt das Kruzifix hoch. Paul beobachtete sie. Sie jedoch konzentrierte sich nur auf das winzige, bärtige Gesicht.


    »Hey«, sagte es erneut.


    »Also«, fragte Marge, »was hat der Himmel uns zu sagen?«


    »Wa?«, fragte der Metalljesus. »Ach, so, ja, witzig.« Er hustete. »Halt mich an dein Ohr«, sagte er. »Ich kann nicht laut sprechen.«


    »Wer bist du?«, fragte sie. Inzwischen beobachtete Collingswood sie im Spiegel.


    »Wati«, antwortete er. »Ich habe eine Nachricht, also hör zu.«


    »Ich dachte, du seist tot.«


    »Ich auch. Wasch dir nicht die Hände. Billy braucht deine Hilfe.«


    »Was ist da hinten los?«, fragte Collingswood. »Mit wem reden Sie?«


    Marge reckte so entschieden einen Finger hoch, dass Collingswood sich tatsächlich fügte. Der kleine, angekettete Messias flüsterte ihr lange Zeit ins Ohr. Marge nickte, nickte, schluckte, sagte: »Ja«, als würde sie ein Telefongespräch führen. »Sag ihm, ich bin dabei.« Schließlich ließ sie das Kruzifix los, und es baumelte wieder schweigend an ihrem Hals.


    Seufzend schloss sie für einen Moment die Augen, ehe sie Collingswood anblickte. »Wir müssen an einen bestimmten Ort. Wir müssen jemanden abholen.« Paul setzte sich auf. Der zweite Beamte sah sich nervös zu ihr um.


    »Ja ...«, sagte Collingswood nachdenklich. »Ihnen ist nicht so ganz klar, was es bedeutet, in Polizeigewahrsam zu sein, was?«


    »Hören Sie.« Marge sprach gedehnt. »Sie wollen uns in eine Zelle sperren? Bitte. Aber vorher sehen Sie sich um und hören mir zu.« Aus einer nahen Straße ertönte ein hilfreicher Schlachtruf. Marge ließ ihn einen Moment lang wirken. »Ich habe gerade eine Aufgabe übernommen. Für Billy. Sie kennen Billy? Und für diesen kleinen Kerl an meiner Kette, den ich gerade erst habe sterben sehen, ermordet von dem bösartigsten, Furcht einflößendsten Mistkerl, den ich mir vorstellen kann. Und der hinter mir her war.


    Also, die beiden haben mich mit dieser Aufgabe betraut, weil es vielleicht das Einzige ist, was das Weltenende aufhalten kann. Also. Meinen Sie, Ihr Bericht kann vielleicht noch ein paar Stunden warten? Na, wie soll es Ihrer Meinung nach jetzt weitergehen?«


    Collingswood starrte sie immer noch an. »Goss und Subby«, sagte sie.


    »Also kennen Sie sie.«


    »Sie sind mir untergekommen.«


    »Dann sind Sie ja im Bilde.«


    »Wati hatte also gerade eine kleine Auseinandersetzung mit ihnen?«


    »Er hat mir vor allem gerade erzählt, wo ich hin und was ich tun soll.«


    »Wie wäre es, wenn Sie mir erzählen, was er genau gesagt hat, damit wir uns darüber unterhalten können?«, schlug Collingswood vor.


    »Wie wäre es, wenn Sie mich am Arsch lecken?«, gab Marge ganz ohne Groll zurück. Sie hörte sich lediglich so müde an, wie sie sich fühlte. »Sehen Sie sich um und sagen Sie mir, ob Sie der Ansicht sind, wir hätten Zeit zu vergeuden. Wie wäre es - schauen Sie, ich will da jetzt nicht weiter darüber sinnieren. Wie wäre es, wenn wir erst die Welt retten, und Sie mich anschließend festnehmen?«


    Stille senkte sich über das Wageninnere. Über ihnen erklang das nervöse Klagelied der Sirene. »Ich sage Ihnen was, Boss«, warf der andere Polizist ein, der junge Mann am Steuer. »Mir gefällt ihr Plan. Ich bin dafür.«


    Collingswood lachte, wandte den Blick ab und schaute hinauf zum Himmel über London, über den die Wolken dahinzogen. »Ja«, sagte sie. »Könnte schon nett sein, Morgen auch noch kennenzulernen. Man weiß ja nie. Aber danach ...«, sie wackelte mit dem Finger vor Marge und Paul, »... nehmen wir Sie definitiv fest. Also, wie lautet der Plan?«


    »Wer zum Teufel sind Sie?«, fragte Mo vor ihrem Haus und hielt ihren Besen wie eine Waffe. Bäume erzitterten. Marge hielt ihr das Kruzifix vor die Nase. »Ich bin kein Vampir«, sagte die Frau.


    »Nein, um Gottes willen!«, erwiderte Marge. »Sie kennen Wati? Wir sind Freunde von Dane.«


    »Bei Jesus' Klöten«, sagte Collingswood zu Mo. »Muss ich Ihnen erst demonstrieren, was man unter Polizeibrutalität versteht? Lassen Sie uns rein und hören Sie uns an.«


    »Wir sind wegen Simon hier«, erklärte Marge im Hausflur.


    »Keine gute Idee. Simon wird immer noch heimgesucht.«


    »Sein Pech«, kommentierte Collingswood.


    »Es ist nur noch einer übrig.« Ein stures, totes Selbst. Mo zögerte. »Er braucht Ruhe.«


    »Ja«, sagte Marge. »Und ich brauche einen Urlaub auf den Malediven. Und was sein muss, muss sein.«


    »Sie hat nicht ganz Unrecht«, sagte Collingswood. »Ich bin in dieser Sache auf der Seite der Gefangenen.«


    Simon blickte auf, als sie eintraten. Er trug einen Morgenrock über einem Pyjama und hielt einen quiekenden Fellball in der Hand.


    »Wir sind Freunde von Billy und Dane«, sagte Marge.


    Simon nickte. Aus der Luft erklang ganz schwach ein wütendes, geisterhaftes Melisma. Er schüttelte den Kopf. »Tut mir leid deswegen.«


    »Eine Botschaft«, fuhr Marge fort. »Sie müssen etwas bewegen. Für Billy. Sehen Sie mich nicht so an ...«


    »Aber ... ich kann nicht. Darum bin ich hier. Es ist ... es ist wie eine Sucht«, sagte Simon. »Diese Kunstergabe ist eine Droge. Ich kann diesen Weg nicht noch einmal einschlagen. Ich ...«


    »Schwachsinn«, erwiderte Wati leise, aber hörbar.


    »Lasst mich das erklären«, meldete sich Paul erstmals zu Wort. Er hustete, und von seinem Rücken erklang ein Stöhnen, das Simons Geist in gleicher Manier beantwortete. Paul rieb sich den Rücken brutal am Türrahmen, bis nichts mehr zu hören war.


    »Ich habe gerade das gefährlichste Stück Scheiße abgemurkst, dass Sie sich vorstellen können, und ich habe zu der schrecklichsten Methode gegriffen, die ich je anwenden musste, um irgendetwas zu erreichen«, sagte er. »Wati hat gesagt, Sie wurden in diese Sache verwickelt, weil sie sich haben bezahlen lassen, und Sie hätten vielleicht die Welt gerettet. Wenn Griz gleich bekommen hätte, was er wollte ... also herzlichen Dank. Dafür. Trotzdem werden Sie jetzt helfen. Kunsterei ist keine Droge. Ihr Problem war nur, dass sie gestorben sind und nicht gemerkt haben, dass Sie gestorben sind. Immer und immer wieder.


    Morgen können Sie tun, was immer Sie wollen, aber jetzt gehören Sie London. Verstanden? Sie müssen noch etwas portieren. Sie müssen sich nicht einmal selbst beamen. Sie müssen nicht sterben. Sie werden es tun. Und ich sage nicht einmal bitte.«
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    Der Lastwagen donnerte weiter, offen sichtbar, bedrängt vom harten Kern der Tintenpapiere, der in seinem Windschatten verweilte und seiner halsbrecherischen Reise folgte.


    »Abschütteln können wir die nicht«, sagte Saira, die inzwischen am Steuer saß. »Wir müssen einfach schnell genug ankommen und die Sache erledigen. Die können uns nicht überwältigen, dafür sind sie nicht zahlreich genug. Wir geraten erst in Schwierigkeiten, wenn der Rest von Grisamentum auftaucht.«


    Endlich erreichten sie die Straße, an die Billy sich erinnerte. Hier war es immer noch so ruhig, als gäbe es gar keinen Krieg. Die Leute beobachteten sie aus ihren Häusern und zogen sich gleich wieder zurück. Saira bremste vor dem letzten, dunklen Gebäude.


    »Sind wir da?«, fragte Fitch. Der Auflieger stank und war überfüllt. Die letzten Londonmantiker harrten bei dem toten Kraken aus. »Was machen wir hier? Was hat die See damit zu tun?«


    Die Papiere erhoben sich, kreisten wie ein böswilliger kleiner Schwarm. Fickt euch, beschied ihnen Billy tonlos, als sie über die Dächer emporstiegen und davonflogen. »Jetzt holen sie den Rest von ihm. Los, los.« Er erstarrte, als er blaue Lichter näher kommen sah. Ein Polizeiwagen fuhr auf sie zu und kam mit quietschenden Reifen zum Stehen. Collingswood stieg aus, und Billy klappte den Mund auf, um Saira zu sagen, sie solle weiterfahren, da hörte er Marges Stimme.


    »Billy!« Sie schrie beinahe. Sie stieg aus und starrte ihn an. »Billy.« Er rannte auf sie zu, und sie hielten einander lange Zeit nur in den Armen.


    »Schau an«, kommentierte Collingswood. »Wunderhübsch, nicht wahr?«


    »Es tut mir so leid«, sagte Billy zu Marge. »Leon ...«


    »Ich weiß«, antwortete sie. »Ich weiß. Ich habe deine Botschaft erhalten. Und ich habe deine andere Botschaft erhalten. Schau, ich habe ihn mitgebracht.« Im Wagen, gleich neben Paul, saß Simon Shaw.


    Als Fitch Paul erblickte, erschrak er und machte den Mund auf, wusste aber offenbar nicht, was er sagen sollte. Die anderen Londonmantiker schauten unbehaglich von einem zum anderen. Fitch setzte erneut zu sprechen an, doch Paul wedelte nur mit dem Finger: Nein. »Wir haben nichts zu besprechen«, sagte er. »Nicht, während er unterwegs zu uns ist.« Er zeigte nach oben, und dort, kreiselnd wie ein vereinzeltes Laubblatt, lauerte ein einzelner Fetzen Grisamentum. »Er kommt, also bringen wir es hinter uns.«


    Nun würde es beinahe so etwas wie einen Showdown zwischen Grisamentum und dem Tattoo geben, dachte Billy. Endlich. Aber tatsächlich würde die entscheidende Kraftprobe eher zwischen Grisamentum und Paul stattfinden. Wie Fitchs Pläne auch ausgesehen hatten oder inzwischen aussahen, Paul hatte, wie Billy erkannte, keine Angst mehr vor ihm.


    »Billy«, sagte Collingswood. »Kumpel. Was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht?« Sie zwinkerte ihm zu. »Wenn Sie den Job nicht wollten, hätten Sie einfach nein sagen sollen, zum Teufel noch mal!«


    »Officer Collingswood.« Billy ertappte sich dabei, sie eine Sekunde lang anzugrinsen. Sie schürzte die Lippen.


    »Und, Schlaukopf, wie geht es jetzt weiter?«


    »Kommen Sie mit«, sagte Billy. »Setzen wir uns in Bewegung. Bereit, Simon?« Simon sah verängstigt aus, nickte aber. Sie öffneten die Laderaumklappe, damit Simon den Kraken in seinem Tank sehen und seine Position im Kopf verarbeiten konnte. »Guter Mann«, sagte Billy. »Alle wissen, was passieren wird?«


    Billy hatte sein Anliegen schriftlich vorbereitet. Es war eine lange, ausführliche Botschaft, die in einer versiegelten Glasflasche ruhte. »Sollen wir?«, fragte er Saira und Simon. »Wir brauchen ihr Einverständnis.«


    »Und eine Peilung«, warf Simon ein. »Ich sagte ja, ich kann das ohne eine ziemlich präzise Peilung nicht schaffen.«


    Billy klopfte auf die Flasche. »Das habe ich alles erwähnt. Es steht alles da drin. Keine Panik.«


    Die Botschaft in der Flasche war eine flehentliche Bitte.


    Du hast gesagt, der Krake gehöre dir nicht mehr. Bitte, du musst uns helfen. Selbst wenn er nicht mehr dir gehört, bitten wir dich um der Stadt willen, in der du dich schon so lange aufhältst, nutze deine Neutralität und deine Macht, so wie du es getan hast, als du uns im Kampf gegen die Nazis beigestanden hast. Wir brauchen einen sicheren Ort. Wir haben alle gehört, dass das Tattoo dir gegenüber damals klein beigegeben hat. Diese Macht benötigen wir noch einmal.


    Alles steht auf dem Spiel, hatte Billy geschrieben. Wir müssen nur diese eine Nacht überstehen. Und ihn beschützen. Wir sind verzweifelt. Er schob die Botschaft durch den Briefschlitz.


    Schweigend standen sie im Dunkeln. Ein Mann fuhr auf einem Fahrrad mit quietschenden Pedalen vorbei. Fitch und die Londonmantiker warteten. Die letzten Krakenbissträger versteckten ihre teuthisch-tumorösen Modifikationen im Laderaum des Lastwagens. Die See im Haus antwortete lange Zeit nicht auf die Flaschenpost.


    »Was ist los?«, flüsterte Simon.


    »Wir können nicht ewig hier rumhängen«, flüsterte Saira.


    Billy hob eine Hand, wollte, wenn es ihm auch blasphemisch erschien, ans Fenster klopfen, doch etwas kam ihm zuvor. Statt seiner klopfte etwas von innen. Ein langsamer Schlag durch den Vorhang. Eine der unteren Ecken des Stoffs bewegte sich, und er wurde langsam zur Seite gezogen.


    »Sie zeigt es uns«, bemerkte Billy. »Damit du nach den Koordinaten schauen kannst, Simon. Tu, was du tun musst.«


    »Verdammt auch«, sagte Saira. »Ich schätze, das darf man als Einverständnis auffassen.«


    Der Vorhang entfernte sich von einer finsteren Ecke. Dahinter war nichts weiter zu sehen, bis sich irgendwo tief in dem Dunkel etwas regte - versteckte Andeutungen in der Finsternis. Sie kamen näher, hielten Zentimeter vor dem Glas inne. Und aus dem trüben Licht, das die Straßenlaterne in den Raum warf, starrten ihnen winzige, durchscheinende Fische entgegen.


    Ihre Bauchflossen klimperten. Sie musterten Billy mit ihren durchsichtigen Augen. Dann eine jähe Bewegung, etwas Schnelles, das Vipernmaul weit aufgerissen, und die kleinen Fische waren fort. Die Vorhänge trieben sanft.


    Licht erschien in dem finsteren Raum, Lichter, die sich bewegten. Sie kamen aus einer Grotte in einem Zimmer voller Meer. Ein Wohnzimmer, Sofa, Sessel, Bilder an den Wänden, Fernseher, Lampen und Tische, tief im grünen Wasser versunken und neugierig erkundet von Fischen und Algen. Und diese Lichter waren die glühenden Perlen biolumineszenter Tiere.


    Ein Wohnzimmer, dessen Mobiliar von Korallen durchzogen war, in denen Seegurken weideten. Die Quasten am Lampenschirm bewegten sich mit der Strömung, und eine Anemone winkte mit ihren fedrigen Fingern, als wollte sie ein filigranes Echo liefern. Fische überall, geisterhaft erleuchtet durch sich selbst und ihre Nachbarn. Fingernagelgroße Winzlinge, armdicke Aale. Neben einer versunkenen Hi-Fi-Anlage, fest vernietet mit Rankenfüßern, bewegte sich ein faustgroßes Licht wie ein langarmiges Metronom. Das Ticktacklicht wirkte beinahe hypnotisch auf Billy.


    »Hast du es?«, fragte er Simon, und das fiel ihm nicht leicht. »Hast du, was du brauchst?«


    »Ich muss das Wasser rausschaffen, kurz vorher, in der richtigen Form«, murmelte Simon. Er starrte zum Fenster hinein und ging im Selbstgespräch eine Liste dessen durch, was er für die kuriose Technik benötigte, die er perfektioniert hatte.


    »Fertig«, sagte er schließlich. Eine Muräne glitt aus der Dunkelheit herbei, wickelte sich um ein Bein des Sofas und zerrte es an einen neuen Standort, um Platz zu schaffen für das, was kommen würde. »Gut.« Simon schloss die Augen, und Billy hörte in der Luft um sie herum das Gemurre von Simons letztem idiotisch rachsüchtigem Geist.


    »Er weiß, was ich tue«, sagte Simon. »Er denkt, ich würde selbst gehen. Er versucht, mich daran zu hindern, mich noch einmal zu ermorden.« Er lächelte sogar.
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    Da war ein papiernes Rascheln. »Sie kommen!« Fitch lehnte sich aus dem Laster. »Grisamentum! Er ist gleich hier.«


    »Alles bereit?«, fragte Billy.


    »Sie kommen!«, brüllte Fitch. Die Luft über der Straße füllte sich mit Papieren. Sie forschten Vorgärten aus und kamen zu dem Lastwagen, starrten ihn aus ihren Tintenklecksaugen an.


    »Was zum Teufel Sie auch vorhaben, ich schlage vor, Sie tun es jetzt«, sagte Collingswood.


    Simon ging zum Krakentank und legte die Hände darauf. Er schloss die Augen. Scheinwerfer huschten über die Hausfassaden. Dann war da das seit langer Zeit vertraute Säuseln, der an funkelnde Pailletten erinnernde Schimmer. Der Tank wurde heller und wieder dunkler und war nicht mehr da.


    Es rumpelte im Haus. Ein Rülpser Wasser ergoss sich aus dem Briefschlitz. Und da kein Tank mehr da war, ihn zu stützen, fiel Simon auf die Knie.


    »Groß«, murmelte er, blickte auf und lächelte. Sein Geist heulte.


    Der Krake war in der Botschaft der See. Billy, Simon und Saira starrten einander mit großen Augen an.


    »Haben wir ...?«, fragte Saira.


    »Es ist geschafft«, sagte Billy.


    »Meinen beschissenen Glückwunsch«, sagte Collingswood. »Schön, würden Sie dann bitte in unser verdammtes Gefängnis gehen?«


    »Er ist sicher«, sagte Billy. Das Papier wütete und tobte um sie herum. Fahrzeuge kamen näher und blieben stehen. Papiere fingen an, wütend auf sie einzuhacken und sich zu Geschossen zusammenzuballen. Paul warf sich in die Brust, als wäre er, nicht das Bild, das er trug, der Feind der Tinte. Billy hörte eine Stimme, die er kannte. Irgendwo schrie Byrne: »Gottverflucht!«, als sie beim Näherkommen erkannte, dass der Lastwagen leer war. »Zeit zu gehen«, sagte Billy.


    Collingswood sah die Fahrzeugkolonne von Grisamentums verbliebener Truppe und schien ihre Möglichkeiten zu erwägen. Der andere Polizist gab Fersengeld. »Du dreister, kleiner Scheißer«, rief sie seiner Kehrseite hinterher. Sie stach mit dem Finger in seine Richtung in die Luft, woraufhin sich seine Beine verhedderten und er hart genug stürzte, sich die Nase zu brechen. Doch als er sich wieder auf die Füße mühte, um seine Flucht fortzusetzen, wandte sie sich ab und ließ ihn ziehen.


    »Sie sind herzlich eingeladen, Grisamentum festzunehmen, falls Sie es versuchen wollen, Collingswood«, schlug Billy vor. »Wie klingt das?«


    »Das klingt tatsächlich gar nicht übel.« Nicht, dass sie sich gerührt hätte.


    Saira wirkte unschlüssig. Simon war wieder aus dem Laster gestiegen. »Verschwinden wir von hier«, sagte Billy. Marge und Paul kletterten ebenfalls hinein. Die Vorhut der Papiere peinigte Paul aus fehlgeleiteter Gewohnheit, offenbar in dem Irrglauben, er wäre sein Körperschmuck. Billy, Saira und sogar Collingswood gingen wortlos zu dem Fahrzeug, aber sie hatten zu lange gewartet. Byrne war schon zu nahe, und sie dirigierte zwei Wagen voller Waffenwirte auf den großen Laster zu.


    »Scheiße.« Saira schätzte die Entfernung ab. Für einen Moment sah sie Billy an. Er nickte knapp, und sie winkte dem Lastwagen zu, er möge abfahren. Er machte einen Satz vom Bordstein weg, die hintere Klappe schwankte hin und her, und ein verwirrter Londonmantiker und Marge lehnten sich immer noch hinaus. Marge protestierte lauthals, als sie allein abfuhren. Aber dann waren sie fort, um die Ecke, auf und davon. Simon heulte und streckte die Hand aus wie ein Baby. Billy packte ihn und zerrte ihn fort.


    Saira knetete die Mauer neben ihnen und verpasste ihr einen moosbewachsenen, verwitterten Durchgang. Sie schlüpften hindurch und außer Sichtweite. Sie kauerten an der Wand der Meeresbotschaft, krochen weiter, als Byrne und Grisamentums Leute näher kamen, bereit, sich über die Straßen zu verteilen, sobald wütende Papiere sie umkreisten.


    »Die dürften ziemlich sauer sein«, sagte Billy.


    »Nette Freunde habt ihr da«, kommentierte Collingswood.


    »Sie sind ohne uns gefahren«, jaulte Simon laut genug, dass Billy ihm den Mund zuhielt.


    »Sie hatten keine Wahl«, sagte Saira. »Ich habe ihnen gesagt, dass sie fahren sollen. Ich werde sie schon wiederfinden ...«


    Sie hörten ein lautes Krachen. Die Wand bebte.


    »Was zum Teufel ist da los?«, fragte Saira. Sie und Billy stierten einander an. Das Geräusch ertönte ein weiteres Mal. »O mein Gott«, sagte Saira. »So dumm kann er doch nicht sein ... die See?«


    Konnte er? Sie schlichen zur Hausecke und sahen nach.


    Land konnte niemals die See besiegen. Wie Knut es bereits seinen unterwürfigen Höflingen veranschaulicht hatte, waren die Gezeiten unerbittlich. Selbst das Tattoo war ungeachtet seines Wutgeheuls klug genug gewesen, einer solchen Konfrontation aus dem Weg zu gehen. Die Regel war ganz einfach unverrückbar.


    Aber Regeln waren genau das, was Grisamentum umzuschreiben gedachte.


    Kratz die Schrift von der Wand und schreibe neue Regeln, überarbeite die Blaupause und nimm dazu die Tinte, die in der See selbst lagert. Alles, was Grisamentum brauchte, war diese Nacht. Und da sollte er aufgeben?


    Und das war der Grund, warum Billy, als er vorsichtig um die Ecke lugte, Papiere erblickte, die ungeduldig kreisten, Byrne, die beschützend eine Flasche ihres Gebieters trug, Waffenwirte, die Wache hielten, und es war der Grund, warum er sah, wie ihre Kollegen wie Einbrecher oder Polizisten wieder und wieder gegen die Vordertür traten.


    Als Bollwerk ozeanischer Residenz in London war dieses Haus umgeben von thalassischen Bannen. Aber ein Teil der Schutzmaßnahmen beruhte auf der Gewissheit, dass sie nie gebraucht werden würden, und nun fand ein Angriff statt, der von der unermüdlichen, konzentrierten, magischen Aufmerksamkeit Grisamentums unterstützt wurde. Byrne spritzte ihn mit einer Bratenspritze in das Schlüsselloch und auf die Türangeln. So nahe an seinem eigenen Werden, ging er recht ungezwungen mit der materiellen Substanz seines Seins um. Er schrieb schwächende Zauber auf die Innenseite des Schlosses. Und wieder prallten Stiefel gegen die Tür.


    »Nein, nein«, stammelte Billy und versuchte, sich irgendetwas einfallen zu lassen, einen Plan zu schmieden, doch da trat ein Waffenwirt vor, rammte seinen Stiefel an die Tür, und sie sprang auf und schleuderte den Mann zur Seite, und durch die offene Tür jagte wie eine gigantische Salzwasserfaust strahlförmig ein riesiger Schwall Wasser hinaus.


    Meereswasser schoss explosiv in den Vorgarten und kegelte die versammelten Angreifer um. Vom Dach aus abwärts implodierten die Fenster des Hauses. Ozean klatschte hinaus in die Straße und brachte seine Bewohner mit. Algen stapelten sich. Fauna wurde auf die Straße gezerrt und kam sterbend zur Ruhe. Quallen, Schleimaale und fette Tiefseekreaturen zuckten traurig zwischen den kahlen Bäumen. Ein mannsgroßer, blinder Hai riss die fahlen Kiefer auf und biss hoffnungslos in einen Wagen. In anderen Häusern schrien Menschen.


    Waffenwirte rappelten sich auf, traten sich die Fische von den Füßen und befreiten ihre nassen Kleider von den toten Seegräsern. Byrne und die Tinte gingen hinein.


    »Was machen wir nur? Was machen wir nur?«, jammerte Simon. »Was machen wir nur?« Er fiel auf die Knie.


    »Hol ihn da raus«, sagte Billy. »Schick ihn irgendwohin.« Simon schloss die Augen.


    »Ich kann nicht. Ich ... sie haben ihn bewegt. Meine Peilung stimmt nicht mehr. Ich kann ihn nicht erfassen.«


    »Ihre Leute sind doch bald hier, oder?«, fragte Saira Collingswood.


    »Und was zum Teufel sollen die tun?«, gab Collingswood in eindringlichem Ton zurück.


    »Was machen wir jetzt?«, fragte Saira.


    Nachdem er die Bibliothek aufgesaugt hatte, kannte Grisamentum nun die Physiologie des Kraken. Er konnte Byrne anleiten, ihn mit Hilfe eines Untotenzaubers gerade wieder lebendig genug zu machen, um seinem Körper eine Panikreaktion zu entlocken und eine Sepiawolke freizusetzen. Und mehr, so überlegte Billy, musste er nicht tun.


    »Saira«, sagte Billy in ruhigem Ton. »Komm mit.«


    »Baron!« Collingswood redete in ihr Telefon. »Baron, bringen Sie alle mit.« Sie gestikulierte wütend - warte mal - konnte Billy aber nicht aufhalten, als der zur Rückseite des Hauses kletterte und Saira half, ihm zu folgen. Billy blickte hinab in einen Garten, der mit Bauschutt und Müll verstopft war.


    »Bring uns rein«, sagte er zu Saira.


    Sie legte die Hände an die Rückwand, formte Ziegel, presste sie zusammen, bis sie flach und durchsichtig waren, und schuf ein Fenster. In gläserner Klarheit konnten sie durch eine Schicht aus unterseeischem Schleim ein kleines Badezimmer sehen. Saira öffnete das Fenster, das sie geschaffen hatte. Sie zitterte, aber nicht nur vor Kälte. Ihr ganzer Körper erbebte krampfhaft. Sie machte Anstalten, hineinzukriechen, zögerte dann aber.


    »Scheiße noch mal«, schimpfte Collingswood unter ihnen und klappte ihr Telefon zu. Sie schüttelte den Kopf, als hätte ein Freund ihr einen langweiligen Witz erzählt. Dann breitete sie die Hände aus und stieg auf, nicht in einem Satz, eher so, als baumelte sie plötzlich geziert von oben herab und ließe sich hochziehen. So überwand sie unfassbare dreieinhalb Meter oder mehr, um anschließend neben Saira und Billy auf dem Sims zu landen.


    Billy und Saira starrten sie an. »Sie«, sagte sie zu Saira, »Memmenweib, ab nach unten, Memmenmanns Händchen halten. Und Sie«, herrschte sie Billy an, »gehen da rein und klären mich auf.«


    Drin war es eiskalt, und der Gestank war bemerkenswert, Fisch und Fäulnis.


    Sie standen in einem für Londoner Häuser recht typischen Badezimmer mit Dusche, Waschbecken, Toilette und einem kleinen Regal. Die Oberflächen waren weiß gefliest, derzeit jedoch mit grauem Schlamm, grünen Pflanzenteilen, Schwämmen und Anemonen verunziert, die sich unter dem plötzlichen Lufteinfluss zusammengeklumpt hatten. Der Boden stand zweieinhalb Zentimeter tief unter Wasser, und in dem Wasser wimmelte es von Organismen, die immer noch mehr oder weniger am Leben waren. Neben der Tür lag ein halb ausgewachsener Mondfisch - ein großes, lächerliches Ding - bedauernswert tot. Die Badewanne lief beinahe über vor panischen Fischen. Etwas plätscherte in der Toilettenschüssel. Die Eindringlinge hielten die Hände vors Gesicht.


    Draußen im Korridor bogen sich die Möbel unter der Last aus toten Fischen. Die bunten Farben der Meeresbewohner, das trostlose Grau und die durchsichtigen Kuriositäten der Tiefsee sammelten sich in Hekatomben gleich neben Kreaturen aus höheren Schichten, wo der Druck milder war und Himmelslichter das Wasser erhellten.


    Laute Anweisungen erklangen. Billy bahnte sich einen Weg durch das Klatschen sterbender Fische und hielt sich an von Tang durchzogenen Geländern fest.


    In der Küche befand sich eine vom Meerwasser aufgeweichte Tür zum Wohnzimmer. Der Boden war übersät mit zerbrochenem Geschirr. In der Spüle zappelte ein Oktopus. Billy musterte ihn, fühlte sich ihm aber nicht verwandt. Aus dem Nebenraum hörte er gedämpfte Stimmen.


    »Da sind schon einige von denen«, sagte Collingswood.


    »Wir müssen da rein«, flüsterte Billy. Sie starrten einander an. Collingswood sog hörbar Luft zwischen den Zähnen hindurch.


    »Geben Sie mir eine Sekunde Zeit, Billy«, sagte sie. »In Ordnung? Haben Sie verstanden?«


    »Was haben Sie ...?«, setzte er an. Sie zog eine Braue hoch. Er nickte und griff zu der Pistole, die er Dane abgenommen hatte.


    »Wenn ich das alles richtig verstanden habe ... verschütten Sie ihn«, sagte sie. »Alles klar, Billy? Seien Sie nicht ihr Leben lang ein Versager.« Sie schürzte die Lippen und machte ein Zeichen mit den Fingern, etwas aus einem Musikvideo. »Ostseite«, sagte sie.


    Sie trat wieder hinaus auf den Korridor und ging zur Haupteingangstür des Wohnzimmers. Er hörte, dass sie irgendetwas tat, ein Trick, ein Geräusch, eine widernatürliche Erschütterung. Er hörte, wie eine Tür geöffnet wurde, dann Lärm. »Lasst sie nicht rein«, erklang Byrnes Stimme, dann das Stampfen von Schritten Richtung Eingang und zur Tür hinaus. Billy trat die andere, modernde Tür auf, die Waffe schussbereit in der Hand.
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    Hinein in die Grotte, den Salon der See. Billy war vollkommen ruhig.


    Begleitet von Wandfetzen sprang er hinein. Da gab es korallenartige Konstrukte, Salzwasserflecken, große, reglose Fische. In einer Ecke lag ein gewaltiger, lappiger Leib, etwas, das er nicht identifizieren konnte, obgleich er Augen sah, die ihn aus dem Fleischberg heraus musterten. Die Waffenwirte hatten den Raum verlassen, um Collingswood zur Strecke zu bringen.


    Da ruhte der Krake in seinem Tank, der nur noch eine geringe Menge an Konservierungsflüssigkeit enthielt. Daneben stand Byrne mit irgendeinem Buch über Schadmagie unter dem Arm und der Flasche Grisamentum in der Hand. Eine gewaltige Spritze hing in der Haut des Kraken. Byrne kitzelte, stimulierte das tote Tier auf obszön erscheinende Weise. Der Krake bewegte sich.


    Die leeren Augenhöhlen zuckten. Der Rest des mit Seewasser verdünnten Formalins schwappte, als das Tier sich drehte, seine Glieder reckte und entwirrte, noch zu schwach, als dass es um sich schlagen konnte, die Haut skabrös und unregeneriert, aber der Krake war lebendig oder nichttot. Er war ein Zombie. Ein Untoter.


    In Panik in Anbetracht seines so plötzlich beendeten Todes verspritzte er schwarzbraungraue Tinte. Sie ergoss sich an die Innenseite des Tanks und in jenen Rest an Flüssigkeit, in dem der Krake lag.


    Billy sah, wie Byrne nach der Spritze greifen wollte. Sah, wie sie sich in Bewegung setzte. Und er schoss. Der Behälter mit Grisamentum explodierte.


    Byrne schrie auf, als Glas, Tinte und Blut aus ihrer verletzten Hand vor ihr aufwallten und durch ihre Finger rannen. Tinte spritzte auf den Boden, löste sich auf in den Strömungen des sich entleerenden Hauses. Ein Waffenwirt kam zurück und starrte Byrne und die Tintenflecken an ihrem Körper an. Billy röhrte ein triumphierendes Haaaa! und kehrte in die Küche zurück. »Collingswood«, brüllte er.


    »Was?«, hörte er. Billy schaute durch die Tür und sah, wie der Krake sich bewegte. »Haben Sie ihn erwischt?«, schrie Collingswood.


    »Ja, habe ich«, brachte Billy keuchend vor Verzückung hervor. »Ich habe ihn verschüttet, er ist ...« Byrne flüsterte dem Tank etwas zu. Sie triefte, drückte ihr Oberteil aus, sodass die Tinte, die sie befleckt hatte, in der Krakentinte landete.


    »Scheiße«, sagte Billy, während er sie fixierte. »Wie viel ...« Die Welt antwortete ihm.


    Wie viel Grisamentum brauchte es, um sich mit der Krakentinte zu vereinen. Um sie in sich aufzunehmen?


    Die Welt zeigte es ihm: Nicht viel.


    Ein großer Teil Grisamentums wütete in wortloser Flüssigkeit, während platschende Fußtritte ihn verteilten. Doch ausgewrungen von seinem Wesir landete ein Gläschen seiner selbst, angefüllt mit dem Wissen der Krakenisten, das er so gierig aufgenommen hatte, in dem Tank. Er verteilte sich, verband sich, vermengte sich mit der Krakentinte, ebenfalls Tinte, zwei Tinten, die eine neue Tinte herausbildeten, und er veränderte sich.


    Die Flüssigkeit im Tank fing an zu brodeln. Der Zombiekalmar warf sich herum, wand sich, schlug gegen das Plexiglas. Seine Tinte schäumte.


    Billy feuerte angestrengt auf den Tank, schoss direkt hindurch, brach Teile heraus, und seine Kugeln schlugen in den dichten Körper des Kraken ein. Die Flüssigkeit im Inneren jedoch floss nicht durch die Löcher. Der Schwerkraft zum Trotz behielt sie die von dem Tank vorgegebene Form bei. Eine Präsenz sammelte sich zu einem Strudelwesen aus zusammengesetzter Tinte, verbranntem Mann und Krakenschriften, und eine aus Blasen bestehende Stimme lachte.


    Die dunkle Flüssigkeit erhob sich. Ein Pfeiler, eine Männergestalt, die lachte und zeigte und beide Arme hob.


    Und sie begann, die Regeln umzuschreiben.


    So verschwand auch die Wand, hinter der sich Billy verborgen hatte. Sie stürzte nicht ein, löste sich nicht auf, zerfiel nicht, sondern war ganz einfach nicht da, war nicht. Die Küche war nun Teil des Wohnzimmers, bar ihrer Spüle und Bestecke, dafür angefüllt mit Sofas und Bücherregalen, die noch feucht waren von dem restlichen Meereswasser.


    Die Pistole in Billys Hand war fort. Denn Grisamentum schrieb, es gäbe keine Schusswaffen in diesem Raum. »Oh Jesus«, brachte Billy stockend hervor, und die Tinte Grisamentum schrieb ein Nein über sein Bewusstsein. Nicht einmal ein Gott war er, nein, er war die Regeln, die Gott schrieb. Die Waffenwirte stolperten. Byrne lachte, erhob sich in die Lüfte, emporgehoben von dem Boss, den sie liebte.


    Billy spürte, wie sich etwas sehr Gefährliches, etwas Aussichtsloses niederließ, spürte, wie sich etwas schloss, das stets und überall offen gewesen war, als die Geschichte sich dem Willen eines anderen beugte. Er fühlte, wie sich etwas bereitmachte, den Himmel neu zu schreiben.


    Die Tinte bildete eine Sphäre, die über dem Tank schwebte. Fäden ragten heraus, spannen Worte und veränderten Dinge. Schriftliche Befehle hingen in der Luft.


    Der Krake sah Billy aus nicht vorhandenen Augen an. Er regte sich. Krampfte. Nicht ängstlich, wie Billy erkannte. Nicht aus Schmerz. Konservieren. Er musste ihn konservieren. Wo war sein Engel? Wo war sein Glasflaschenheld?


    Das ist ein Fiasco. Bei dieser eigenartigen Formulierung hätte er beinahe gelacht. Es war eine Katastrophe, ein Desaster, ein, ein, dieses Wort, es saß hartnäckig in seinem Kopf fest. Fiasco.


    Er schlug die Augen auf. Das Wort bedeutete Flasche.


    Das ist alles eine Metapher, erinnerte sich Billy. Es ist eine Form der Beeinflussung.


    »Das ist kein Krake«, sagte er. Der Tintengott hörte ihn nicht, bis er seine Worte wiederholte, doch dann lag alle Aufmerksamkeit der Welt, amüsiert, auf ihm. »Es ist kein Krake, und es ist kein Kalmar«, wiederholte Billy. Das augenlose Etwas im Tank hielt seinem Blick stand.


    »Krake ist Krake«, sagte Billy. »Das hat mit uns nichts zu tun. Das da? Das ist ein Museumsstück. Ich weiß es. Ich habe es präpariert. Es gehört uns.«


    Ein besorgter Ausdruck huschte über Byrnes Gesicht, als sie um die eigene Achse wirbelte. Flaschenmagie, dachte Billy. Die Tinte erzitterte.


    »Die Sache ist«, sagte Billy unter dem Einfluss einer plötzlichen Adrenalinausschüttung, »die Sache ist die, dass die Krakenisten dachten, ich wäre ein Prophet der Kraken, wegen dem, was ich gemacht habe. Aber das war ich nie. Was ich bin ...« Und sei es irrtümlich, sei es durch ein Missverständnis, einen fehlgeschlagenen Scherz, und sei es, dass das schon alles war; schließlich, wie wurde so ein Messias denn erwählt? »Ich bin ein Flaschenprophet.« Eine gänzlich unbeabsichtigt entstandene Macht des Glases und der Erinnerung. »Darum weiß ich, was das ist.«


    Neben Billy war wieder ein Spülbecken, und die Wand kehrte zurück, jedenfalls ein paar Zentimeter weit. Der eingemachte Krake schnaufte durch seinen Sipho. Die Wand wurde größer.


    »Das ist kein Tier und kein Gott«, sagte Billy. »Es hat nicht einmal existiert, ehe ich es präpariert habe. Das ist mein Präparat.«


    Die neuen Regeln wurden durchgestrichen. Billy konnte den Kampf spüren. Er sah die Wand schrumpfen und wachsen; sah sie sein und nicht-sein, gewesen-sein und nicht-gewesen-sein; er fühlte sich imstande zu stehen und nicht; er fühlte, wie sich der verdammte Himmel neu formte und umbildete, als folge er Instruktionen, die Grisamentum schrieb und die wieder ausgelöscht wurden - voller neuer Krakenmacht, Tintenmagie - doch im Kampf mit dem Tentakelding, das gar kein Krake war.


    Das Präparat presste die Arme an den Tank. Saugnäpfe legten sich auf den Kunststoff, bauten ein Vakuum auf und lagen bündig an, um den großen Leib in Position zu bringen. Es versuchte nicht, herauszukommen - dies war der Ort, an den es gehörte.


    Billy stand da.


    Er hatte ihn in die Bewusstheit befördert. Dies war Architeuthis dux. Ein Museumsstück, das nach Konservierungsflüssigkeit dürstete. Ein kalmarförmiges Paradoxon, aber kein Meerestier. Architeuthis, begriff Billy erstmals, war nicht das undefinierte Etwas in der Tiefsee, das immer nur es selbst war. Architeuthis war ein menschgemachter Begriff.


    »Es ist unser«, sagte er.


    Seine Tinte war unermesslich magisch; in diesem Punkt hatte Grisamentum Recht gehabt. Aber das Universum hatte Billy gehört, und Billy war überzeugend gewesen.


    Vielleicht, wenn Grisamentum die Tinte direkt von diesen Bewohnern der Tiefseegräben geerntet hätte, nicht von einem eingeglasten, haltbar gemachten, konservierten Ding, vielleicht wäre die Macht dann so proteisch gewesen, wie er gehofft hatte. Aber dies war Architeuthis-Tinte, und sie war nicht geneigt, seinen Launen zu gehorchen. »Es ist ein Museumsstück, und so steht es in den Büchern«, sagte Billy. »Wir haben es niedergeschrieben.«


    Die vermengten Tinten wüteten gegeneinander. Das Universum bog sich, während sie einander bekämpften. Doch als Grisamentum sich mit der Tinte vermischt hatte, hatte sie sich mit ihm vermischt, als er ihre Macht genommen hatte, hatte sie die seine genommen. Und ein großer Teil von Grisamentum war verschüttet; da war mehr von der Architeuthis-Tinte als von ihm. Es war Präparattinte, konserviert von einem Bürger Londons, von Billy, und diese Präparattinte verarbeitete den Tintenmann nun Biss um Biss. Die Wand erhob sich wieder, und Byrne stürzte zu Boden.


    Grisamentum verströmte genug Angst, dass das Haus erbebte. Er glitt aus dem Selbstsein wie der ganze Rest, ging mit der Flut, strömte in die Abflüsse. Er wurde überschrieben. Er wurde ausradiert von einer Tinte, die, kaum, dass sie gesiegt hatte, in ihre gedankenlose Form zurückkehrte und wie ein dunkler Regen aus der Luft fiel.


    Die Wand war wieder da. Die Küche war wieder da. Das nasse Haus war wieder voller toter Fische.


    »Was hast du getan?«, schrie Byrne Billy an. »Was hast du getan?«


    Die Wahrnehmung, jegliche Wahrnehmung Grisamentums war verschwunden. Geblieben war nur der untote Architeuthis, der sich immer noch regte, der immer noch stank, der immer noch chemisch benetzt in seinem Tank lag, dessen arme Haut abblätterte, dessen arme Tentakel einer Lähmung anheimfielen, getränkt in Tinte, die nichts mehr war als eine dunkle, grau-braune Flüssigkeit.
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    Die Waffenwirte rannten davon, warum sollten sie auch bleiben? Byrne blieb. Warum, und wohin, sollte sie auch gehen? Sie ließ sich von Billy entwaffnen und fuhr mit den Fingern durch das Wasser am Boden.


    »Nette Nummer, Rudeboy«, sagte Collingswood zu Billy.


    Er setzte sich mit dem Rücken zu den triefenden Wänden. London war gerettet, dachte Billy wieder und wieder. London war nicht diesem kosmischen, schriftgebundenen Totalitarismus zum Opfer gefallen. Er hörte Saira und Simon hereinkommen. Beide hatten gesehen, wie ihre Feinde das Weite suchten. Collingswood drehte sich um, als sie eintraten.


    »Also schön, niemand bewegt sich«, rief sie. »Polizei.« Sie starrten sie an. »Nee, ich verarsche euch nur«, sagte sie. »Was ist passiert, Billy? Jesus, sieh sich einer das Ding an. Und es bewegt sich auch noch.« Architeuthis wand sich träge.


    Ohne sich besonders zu bemühen, hielt Collingswood Byrne fest, die in sich zusammengesackt war und nicht einmal versuchte, sich zu wehren.


    »Wo ist dein Geist?«, fragte Billy Simon.


    »Ich glaube, er ist weg.« Sie hörten Sirenen und das Rauschen der Räder auf der meeresnassen Straße. Die Polizei hatte sich nicht viel Zeit gelassen, um zu dem Haus zu kommen.


    »Hi, Baron«, sagte Billy, als Baron mit vorgehaltener Pistole hereinkam. Er und seine Officers starrten den zuckenden Kalmar und die erschöpften Kämpfer an.


    »Billy.« Baron blinzelte und blickte in der ozeanischen Ruine umher. »Der verflixte Billy Harrow, so wahr ich hier stehe ...«


    »Boss«, sagte Collingswood und wandte sich ab. »Wie ich sehe, haben Sie es geschafft.« Sie zündete sich eine Zigarette an.


    »Was, verdammt noch mal, habt ihr Leute eigentlich getrieben?«, fragte Baron.


    »Wollen Sie, dass ich Sie einweihe?«, entgegnete Collingswood.


    »Kein Vardy?«, fragte Billy.


    Baron zuckte mit den Schultern. »Sie begleiten mich, Billy.«


    »Fein gemacht, Boss«, stellte Collingswood fest. »Das bringt natürlich alles wieder in Ordnung.«


    »Hören Sie mit dem Scheiß auf, Kath«, sagte er.


    »Ich gehe mit.« Billy nickte. »Wenn ich nur schlafen kann.«


    »Was soll die Polizei damit nur anfangen?«, fragte Baron.


    »Collingswood schreibt Ihnen einen Bericht«, sagte Billy.


    »Glaube ich kaum.« Sie sah sich im Raum um, blinzelnd, schniefend, kunstend. »Augenblick mal.«


    Billy ging zu dem Architeuthis. Baron sah es, hinderte ihn aber nicht. Billy flüsterte mit der Kreatur wie mit einem verängstigten Köter. »Hallo«, sagte er zu dem präparierten, neugeborenen Acht-Meter-Vielarm-Ding, das sich in den kläglichen Resten seiner Konservierungsflüssigkeit regte und sich, schmachtend aufgrund des Flüssigkeitsverlusts, selbst mit seinen untoten Greifarmen beschmierte.


    »Es ist noch nicht vorbei«, bemerkte Collingswood in düsterem Ton.


    »Siehst du.« Billy sprach zu dem Architeuthis, der mit seinen unterarmdicken Armen wedelte. »Du hast es in Ordnung gebracht. Du hat uns gerettet.«


    Ein Schmatzen antwortete. Collingswood atmete schwer und sah ihn an, mit einem abgekämpften Ausdruck auf dem Gesicht. Saira runzelte die Stirn. Billy hörte wieder das feuchte Geräusch.


    Es ging von dem fetten, fischigen Fleischhaufen aus, den Billy erblickt hatte, als er in das Wohnzimmer getreten war. Die Augen darin schauten finster. Etwas peitschte von einer Seite zur anderen. Der Fisch war ein ceratioides Monster, ein gewaltiger Rutenangler, der auf dem Trockenen unter seinem eigenen Gewicht zusammenbrach. Er kämpfte darum, die Spalte seines zahnreichen Mauls zu öffnen. Das Ding sah zu, wie Billy sich näherte, und schwang erneut die organische Rute, sein Köder, eine noch immer glühende Falle an einer beinlangen Leine, die aus seinem Kopf wuchs. Es wedelte damit von einer Seite zur anderen. Versuchte es, ihn in sein Maul zu locken? Selbst jetzt noch, da es in der Luft ertrank?


    Nein. Die Bewegungen seines Köderfleischs hatten nichts von den ruckartigen Zügen kleiner schwimmender Lebewesen, die der Rutenfisch zu Jagdzwecken nachahmen würde. Er ließ den Köder in einer Weise pendeln, die nicht fischig war, sondern menschlich. Er sprach seine Sprache. Die Bewegung des Köders war wie das Wackeln eines korrigierenden Fingers. Er hatte zu dem Architeuthis-Präparat gesagt, du hast uns gerettet, und die See sagte, nein, nein, nein, nein, nein.


    »Was zum Teufel ...«, flüsterte Billy.


    »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Saira. »Was ist los?«


    »Es ist noch nicht vorbei«, sagte Collingswood. »So eine verdammte Scheiße.« Sie blutete. Ihre Augen, ihre Nase, ihre Lippen. Sie spuckte Zigarette und Blut aus. »Ich bin der Sache gerade einen scheißblutigen Blick nähergekommen.«


    Billy schloss die Augen. Er zitterte, eine präventiv-allergische Reaktion auf das, was geschehen sollte.


    »Es ist immer noch ...«, sagte er, als er zu seinem Entsetzen spürte, wie seine Hände hinter den Rücken gerissen wurden. Baron legte ihm Handschellen an. »Haben Sie den Verstand verloren?«, fragte er. »Es wird immer noch brennen.«


    »Klappe halten, Großmaul.« Baron winkte einem seiner Männer zu, auch Saira Handschellen anzulegen.


    »Irgendwas geht da verdammt schief«, sagte Collingswood. »Seien Sie nicht blöd, Boss.« Empfindsame Seelen überall in Häresiopolis mussten beten, dass sie sich irrten, dass irgendetwas anderes als das verbrannte Nichts, das sie spürten, auf sie zukam.


    »Lassen Sie mich frei«, bat Billy.


    »Baron, warten Sie«, sagte Collingswood.


    »Es hat nie einen Sinn ergeben.« Saira sprach zu Billy. Sie starrten einander an. »Ganz gleich, wie machtvoll die Krakentinte ist, unter keinen Umständen konnte sie ... ihn einfach alles beenden lassen. Durch Feuer. Selbst wenn er es gewollt hätte, also warum ...?«


    »›Boss«, sagte Collingswood. »Geben Sie den beiden eine Sekunde.«


    »Was beendet alles?«, sinnierte Saira. »Feuer, der Kalmar, der ...«


    Billy stierte vor sich hin, dachte nach und erinnerte sich. Dinge, die er gehört und gesehen hatte, Augenblicke, die Wochen und Wochen zurücklagen.


    »Man beendet etwas, um neu zu starten«, sagte er. »Von Anfang an. Also brennt man sich rückwärts. Das ist kein Ende ... es ist ein Neustart.«


    »Raus hier«, sagte Baron. »Bewegung, Harrow.«


    »Wie?«, fragte Saira Billy.


    »Brenn heraus, was immer uns in die falsche Richtung geführt hat. Wenn du ein anderes Programm laufen lassen willst. O mein Gott, das hatte nie etwas mit dem armen Kalmar zu tun ... das war ein Nebenaspekt. Damit haben wir begonnen. Oder ihr. Fitch hat immer wieder gesagt, es käme näher, je mehr ihr euch bemüht habt, ihn zu schützen. Ihr habt die Aufmerksamkeit darauf gelenkt.« Ein Geräusch ertönte, als würde etwas gedehnt. Alle blickten auf. Es war der Himmel, der sich spannte, bereit, in Flammen auszubrechen.


    »Wie weit ist es bis zum Darwin Centre?«, fragte Billy. »Wie weit ist es bis zum Museum?«


    »Vier, fünf Meilen«, sagte Collingswood.


    »Raus hier«, wiederholte Baron unsinnigerweise.


    »Es ist zu weit ... Baron, können Sie eine Botschaft an ... Sie müssen jemanden ...«


    »Maul halten, oder ich verpasse Ihnen eine Ladung Pfefferspray«, sagte Baron. »Ich kann den Mist nicht mehr hören.«


    »Halten Sie das Maul, Boss!« Collingswood zeigte kopfschüttelnd mit dem Finger, und Baron blinzelte empört, als er plötzlich nicht mehr sprechen konnte. »Was wollten Sie sagen, Billy?«


    Etwas Neues war erschienen, als die Londonmantiker von Grisamentums Plan erfahren hatten, als Al Adler um eine scheinbar sinnlose Prophezeiung ersuchte, in Anlehnung an die Traditionen und den Respekt, die sein Boss ihn gelehrt hatte. Das Neue war in sich stärker geworden, als der Krake gestohlen wurde, und folglich waren die Alternativen kleiner geworden. Aber erst danach waren die Engel der Erinnerung auf die Jagd nach dem neuen Etwas gegangen, und erst danach war sein Wesen, sein Metaselbstsein groß genug geworden.


    »Warum ist der Engel der Erinnerung nicht hier?«, fragte Billy. »Er sollte als mein Schutzengel auftreten, nicht wahr? Er will mich schützen und diese verdammte Prophezeiung schlagen, nicht wahr? Also warum ist er dann nicht hier? Was hat er so Wichtiges zu tun?«


    Billy wusste genau, wo er gewesen war, als diese letzte Phase begonnen hatte, und was er wem gezeigt hatte. Er wusste, welche verknüpfte Entwicklung die See, die Suppe des Lebens, zu dem gemacht hatte, was sie war, und warum sie gefühlt hatte, dass ihr Gefahr drohte. Er wusste, was geschah und warum und auf wessen Veranlassung, und er konnte niemand anderen an den richtigen Ort bringen, und er konnte nicht schnell genug eine Erklärung liefern.


    Er musste zum Darwin Centre. Sofort. »O Gott«, hauchte er, sackte zusammen und richtete sich wieder auf. Der Rutenangler hatte aufgehört, sich zu bewegen. Billy verabschiedete sich still von der Welt.


    »Simon«, sagte er. »Simon«, befahl er. »Du kennst die Koordinaten des Darwin Centre. Der innerste Kern. Bring mich dahin. Jetzt. Sofort.«


    Simon zögerte. Baron bemühte sich vergeblich, zu sprechen. »Aber du weißt doch, was das bedeutet. So habe ich ...«


    »Bring. Mich. Dahin.« Simon würde sich diesem Ton nicht widersetzen. Billy versuchte noch rasch, jedem in die Augen zu sehen. Saira war erschrocken, verstand jedoch halbwegs. Simon fühlte sich entsetzlich, weil er erneut morden sollte. Baron brüllte regelrecht, wenn auch ungehört. Collingswood nickte Billy zu wie ein Soldat, der einen Kameraden verabschiedete.


    Es gab ein flirrendes, statisches Geräusch, dann einen gedämpften Aufschrei, als Billy einen Laut von sich gab, das Letzte, was er je tun sollte, während Licht ihn von innen nach außen erfasste. Und als es verblasste, war er fort, und Baron zerrte an nichts mehr herum.
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    Und der Geruch des Meeres verebbte (so schien es), wurde plötzlich ersetzt durch etwas Chemisches. Licht schimmerte vor Billys Augen, ganz anders als an dem Ort, wo er noch einen Moment zuvor (nicht) gewesen war. Er wusste, er erinnerte sich an nichts, wusste, dies waren Bilder, mit denen er geboren worden war. Aber darüber wollte er jetzt nicht nachdenken.


    Er befand sich im Tankraum, mitten im Darwin Centre. Auf der anderen Seite des Saals, hinter zwei Reihen stählerner Tanks, stand Vardy. Und drehte sich um.


    Billy hatte Zeit zu erkennen, dass die Arbeitsfläche vor Vardy übersät war mit Ampullen, Reagenzgläsern, Bechergläsern, Blasen werfenden Flüssigkeiten und Batterien. Er hatte Zeit zu sehen, dass Vardy eine Pistole auf ihn richtete, und er ließ sich fallen. Die Kugel schoss über ihn hinweg und zertrümmerte ein hüfthohes Glas mit vor langer Zeit präparierten Affen. Sie fielen in sich zusammen, als die stinkende Konservierungsflüssigkeit herausspritzte. Billy kämpfte gegen die Handschellen, die ihn immer noch (sozusagen) kampfunfähig machten. Er hielt sich unterhalb der Platten der Stahltische und kroch voran. Noch ein Schuss. Glas und Formalin sprenkelten den Boden vor ihm, und ein ausgeweidetes Delfinbaby platschte ihm in den Weg.


    »Billy«, sagte Vardy, die Stimme erbittert, angespannt wie eh und je, alles wie immer. Es mochte eine Feststellung sein, eine Begrüßung, eine Verwünschung. Billy versuchte, näher heranzukrabbeln, und eine weitere Kugel zerstörte ein anderes Präparat. »Ich töte Sie«, sagte Vardy. »Der Engel der Erinnerung konnte mich nicht aufhalten, also werden Sie es ganz bestimmt nicht schaffen.«


    Da war Geplapper, ein schwaches, schrilles Gezeter. Durch Lücken zwischen den Möbelstücken sah Billy eine winzige, tobende Gestalt. Es war der Mnemophylax - ein Formalinflaschenkörper, Knochenarme und Klauen, ein Schädel, und er biss um sich wie ein Wachhund. Doch er lag unter einer Glasglocke. Vardy hatte sich nicht mal die Mühe gemacht, ihn zu töten. Er war so oft gekommen und gegangen, war so oft neu entstanden und zersplittert, nun war er winzig. Nur ein Glasröhrchen, so groß wie ein Finger, das vielleicht dazu hätte dienen können, ein Insekt zu konservieren, und seine Glieder mussten, was, Mäusebeine?, gewesen sein. Der Schädel ganz oben stammte vielleicht von einem Zwergseidenäffchen oder so was. Es war ein Witz, eine kleine, animierte Pleite, die einem Cartoon hätte entsprungen sein können.


    »Was haben Sie mit dem Pyro angestellt?«, rief Billy.


    »Cole geht es prächtig. Er hat exakt das getan, was ich von ihm verlangt habe - hätten Sie das nicht auch, hätte man Ihnen geduldig auseinandergesetzt, dass Ihre Tochter sich in meiner Obhut befindet?«


    »Dann haben Sie also, was Sie brauchen. Zeitfeuer.«


    »Ja, ich habe, was ich brauche.« Vardy feuerte wieder und vernichtete ein achtzig Jahre altes Zwergkrokodil. »Ich habe einige Versionen ausprobiert, und ich denke, sie sind gut gelungen. Bleiben Sie, wo Sie sind, Billy. Ich kann jede Ihrer Bewegungen hören.«


    »Kata ...«


    »Katachronophlogiston. Maul halten, Billy. Es ist bald erledigt.«


    Billy kauerte am Boden. Er selbst hatte Vardy auf die Idee gebracht. Die Prophezeiung hatte ihre Selbsterfüllung betrieben. Sie hatte ihn und Dane und seine Freunde eingewickelt, weil sie ihr Aufmerksamkeit gewidmet hatten, als handele es sich um eine Krankheit, eine pathologische Apparatur. Tonlos fluchte er vor sich hin. Das war es, was der Engel der Erinnerung bekämpft hatte, diese Gewissheit, die zur Tatsache wurde. Solange es Schicksal sein durfte, war es dem Schicksal egal, welches Schicksal es darstellte. Ein Klimpern ertönte, als der Phylax auf und ab hüpfte und sich den Schädel an der Unterseite der Glasglocke anschlug, in der er gefangen war.


    Das Geräusch einer Portation ertönte ein weiteres Mal. Die Schatten und Reflexionen veränderten sich. Der Architeuthis samt seinem Tank war zu dem Ort zurückgekehrt, von dem er gestohlen worden war. Billy starrte ihn an. Auch jetzt schien das augenlose Ding zu versuchen, ihn zu betrachten. Es wedelte mit seinen verschlungenen Zombiearmen. Was soll's?, dachte Billy.


    »Sie haben ihn zum Leben erweckt?«, fragte Vardy. »Aber wozu nur?«


    »Vardy, bitte, hören Sie auf«, sagte Billy. »Es wird nicht funktionieren. Es kann nicht funktionieren. Es ist vorbei, Vardy, und Ihr alter Gott ist verloren.«


    »Mag sein«, antwortete Vardy. Das Geräusch von etwas Brennendem ertönte an seinem Arbeitstisch. »Dass es nicht funktioniert. Das mag sein. Es mag aber auch nicht sein. Sie haben Recht - er hat verloren, mein Gott, und das kann ich diesem feigen Mistkerl nicht vergeben. Wer nicht wagt, sage ich nur.«


    »Sie denken wirklich, die sind so mächtig? So symbolhaft?« Billy kroch weiter.


    »Das ist alles eine Frage der Überzeugung, wie Sie inzwischen vermutlich selbst wissen. Es ist alles davon abhängig, die richtigen Argumente zu finden. Darum hat Griz mir keine allzu großen Sorgen bereitet. Haben Sie sich dort rumgetrieben? Bei ihm? Bei einem Kategoriefehler dieser Güte in seiner Planung ...« Er schüttelte den Kopf. Billy fragte sich, seit wann Vardy Einsicht in das gewonnen hatte, was Grisamentum vorgeschwebt hatte, und wie er es herausgefunden hatte. »Nun, diese Dinge waren der Anfang. Mit ihnen beginnt die ganze Beweisführung.«


    Billy kroch näher heran an die wahren Ziele des Zeitenfeuers, den wahren Gegenstand der räuberischen Prophezeiung. Nie und nimmer der Krake, der lediglich ein Nebenaspekt gewesen war, eingebunden in das Geschehen allein aufgrund räumlicher Nähe. Hier ging es um jene anderen Bewohner dieses Raums in ihrer unauffälligen Vitrine, Objekte, so exemplarisch und paradigmatisch wie jedes andere Museumsstück. Es ging um die präparierten kleinen Tiere von Darwins Beagle-Reise.


    Es war ein feuriger Neustart, ein Upload neuer Weltenprogramme.


    Billy hatte sich an Vardys Melancholie erinnert, an den Zorn in ihm und daran, was Collingswood einmal gesagt hatte. Sie hatte Recht. Vardys Tragödie war, dass sein Glaube durch Beweise zerstört worden war und er nicht aufhören konnte, seinem Glauben nachzutrauern. Er war kein Kreationist. Nicht mehr. Seit Jahren schon. Und das war ihm unerträglich. Er konnte sich nur wünschen, dass sein Irrtum aus früheren Zeiten schließlich doch kein Irrtum mehr gewesen war.


    Vardy wollte die Idee der Evolution nicht auslöschen: Er wollte die Tatsache an sich zurückspulen. Und mit der Evolution - diesem Schlüssel, diesem Keil, diesem Quell - würden all diese anderen Dinge schwinden, diese düstere, vulgäre, ungewisse, schwache Gottlosigkeit, die absolut nichts Erstrebenswertes hatte, außer, ärgerlicherweise, die ihr zugrunde liegende Wahrheit.


    Und er war überzeugt und bemüht, die Stadt und die Geschichte zu überzeugen, dass nur durch diese speziellen Präparate, diese verblassenden Tiere in ihrer antiken Konservierungsflüssigkeit, die Evolution erschaffen worden war. Was wäre schon Evolution, wären die Menschen nie auf sie aufmerksam geworden? Nichts. Nicht einmal ein Detail. Doch da er sie gesehen hatte, hatte Darwin sie ins Sein gerufen, in dem sie fortan schon immer gewesen war. Diese Beagle-Viecher waren weiter nichts als ein nutzloser wissenschaftlicher Wasserkopf.


    Vardy würde sie in die Niegewesenheit brennen, er würde die Fäden, die Darwin gesponnen hatte, auflösen, die Fakten auslöschen. Das war Vardys Strategie, um seinem eigenen, ungeborenen Gott zu helfen, diesem strengen und liebenden Literalistengott, von dem er in den Schriften gelesen hatte. Er konnte ihn nicht mehr zum Sieg geleiten - diese Schlacht war geschlagen - aber er konnte ihn gesiegt haben lassen. Verbrannte er die Evolution, bis sie nie gewesen war, so würden das neu gestartete Universum und die Menschen, die in ihm lebten, endlich geschaffen sein, so wie es und sie es sein sollten.


    Und das geschah in dieser Nacht nur, weil Billy und seine Kameraden dafür gesorgt hatten, dass es in dieser Nacht geschah, weil sie diesen Endkrieg provoziert hatten, dieses Chaos und diese Krise. Nur darum hatte Vardy gewusst, wann er handeln musste.


    »Es wird nicht funktionieren«, sagte Billy erneut, aber er fühlte zugleich die Anspannung in Zeit und Himmel, und es kam ihm doch sehr so vor, als würde es funktionieren. Das verdammte Universum war formbar. Vardy hielt einen Molotowcocktail in der Hand.


    »Sehen Sie«, sagte Vardy. »Flaschenmagie.« Gefüllt mit dem Phlogiston, das herzustellen er Cole gezwungen hatte, unter Zuhilfenahme der natürlichen Fähigkeiten seiner Tochter und indem er das Leben dieser Tochter bedroht hatte. Da war eine sengende Tachyonenflamme. Sie rauschte wie einströmende Luft und illuminierte Vardys Gesicht.


    Er brachte sie näher heran, und ihre Glut erleuchtete die eingelegten Frösche in einem Glas. Sie bewegten sich, schrumpften in der zeitversengenden Hitze, zogen die Glieder in den Rumpf. Sie wurden immer mehr zu armseligen, plumpen, langschwänzigen, beinlosen Kaulquappen. Er hielt die Flamme so, dass sie über das Glas leckte, und nach einer Sekunde zerfiel es zu Sand und verteilte die Kaulquappen um sich herum. Sie reversierten und vernichteten ihre Existenz und schrumpften noch beim Fallen und waren nie gewesen, und nichts prallte auf den Boden.


    Vardy drehte sich zu dem Regal mit Darwins Präparaten um und hob den Arm.


    Billy stemmte sich auf die Beine. Er konnte nur denken, nein, nicht so. Er würde versuchen, das Feuer auszugießen. Vielleicht würde er den Lebenszyklus des auf schwere Belastung ausgelegten Bodens umkehren, Gummibestandteile trennen, die Chemikalien in ihre elementare Form zurückscheuchen. Aber seine Hände waren hinter ihm, und er war viel zu weit entfernt.


    »Nein!«, keuchte Billy verzweifelt.


    Die Schatten, die das Feuer warf, tanzten über die von Charles Darwin von Hand beschrifteten Etiketten. Billy streckte sich wie ein Schlammpeitzger, als Vardy mit einem Gebell religiöser Freude sein zeitverbrennendes Geschoss schleuderte.


    Es flog und drehte sich im Flug. Billys Arme waren gefangen. Aber in dem Raum gab es noch haufenweise andere Arme.


    Das untote Museumsstück Architeuthis reckte die langen Tentakel von Ferne durch den ganzen Raum. Ein letzter Beutezug, und er fing die Flasche. Holte sie einfach aus der Luft.


    Vardys Blick wurde starr. Er schrie vor Zorn.


    Das Zeitenfeuer berührte die Haut des Architeuthis und brannte. Der zweite Tentakel des Zombiekalmars peitschte formalinschwer empor und wickelte sich mit einem nassen Klatschen um Vardys Leibesmitte. Er zog ihn heran. Er ließ die Flasche auf seine Mundöffnung zuschnellen. Vardy heulte auf, als die kürzeren Fangarme sich ausbreiteten, um ihn in Empfang zu nehmen.


    Vardy schrie. Das Zeitenfeuer breitete sich tosend aus. Der Kalmar schrumpfte. Vardys Arme und Beine wurden kürzer.


    Der Kalmar sah Billy an. Er konnte nie genau in Worte fassen, was da in diesem Blick war, in diesen unerwarteten Augen, was ihm das konservierte Museumsstück mitteilen wollte, aber es hatte mit Kameradschaft zu tun. Nicht mit Unterwürfigkeit. Der Kalmar hatte nicht gehorcht. Was er getan hatte, das hatte er absichtsvoll getan, er hatte sich geopfert, und nun blickte er zum Abschied Billy an.


    Das Zeitenfeuer schrumpfte ihn, löste den Tod von seiner Haut und glättete sie. Gleichsam eine selbstlose Selbstsucht. Ohne Evolution, was wären er und seine Geschwister dann? Die Tiefseegötter waren nicht die Geschwister dieses Wesens. Es ließ sich verzehren, nicht um der Kraken willen, sondern um der Exempla willen, all dieser Museumsstücke um den Kalmar herum, dieser Museumsstücke verschiedenster Gestalt, dieser eingeglasten Götter der Wissenschaft.


    Im Tank herrschte ein Inferno. Das Fleisch brannte jünger und jünger, dann ein letztes Aufflackern von Gegenwehr, und dann, umrahmt von Feuerschein, sah Billy ein Baby, das den kleinen, gerade armlangen Kalmar, der es umfasst hielt, mit erwachsenem Zorn anbrüllte. Beide brannten. Und dann waren beide, immer noch ringend, heiße Embryonen, die, ineinander verschlungen, doch schließlich in einer grotesken protoplastischen Entspannung zur Ruhe kamen und brennend fort waren.


    Die Seitenwände des Tanks zerfielen zu glühenden Kristallen aus Erzen und Chemikalien und schließlich zu Atomen, ehe sich auch die auflösten.
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    Die letzte Glut verging. Das Licht des Feuers war erloschen. Nur der Schein der Leuchtstofflampen blieb.


    Etwas vage Zerknittertes,


    versengt und geschmolzen,


    und


    da war ein Ansturm von Wachstum, von Wiederherstellung. Eine unvollkommene Heilung, aber eine Heilung. Eine gewaltige, epochale Zementierung. London hüllte sich in eine neue Haut. Feuer brannte und erlosch.


    Und da war Billy in der neuen Haut, gerade zur rechten Zeit. Da war ein Billy. Billy, der etwas ausatmete und wieder einatmete, zitterte unter dem Gefühl der Befreiung. Er war in einem Raum.


    Darwins Präparate waren in Sicherheit. Billy berührte sie, eines nach dem anderen, streckte die gefesselten Hände hinter dem Rücken nach ihnen aus. Mit den Fingern fuhr er über die stählerne Oberfläche, dort, wo kein Architeuthis je gewesen war. Der winzige Mnemophylax unter seiner Glasglocke beobachtete ihn. Sein Knochenkopf folgte Billys Bewegungen.


    Nichts war fort. Billy bedachte das äußerst exakt.


    Billy wusste mit sonderbarer Akkuratesse, dass es in all seinen Abenteuern in jüngster Zeit, deren Einzelheiten ein wenig vage erschienen, niemals ein geheimnisumwittertes Riesentier hier in diesem Raum gegeben hatte. Der Engel der Erinnerung rollte auf seinem winzigen Fuß einher und schüttelte den Knochenkopf. Billy lachte und wusste nicht recht, warum. Da war ein Pyromantiker, der lebte und auf seine Tochter wartete, denn es gab niemanden und hatte nie jemanden gegeben, der ihn mit ihr erpressen konnte. Zeit, sie fühlte sich ein wenig krude an. Die Bedrohung, die Billy in diesem Raum bezwungen hatte, und es war eine unheilvolle Bedrohung gewesen, hatte weder irgendjemanden gefährdet noch je existiert. Er lachte.


    Der Himmel war anders. Billy konnte ihn jenseits des Daches fühlen. Anders als er nicht gewesen war. Die Spannung war fort. Das Ende der Welt, ein wahrer Abschluss, war nur eine höchst unwahrscheinliche Möglichkeit unter vielen.


    Da fehlten Details. Nach all dem war Billy inzwischen erfahren genug, um zu wissen, was das bedeuten konnte. Es gab eine Brandnarbe in der Geschichte. Da war immer noch der Rauchgeruch. Billy stammte definitiv von den Affen ab und schlussendlich von den Fischen im Meer.


    Er begegnete dem Blick des Mnemophylax auf der anderen Seite des Raums von Augenhöhle zu Auge. Zwar hatte das Geschöpf kein Gesicht, das es verziehen konnte, doch hätte Billy geschworen, es erwiderte sein Lächeln. Es zappelte und schrieb mit den Fingern auf der Innenseite des Glases - Billy wusste nicht, was. Es öffnete und schloss den Mund. Es war Erinnerung. Es schüttelte den Kopf. Es legte seinen haarfeinen Fingerknochen an die nicht vorhandenen Lippen. Seine zierlichen Knochen, sein Schädel, sie zerfielen zu gar nichts, und es wurde zu einem Reagenzglas und ein paar Überresten irgendwelcher Präparate.


    Billy saß auf dem Stahlgestell, auf dem keine große Molluske je geruht hatte. Er saß da, als wäre er selbst ein Präparat. Er fragte sich, welches sengende Etwas nicht bezwungen worden war. Er wartete auf was immer geschah, wer immer käme und ihn fände.


    Baron und Collingswood waren schließlich diejenigen, die den Raum betraten. Sie vermissten keinen Kollegen, wie Billy mit großer Sorgfalt überlegte. Es hatte nie ein drittes Mitglied in ihrer Crew gegeben, obwohl sie oft ein wenig eng beieinanderstanden, ein bisschen dicht an der Wand, als drängte sich noch eine andere Präsenz dazu. Sie erinnerten sich ausreichend, um zu wissen, dass etwas geschehen war, dass etwas beendet war.


    Billy erhob sich und wedelte mit den gefesselten Armen. Die Polizisten lasen ihn zwischen den Glasbruchstücken, der verschütteten Konservierungsflüssigkeit und den versprengten Überresten verschiedener Museumsstücke auf. Versprengt von niemandem.


    »Billy«, sagte Baron.


    »Jetzt ist es in Ordnung, glaube ich«, sagte Billy. Sie starrten einander eine Weile an. »Wo ist Simon?«


    »Gegangen«, erwiderte Collingswood.


    Baron und Collingswood unterhielten sich leise. »Scheiß drauf«, sagte Collingswood und nahm Billy die Handschellen ab.


    »Um welches Verbrechen geht es hier?«, fragte Baron Billy. »Sie hätten beinahe für mich gearbeitet. Und um welches Tier?«, sagte er. »Hier hat es nie eines gegeben.« Er zeigte mit dem Daumen zur Tür. »Verpissen Sie sich«, sagte er, durchaus nicht unfreundlich.


    Billy lächelte sacht. »Ich wäre nicht ...«, setzte er an, aber Collingswood ging dazwischen.


    »Bitte«, sagte sie. »Bitte, ziehen Sie einfach Leine. Vor einer Weile hat man Ihnen einen Job angeboten, und Sie haben nein gesagt.«


    »Unter welchen Umständen auch immer«, fügte Baron hinzu.


    »Mag sein, dass wir einer zu wenig sind«, sagte Collingswood, »aber das waren wir immer.« Sie schniefte. Musterte ihn nachdenklich. »Brandwunden heilen nicht schön ab«, stellte sie fest. »Da bleibt immer eine geschmolzen aussehende Narbe. Über so einen Mist dürfen Sie nicht jammern, Billy.«


    Billy streckte die Hand aus. Baron zog eine Braue hoch und schüttelte sie. Billy drehte sich um und sah Collingswood an, die am Ende des Raums stand. Sie winkte ihm zu.


    »Oh Billy, Billy, Billy«, sagte sie. Sie lächelte, zwinkerte. »Sie und ich? Was haben wir nicht gemacht?« Sie warf ihm eine Kusshand zu. »Man sieht sich. Bis zur nächsten Apokalypse, was? Ich kenne Typen wie Sie, Billy. Ich habe Sie im Auge.« Sie nickte ihm zum Abschied zu, und er widersetzte sich nicht.


    Billy folgte den Korridoren. Es waren Wege, die ihm zutiefst vertraut waren, Wege, die er seit Wochen nicht gegangen war. Er lungerte herum. Er verließ das Darwin Centre und kehrte zurück in eine Nacht, die immer noch brodelte vor Kämpfen, Diebereien und häretischen Prophezeiungen, die aber auch zunehmend ihrer eigenen Ängste unsicher wurde und sich fragte, warum es schien, als wäre sie die letzte Nacht, obwohl doch klar war, dass sie es nicht war und nie gewesen war.


    Im Tankraum kritzelte Baron in seinem Notizbuch.


    »Wunderbar«, sagte er. »Ich habe Himmelkreuzdonnerwetternocheins keine Ahnung, wie wir das schriftlich festhalten sollen. Sollen wir, Collingswood?« Er sprach brüsk und sah sie nicht an.


    Sie ließ etwas Zeit vergehen, ehe sie antwortete.


    »Ich werde meine Versetzung beantragen«, sagte sie und hielt seinem schockierten Blick stand. »Zeit für eine andere FSRC-Zelle, Boss. ›Boss.‹« Sie zeichnete Anführungsstriche in die Luft. »Ich steige die Karriereleiter rauf.« Collingswood lächelte.
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    An einem stillen Ort nahe der Bahnlinie in einem Winkel der Stadt säumten ausrangierte Statuen die Quartiere. Dieser beständige Augenblick urbaner Sentimentalität bildete einen Rückzugsort für nicht länger geachtete oder erwünschte Mementos. In ihnen schlief Wati. Nur seine Freunde wussten davon.


    Nach Abschluss jener ungewissen Katastrophe, die nicht stattgefunden hatte, hatte er sich aus Marges Kruzifix herausgeschlichen. Nun schlief er den Schlaf eines Besiegten. London war vor welcher Gefahr auch immer mit seiner Hilfe gerettet worden, irgendwas hatte es da gegeben, aber seine Gewerkschaft hatte ihren Kampf verloren, und die neuen Verträge waren punitiv, feudal. Billy war froh, dass Wati das Schlimmste von all dem verschlafen durfte, obwohl er sich deswegen heruntermachen würde, sobald er erwacht wäre und bevor er sich der Aufgabe widmen würde, die Bewegung neu aufzubauen.


    »Bist du traurig?«, fragte Saira, die ihm gegenübersaß. Sie saßen zusammen in seiner Wohnung. Nach all dieser Nacht, all diesem allem, hatte er sie gefunden. Er hatte jemanden in seiner Nähe gebraucht, der gesehen hatte, was er gesehen hatte.


    Zuerst hatte er Collingswood angerufen. »Fahren Sie zum Teufel, Harrow«, hatte sie ihm recht freundlich beschieden, und er hatte ein statisches Quieken gehört, das ihn an die aufgeregte Stimme eines Schweins erinnerte, ehe sie die Verbindung unterbrach. Als er es noch einmal versuchte, verwandelte sich sein Telefon in einen Toaster.


    »Schon, gut, schon gut«, hatte er gesagt, ein neues Telefon gekauft und sie nicht noch einmal angerufen. Stattdessen hatte er Saira aufgestöbert. Das war nicht schwer gewesen. Sie besaß noch immer die Sachkenntnis, die sie erworben hatte, war aber keine Londonmantikerin mehr. Die verkaterten Reste ihrer Kunsterei nutzte sie nun vorwiegend dazu, kleine Stücke von London solange zwischen den Fingern zu drehen, bis sie zu Zigaretten geworden waren, die sie anschließend rauchte.


    Keiner von beiden war sich der Details wirklich sicher. Sie hatten den Angriff auf die See gesehen, doch welchem Zweck er gedient hatte, daran konnten sie sich nicht mehr erinnern. »Bist du er?«, fragte sie Billy zögerlich. Das Thema war ihr unangenehm, trotz der vielen Zeit, die sie neuerdings miteinander verbrachten.


    »Nicht so ganz«, sagte er. »Ich kannte ihn gar nicht.«


    Dieses Ihn, das war der Mann, der gestorben war: der frühere Billy, der erste Billy, der Billy Harrow, der aus dem Meereshaus hinausteleportiert worden war, in dem sie sich alle aus Gründen aufgehalten hatten, an die sie sich alle erinnern konnten, auch wenn diese Gründe sich nicht wirklich eingeprägt hatten. Er war in Teile zerlegt worden, kleiner als seine Atome.


    »Er war tapfer«, sagte Billy. »Er hat getan, was er tun musste.« Saira nickte. Er hatte nicht das Gefühl, er würde sich selbst loben, obwohl er wusste, dass er, dieser Billy, in exakt dem gleichen Maße tapfer sein musste wie sein Vorgänger.


    »Warum hast du ... hat er ... es getan?«, fragte sie.


    Billy zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Er musste. Wie Dane gesagt hat - erinnerst du dich an Dane?« Dane war gestorben. Dessen war er gewiss. »Ehe dieser, ehe Grisamentum ihn abgemurkst hat.« Grisamentum war auch erledigt. »Es gibt eine Menge Leute, die gar nicht großartig darüber nachdenken würden, auf diese Weise zu reisen. Es wird nur zum Problem, wenn man es weiß.« Inwieweit man sich von der Tatsache beeindrucken ließ, dass es grundsätzlich tödlich war, hing ausschließlich von der Betrachtungsweise ab.


    »Ich versuche ständig, mich zu überrumpeln«, sagte er. »Ich versuche immer wieder, ganz plötzlich zu schauen, ob ich mich an Dinge erinnere, die nur er wissen konnte. Der Erste. An Geheimnisse.« Billy lachte. »Das mache ich dauernd.« Er hegte keine Besitzansprüche hinsichtlich der Erinnerungen, die er geerbt hatte, als er aus Molekülen in der Luft geboren worden war, in diesem Tankraum, gerade vor ein paar Tagen im Zuge des ausglühenden Endes einer Katastrophe.


    Dane fehlt mir, dachte er. Er wusste nichts Genaues über Dane, im Grunde wusste er nicht einmal, dass er ihn vermisste; aber wann immer er an ihn dachte, war Billy sehr, sehr traurig über das, was Dane widerfahren war. Er hatte Besseres verdient.


    Als Marge und Paul bei ihm klingelten, lud Billy sie ein, hereinzukommen, doch sie warteten lieber draußen vor dem Haus. Er ging hinunter. Dies war ein im Vorfeld organisierter Abschied. Derzeit ging jeder vorsichtig mit jedem um.


    Paul trug seine alte Jacke. Sie war gereinigt und geflickt worden. Sie würde nie wieder neu aussehen, aber sie sah gut aus. Die Kratzer in seinem Gesicht heilten ab. Marge sah aus wie eh und je. Sie begrüßten einander mit einer unbeholfenen, aber herzlichen Umarmung.


    »Wo wollt ihr hin?«, fragte Billy.


    »Wissen wir noch nicht«, sagte Paul. »Vielleicht aufs Land. Vielleicht in eine andere Stadt.«


    »Wirklich?«, fragte Billy. »Wirklich?«


    Paul zuckte mit den Schultern. Marge lächelte. Jedes Mal, wenn Billy mit ihr gesprochen hatte, seit er die Geschichte vor was auch immer gerettet hatte, hatte ihr das Gespräch Mut gemacht, insbesondere, wenn sie dabei mehr über den Ort erfahren konnte, an dem sie nun lebte.


    »Das ist alles Mist«, sagte Paul. »Oder denkst du, das ist der einzige Ort, an dem Götter wohnen?« Er lächelte. »Davor können wir nicht mehr fliehen. Wo immer du hingehst, es wird ein Ort sein, an dem Götter leben.«


    Einmal hatten Billy und Marge sich zusammengesetzt, und er hatte ihr in langen, gefühlvollen Stunden erzählt, was Leon widerfahren war - ermordet von Goss und Subby im Zuge eines großen Plans, dessen Einzelheiten nach wie vor recht lückenhaft waren. Die falschen, schadhaften Kanten der einzelnen Puzzlestücke frustrierten sie beide.


    »Du könntest Pauls Rücken fragen, was wirklich passiert ist«, hatte Billy vorgeschlagen. »Der Plan stammte von diesem Mistkerl, glaube ich.«


    »Wie sollen wir das machen?«, entgegnete sie. »Außerdem, glaubst du wirklich, dass er es noch weiß?«


    Es gab noch immer jene in dem häresiopolitanischen Teil Londons, die Paul gehorchten, als wäre er das Tattoo, aber viele waren es nicht. Die meisten kannten keine Details, wussten aber, dass er nicht war, was er gewesen war. Paul war jetzt ein freier Träger, ein umherwanderndes Gefängnis für eine abgelöste Nummer eins. Die Truppen des Tattoos waren auf der Flucht, waren versprengt nach der jüngsten und höchst verwirrenden vagen Beinaheapokalypse.


    »Wie sollen wir das machen?«, wiederholte Marge.


    Sie wurden nicht beobachtet, in den Straßen war niemand, der auf sie geachtet hätte. Paul öffnete sein Hemd, drehte sich um und zeigte Billy seine Haut.


    Die Augen des Tattoos weiteten und verengten sich angestrengt, als es zu sprechen versuchte. Als würde Billy es respektieren oder auf es hören. Auf dem unteren Teil von Pauls Rücken war neue Tinte aufgetragen worden. Er hatte sich Tintenstiche tätowieren lassen und dem ehemaligen Meisterverbrecher den Mund zugenäht. Billy hörte ein Mmm-mmm-mmm.


    »Das war nicht einfach«, erklärte Paul. »Wir mussten einen gerissenen Tätowierer auftreiben. Und er hat ständig versucht, auszuweichen, die Lippen zu schürzen und all das. Hat eine Weile gedauert.«


    »Warst du nicht in Versuchung, ihn entfernen zu lassen?«, fragte Billy.


    Paul zog das Hemd wieder an. Er und Marge lächelten. Sie zog spöttisch die Brauen hoch. »Wenn er mich zu sehr ärgert, dann könnte ich ihn vielleicht blenden«, sagte Paul. Sadismus? Tatsächlich? Billy hätte nein gesagt. Gerechtigkeit? Macht.


    »Du wirst uns nie erzählen, was wirklich passiert ist, oder?«, fragte Marge auf einmal.


    »Ich weiß es nicht«, gestand Billy. »Goss hat Leon getötet. Damit hat das alles angefangen. Ohne jeden Grund.« Sie ließen diesen Punkt so stehen. »Aber dann hat Paul Goss getötet. Du warst dabei.«


    »Ja, das habe ich«, sagte Paul.


    »Ja, das war ich«, sagte Marge. »Okay.« Sie lächelte sogar. »Okay. Und was noch? Was ist sonst noch passiert?«


    »Ich habe alles gerettet«, erwiderte Billy. »Und ihr auch.«


    »Sie halten Byrne fest?«, fragte Saira.


    »Ich glaube, sie wollen sie wegen des Meereshauses drankriegen. Wir müssen dem Meer zeigen, dass es uns leidtut.«


    »Ob sie es getan hat oder nicht?«


    »Ob sie es getan hat oder nicht.«


    »Ich habe gehört, der Ozean hätte schon angefangen, eine neue Botschaft auszufüllen.«


    »Das habe ich auch gehört.«


    Billys Wohnung war wieder sein. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Oft spazierte er voller Staunen durch seine kleinen Korridore (natürlich war die Wohnung nicht sein. Das war sie nie gewesen - er hatte sie von seinem identischen Namensvetter geerbt. Und er wusste nicht, warum er diese kleinen Gedankentests durchführen musste). Sie blickten hinaus auf die Straße. Das Jahr war beinahe zu Ende.


    »Welches Jahr war das?«, fragte Saira. »Jahr des irgendwas? Das, das zu Ende geht.«


    »Keine Ahnung«, sagte Billy.


    »Jahr der Flasche.«


    »Jedes Jahr ist ein Jahr der Flasche.«


    »Jahr der Flasche und irgendeines Tiers.«


    »Das ist auch jedes Jahr.«


    So war also das Universum, oder nicht? Billy verkrampfte sich, und vielleicht war da gar nichts, vielleicht war da auch eine Eigenart in seiner Position - durch das Fenster sah es aus, als hätte ein fliegender Vogel am Himmel verharrt, nur für den Bruchteil einer Sekunde. Saira sah zu. Zog eine Braue hoch. Menschen waren immer noch mit den Affen verwandt. Alles konnte geschehen in diesem neuen, alten London.


    Billy schaute hinaus auf eine Stadt, die nicht war, wie sie gewesen war, als er das letzte Mal durch das Glas gesehen hatte. Billy lebte nun in Häresiopolis, und er würde es erfahren, wenn die nächste Apokalypse aufzog und ausfiel. Er trank in anderen Bars und erfuhr andere Dinge.


    Er nippte an seinem Wein und schenkte sich und Saira nach. Es war das Jahr der Flasche, dachte Billy, das Jahr der konservierten Zeit, und er spannte sich an und spürte, wie die Uhr zögerte, als er ihr die Kehle zusammendrückte. Es war abermals das Jahr der Flasche.


    Er stieß mit Saira an. Es war nicht das Jahr von irgendetwas anderem. Also.


    Natürlich würde das Ende der Welt erneut kommen - das tat es immer. Aber nicht so extrem wie beim letzten Mal. Vielleicht. Nicht mit gar so viel Pein verbunden. Billy war nicht der Engel der Erinnerung, dafür war er viel zu menschlich. Aber Erinnerungsengelhaftigkeit konnte er erkennen von dort, wo er war. Formulieren wir es anders. Hatte er eine Geschichte zu hüten? Ihm schien, als würden die Straßen nicht länger Hunger leiden.


    Von draußen schaute der Himmel zu ihnen herein. Billy war hinter Glas.
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